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Erſter Gefang. 


1 


Noch einmal ſattelt mir den Hippogryfen, ihr Muſen, 

Zum Ritt ins alte romantiſche Land! 

Wie lieblich um meinen entfeſſelten Buſen 
Der holde Wahnſinn ſpielt! Wer ſchlang das magiſche Ban 
Um meine Stirne? Wer treibt von meinen Augen den Nebel, 
Der auf der Vorwelt Wundern liegt? 

Ich ſeh', in buntem Gewuͤhl, bald ſiegend, bald beſiegt, 

Des Ritters gutes Schwert, der Heiden blinkende Säbel. 


2 

Vergebens knirſcht des alten Sultans Zorn, 
Vergebens dräut ein Wald von ſtarren Lanzen: 
Es tönt in lieblichem Ton das elfenbeinerne Horn, 
Und, wie ein Wirbel, ergreift ſie alle die Wuth zu tanzen; 
Sie drehen im Kreiſe ſich um, bis Sinn und Athem entgeht. 
Triumf, Herr Ritter, Triumf! Gewonnen iſt die Schoͤne. 
Was ſäumt ihr? Fort! der Wimpel weht; 
Nach Rom, daß euern Bund der heil'ge Water Eröne!. 
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3 
Nur daß der füßen verbotenen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Geduld! der freundlichfte Wind begünftigt eure Flucht, 
Zwei Zage noch, fo winkt Heöperiens goldne Küfte. 
D rette, vette fie, getreuer Scherasmin, 
Wenn’s möglich ift! — Umfonft! die trunknen Seelen hören 
Sogar den Donner nicht. Unglüdliche, wohin 
Bringt euch ein Augenblid! Kann Liebe fo bethören ? 


4 
Sn welche Meer von Jammer ftürzt fie euch! 
Wer wird den Zorn des Eleinen Halbgotts fchmelzen ? 
Ah! wie fie Arm in Arm fi) auf den Wogen wälzen ! 
Roc glücklich durch den Zroft, zum wenigften zugleich 
Eins an bes andern Bruſt zu finken ins Verderben. 
Ad! hofft es nicht! Zu ſehr auf euch erboft 
Verfagt euh Oberon den letzten Zroft, 
Den armen legten Zroft des Leidenden, zu fterben! 


5 

Zu ftrengern Qualen aufgelfpart _ 
Seh’ ich fie hülflos, nadt, am öden Ufer irren; 
Ihr Lager eine Kluft, mit einer Hand ve bürrem 
Halb faulem Schilf beftreut! und Beeren wilder Art, 
Die Färglich Hier und dort an kahlen Hecken ſchmoren, 
Au ihre Koft! In diefer bringenden Noth 
Kein Hüttenrauch von fern, Fein hülfewinkend Boot, 

ick, Zufall und Natur zu ihrem Fall verſchworen! 
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6 
Und noch ift nicht des Rächers Born erweicht, 
Noch Hat ihe Elend nicht die höchſte Stuf erreicht; 
Es nährt nur ihre ftrafbarn Flammen, 
Sie leiden zwar, doch leiden fie beifammen. 
Getrennt zu fein, fo wie in Donner und Blitz 
Der wilde Sturm zwei Bruderfchiffe trennet, 
Und ausgelöfcht, wenn im geheimften Sig 
Der Hoffnung noch ein ſchwaches Flaͤmmchen brennet: 


7 
Dieß fehlte noch! — O du, ihre Genius einft, ihr Freund! 
Berdient, was Liebe gefehlt, die Rache fonder Grenzen ? 
Weh euch! Noch feh’ ich Thränen in feinen Augen glänzen; 
Ermwartet das ärgfte wenn Oberon weint! — 
Doch, Mufe, wohin reißt dich die Adlersſchwinge 
Der hohen trunknen Schwärmerei? 
Dein Hörer ſteht beſtürzt, er fragt ſich was dir ſei, 
Und deine Geſichte ſind ihm geheimnißvolle Dinge. 


8 
Komm, laß dich nieder zu uns auf diefen Kanupee, 
Und — ſtatt zu rufen, ich feh’, ich ſeh', 
Was niemand fieht ale du — erzähl’ uns fein gelaflen 
Wie alles fich begab. Sieh, wie mit laufchendem Mund 
Und weit geöffnetem Auge die Hörer alle paflen, 
Geneigt zum gegenfeitigen Bund, 
Wenn du fie täufchen Eannft, fich willig täufchen zu laſſen. 
Wohlan! fo höret denn die Sache aus dem Grund! 
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9 
Der Paladin, mit defien Abenteuern 
Wir euch zu: ergegen (fo fern ihr noch ergesbar feid) 
Entſchloſſen find, war feit geraumer Zeit 
Gebunden durch fein Wort nah Babylon zu feuern. 
Was er zu Babylon verrichten follte, war 
Halöbrehend Werk, fogar in Karls des Großen Zagen: 
In unfern würd’ es, auf gleiche Gefahr, 
um allen Ruhm der Welt kein junger Ritter wagen, 


10 
Sohn, ſprach fein Oheim zu ihm, der heil’ge Vater in Rom, 
Zu deſſen Süßen, mit einem reichlichen Strom 
Bußfert'ger Zähren angefeuchtet, 
Er, als ein frommer Chrift, erft feine Schuld gebeichtet; 
Sohn, ſprach er, ald er ihm den Ablaß fegnend gab, 
Zeuch bin in Frieden! Es wird dir wohl gelingen 
Was du beginnft. Allein vor allen Dingen, 
Wenn du nach Joppen kommſt, bejuch’ dad heil’ge Grab! 


11 
Der Ritter Eüffet ihm in Demuth den Pantoffel, 
Gelobt Gehorfam an, und zieht getroft dahin. 
Schwer war dad Werk, wozu der Kaifer ihn 
Verurtheilt hatte; doch, mit Bott und Sankt Kriftoffel 
Hofft er zu feinem Ruhm ſich ſchon heraus zu ziehn. 
Er fteigt zu Soppen aus, tritt mit dem Pilgerftabe 
Die Wahlfahrt an zum werthen heil’gen Grabe, 
Und fühlt fih nun an Muth und Glauben zwiefach kühn. 
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12 
Drauf geht e8 mit verhängtem Zügel 
Auf Bagdad Los. Stets denkt er, kommt es bald? 
Allein da lag noch mancher fleile Hügel 
Und manche Wüftenei und mancher dide Wald 
Dazwiſchen. Schlimm genug, daß in den Heibenlanden 
Die Tchöne Sprache von DE was unerhörtes war: 
Iſt dieß der nächfle Weg nad) Bagdad, fragt er zwar 
An jedem Thore, doch von Feiner Seele verftanden. 


13 
Einft traf der Weg, der eben vor ihm lag, 
Auf einen Wald, Er ritt bei Sturm und Regen 
Bald links bald rechts den ganzen langen Tag, 
Und mußt oft erft mit feinem breiten Degen 
Durchs wilde Gebüfch fich einen Ausgang haun. 
Er ritt Berg an, um freier umzufchaun. 
ch ihm! der Wald fcheint ſich von allen. Seiten, 
Se mehr er ſchaut, je weiter auszubreiten, 


14 
Was ganz natürlich war däucht ihm cin Zauberfpiel. 
Wie wird ihm erft, da in fo wilden Gründen, 
Woraus kaum möglich war bei Tage ſich zu finden, 
Zulegt die Nacht ihn überfiel! 
Sein ungemach erreichte nun den Gipfel. 
Kein Sternchen glimmt durch die verwachſnen Wipfel; 
Er führt fein Pferd fo gut er Tann am Zaum, 
Und ftößt bei jedem Zritt die Stirn. an einen Baum, 
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15 
Die dichte rabenſchwarze Hülle,. 
Die um den Himmel liegt, ein unbekannter Wald, 
Und, was zum erſten Mal in ſeine Ohren ſchallt, 
Der Löwen donnerndes Gebrülle 
Tief aus den Bergen her, das, durch die Todesſtille 
Der Nacht noch ſchrecklicher, von Felſen wiederhallt: 
Den Mann, der nie gebebt in ſeinem ganzen Leben, 
Den machte alles dieß zum erſten Mal erbeben! 


.16 
Auch unfer Held, wierwohl Fein Weibesfohn 
Ihn jemals zittern fah, fühlt doch bei diefem Ton 
An Arm und Knie die Sehnen fich entftriden, 
Und wider Willen läuft’s ihm eiskalt übern Nüden. 
Allein den Muth, der ihn nady Babylon 
Zu gehen treibt, kann Feine Furcht erftiden; 
Und mit gezogenem Schwert, fein Roß ſtets an der Hand, 
Erfteigt er einen Pfad, der fich durch Felſen wand. 


17 
Er war nicht lange fortgegangen, 
So glaubt er in ber Fern' den Schein von Feuer zu fehn. 
Der Anblid pumpt fogleich mehr Blut im feine Wangen, 
Und, zwifchen Zweifel und Verlangen, 
Ein menfchlich Wefen vielleicht in diefen Sben Höhn 
Zu finden, fährt er fort dem Schimmer nachzugehn, 
Der bald erſtirbt und bald fich wieder zeiget, 
So wie ber Pfad fich ſenket oder fteiget. 
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18 
Auf einmal gähnt im tiefften Felſengrund 
Shn eine Höhle an, vor deren finfterm Schlund 
Ein praffelnd Feuer flammt. In wunderbaren Geftalten 
Ragt aus der dunkeln Nacht das angeftrahlte Geſtein, 
Mit wildem Gebüfche verſetzt, das aus ben ſchwarzen Spalten 
Herab nidt, und im Wieberfthein 
Als grünes Feuer brennt, Mit Luftvermengtem Grauen 
Bleibt unfer Ritter ftehn ,. den‘ Bauber anzuſchauen. 


19 
Indem fchallt aus dem Bauch der Gruft ein donnernd Halt! 
Und plöslich ftand vor ihm ein Wann von rauher Geſtalt, 
Mit einem Mantel bevedt von wilden Kagenfellen, 
Der, grob zufammengeflidt, die rauhen Schenkel fchlug ; 
Ein graulich ſchwarzer Bart hing ihm in Fraufen Wellen 
Bis auf den Magen herab, und auf der Schulter trug 
Er einen Cedernaſt, als Keule, fchwer genug 
Den größten Stier auf einen Schlag zu fällen. 


20 
Der Ritter, ohne vor dem Mann 
und feiner Geber und feinem Bart zu erfchredten, 
Beginnt in der Sprache von DE, der einz'gen bie er Tann, 
Ihm feinen Nothftand gu entdeden. 
Was Hör’ ich? ruft entzüct der alte Waldmann aud; 
O füße Mufit vom Ufer der Garonne! 
Schon ſechszehnmal durchläuft den Sternentreis die Go! 
Und alle die. Zeit entbehr’ ich diefen Ohrenſchmaus. 
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27 
Wer hätte dazumal gebacht, 
Wir würden uns in biefen Zelfenfchlünben 
Auf Libanon nach achtzehn Jahren finden ? 
Verzweifle Zeiner je, dem in der trübften Nacht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden! 
Doch, Herr, verzeiht, daß mich die Freude plaudern macht. 
Laßt mich vielmehr vor allen Dingen fragen, . 
Was für ein Sturmwind end in diefes Land verfchlagen ? 


28 
Herr Hüon läßt am Feuerberb 
Auf einer Bank von Moos fih mit dem Alten nieder, 
Und als er brauf die reifemüden Glieder 
Mit einem Trunk, fo friſch bie Quelle ihn beichert, 
Und etwas Honigfeim geftärket, 
Beginnt er feine Gefchichte dem Wirth erzählen, der fich 
Nicht fatt an ihm fehen Tann, und ftetE noch was bemerket 
Worin fein vor’ger Herr dem jungen Nitter glich. 


+.) 
Der junge Mann erzählt, nach Art bee lieben Jugend, 
Ein wenig breit: wie feine Mutter ihn 
Bei Hofe (dem wahren Ort um Prinzen zu erziehn) 
Gar fleißig zu guter Lehr’ und ritterlicher Zugend 
Erzogen : wie fchnell der Kindheit liebliher raum 
Vorüber geflogen; und wie, fobalb ihm etwas Flaum 
Durchs Kinn geftochen, man ihn zu Vordeaur, von ben 
Des Schloffes, mit großem Pomp zum Herzog auögerı 
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30 
Und wie fie drauf in eitel Luft und Pracht, 
Mit Jagen, Zurnieren, Banketten, Says und Braufe 
Zwei volle Jahre wie einzelne Zage verbracht, . 
Bis Amory, der Feind von feinem Hauſe, 
Beim Kaifer (defien Huld fein Vater fhon verfcherzt) 
Ihn hinterrücks gar böslich angefchwärzt; 
und wie ihn Karl, zum Schein in allen Gnaden, 
Nach Hofe, zum Empfang der Lehen, vorgeladen; 


81 
Wie fein beſagter Feind, ber liſtige Baton 
Von Hohenblat, mit Scharlot, zweitem Sohn 
Des großen Karls, dem ſchlimmſten Fürſtenknaben 
Im Chriſtenthum (als der ſchon lange Luſt gehegt 
Zu Hüons Land), ed heimlich angelegt, 
Auf ſeinem Zuge nach Hof ihm eine Grube zu graben; 
Und wie ſie, eines Morgens früh, 
Ihm aufgepaßt im Wald bei Montlery. 


38 
Mein Bruder, fuhr er fort, der junge Gerard, machte, 
Mit feinem Falten auf der Hand, 
Die Reife-mit. Aus frohem Unverftand 
Entfernt der Knabe ſich, da niemand arges dachte, 
Bon unferm Zrupp, läßt feinen Falken los, 
Und rennt ihm nach: wir andern alle zogen - 
Indeſſen unfern Weg, und achteten’s nicht groß . 
As Belt’ und Knab' aus unferm Blick entflogen. * 


DE, . x 
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90 
Zwölf Knappen tragen ſie, in ſchwarzen Flor vermummet, 
Die hohen Stufen hinan, und wer fie ſieht verſtummet 
Und ſteht erflarrt. Sie nehmen ihren Lauf 
Dem Saale zu. Die Thüren fpringen auf: 
Da tragen zwölf Gefpenfter eine Bahre, 
Mit blut'gen Linnen bedeckt, bis mitten in den Baal. 
Ber Kaifer felbft erblaßt, uns andern flehn bie Haare 
Zu Berg, und mich trifft’ wie ein Wetterftragl. 


40 
Indem tritt Amory hervor, hebt von ber Leiche 
Das blut’ge Zuch, und — „Sieh! (ruft er dem Kaifer zu) 
Dieß ift dein Sohn! und hier der Frevler, ber dem Reiche 
unb dir die Wunbe fhlug, der Mörder unfrer Ruh! 
Weh mir! id Fam zu fpät dazu! 
Sich nichts verfehend fiel dein Scharlot im Geflräude, 
Duch Meuchelmord, nicht wie in offnem Feld 
Von Rittershand ein ritterlicher Held.“ 


41 
Wie viel Verbrieß dem alten Herrn auch täglich 
Sein böfer Sohn gebracht, fo blieb er doch fein Sohn, 
Sein Fleifh und Blut. Erft fland er unbeweglich; 
Dann ſchrie er laut vor Schmerz, mein Sohn! mein Sohn! 
Unb warf fich in Verzweiflung neben 
Den Leihnam hin. Mir war ber bange Baterton * 
Ein Dolch ins Herz; ich hätt’ um Scharlots Leben 
In diefem Augenblid mein beftes Blut gegeben. 
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j 43 
Herr, rief ich, höre mih! Mein Wil’ ift ohne Schuld; 
Er gab fi für den Sohn des Herzogs von Ardennen, 
Und was er that, bei Gott! es hätte die Geduld 
Bon einem Heil'gen morden koͤnnen! u 
Er fchlug den Knaben dort, ber ihm kein Leib gethan, 
Sprach läfterlid von meines Vaters Ehre, 
Fiel unverwarnt mich felber moͤrd'riſch an — 
Den möcht’ ich fehn, der Ealt gebtieben wäre! 


. 43 
Ha! Böfewicht! ſchreit Karl mich hörend, fpringt entbrannt 
. Vom Leichnam auf, mit Löwengrimm im Blicke, 
Reißt einem Knecht das Eifen aus der Dand, 
Und, hielten ihn mit Macht die Fürften nicht zurüde, 
Er hätt’ in feiner Wuth mich durch und durch gerannt. 
Auf einmal rüttelt fich der ganze Ritterftand; 
Ein wetterleuchtender Glanz von hundert bloßen Wehren 
Scheint ftrads in jeder Wruft die Mordluft aufzuftören. 


44 
Die Hal’ erdonnert von Gefchrei, 
Das Aeſtrich bebt, bie alten Fenſter klirren. 
Aus jedem Mund ſchallt Mord! Verrätherei! . 
Die Sprachen fcheinen fi) aufd neue zu verwirren. 
Man fchnaubt, man rennt fi) an, man zücdkt bie drohende Hand. 
Der Abt, ven noch allein Sankt Benedikts Gewand 
Vor Frevel fchüst, hält endlich unfern Degen. 0. 
Mit aufgehobnem Arm fein Skapulier entgegen, -. er 
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45 
Ehrt, ruft er laut, ben heil’gen Vater in mir, 
Deß Sohn ich bin! im Namen bes Gottes, bem ich diene, 
Gebiet’ ich Fried’! — er rief's mit einer Miene 
Und einem Zon, der Heiden zu Gebühr 
Genöthigt hätt. Und ſtracks auf einmal legen 
Des Aufruhrs Wogen fich, erhellt fich jeder Blick, 
Und jeder Dolch und jeder nadte Degen 
Schleicht in die Scheide fi zurüd, 


46 
Kun trug der Abt den ganzen Verlauf der Sache 
Dem Kaifer vor. Die Ueberrebung faß 
Auf feinen Lippen. Allein, was half mir das? 
Die Leiche des Sohns Liegt da und fchreit um Rache, 
Hier, ruft der Vater, fieh, und ſprich 
Dem Mörder meines Sohns das Urtheil! Sprich's für mich 
Sa, rahebürftender Geift, dein Gaumen foll ſich laben 
An feinem Blut! Er fterb’ und mäfte die Raben! 


47 ' 
Itzt ſchwoll mein Herz empor. Ich bin Fein Mörder, fchrie 
Ich überlaut, Der Richter richtet nicht billig 
Sn eigner Sache. Der Kläger Amory _ 
Iſt ein Verräther, Herr! Hier fteh’ ich, frei und willig, 
Will in fein falfches Herz, mit meines Lebens Fahr, 
Beweifen, daß er ein Schalk und Lügner ift und war 
Und bleiben wird, fo lange fein Hauch die Luft vergiftet. 

in Werk ift alles dieß, Er hat es angeftiftet! 
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48 
Sch bin, wie er, von fürftlichem Gefchlecht, 
Ein Yar des Reiche, und fordre hier mein Recht; 
Der Kaiſer kann mir's nicht verſagen! 
Da liegt mein Handſchuh, laßt ihn's wagen 
Ihn aufzunehmen, und Gott in ſeinem Gericht 
Entſcheide, welchen von uns die Stimme ſeines Blutes 
Zur Hölle donnern ſoll! Die Quelle meines Muthes 
Iſt meine Unfchuld, Herr! Mich Ichredt fein Donner nicht. 


49 
Die Fürften des Kaiferreichs, jo viel von ihnen zugegen, 
Ein jeder fieht fich felbft in meiner Verbammung gefräntt. - 
Sie murmeln, dem Meere gleich, wenn ſich von fern zu regen 
‚Der Sturm beginnt: fie bitten, dringen, legen 
Das Recht ihm vor. Umfonft! den flarren Blick gefenkt 
Auf Scharlots blutiges Haupt, kann nichts ben Vater bewegen: 
Wiewohl auch Hohenblat, der’s für ein leichtes hält 
Mir obzufiegen, Telbft fich unter die Bittenden ftellt. 


50 
Herr, fpricht er, laßt mic) gehn, ben Frevler abzuftrafen, 
Ih wage nichts wo Pflicht und Recht mich fehüßt. 
Ha! rief ich laut, von Scham und Grimm erhißt, 
Du fpotteft noch? Erzittre! immer fchlafen | | 
Des Rächers Blitze nicht. — Mein Schwert, ruft Hohenblat, 
Sol, Mörder, fie auf deine Scheitel häufen! 
Doch Karl, den. meine Gluth nur mehr erbittert hat, 
Befiehlt der Wache, mich zu greifen, 1F 
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Dieß rafche Wort empört ben ganzen Baal 
Bon neuem; alle Schwerter bligen, 
Das Ritterrecht, das Karl in mir verlegt, gu ſchützen. 
Ergreift ihn, ruft ber Kaifer abermal; 
Allein er fieht, mit vorgehaltnen Klingen, 
Sn dichtem Kreis die Ritter mich umringen. 
Vergebens droht, ſchier im Gebräng erflickt, 
Der geiftliche Here mit Bann und Interbilt. 


Ä 58 
Des Reiches Schicfal fchien an einem Haar zu fchweben. 
Die grauen Räthe flehn den Kaifer auf ben Knien, 

Dem Recht der Ritter nachzugeben: 

Se mehr fie flehn, je minder rührt es ihn: 

Bis endlich Herzogs Nayms (der oft in feinem Leben, 
Wenn Karl den Kopf verlor, ben feinen ihm geliehn) 
Den Mund zum Ohr ihm hält, dann gegen uns ſich Fehre 
Und zum begehrten Kampf des Kaifers Urlaub fchwöret. 


53 
Herr Hüon fuhr dann zu erzählen fort, 
Wie ſtracks auf diefes einz’ge Wort 
Der Aufruhr fich gelegt, die Ritter alle zurück 
Gewichen, und Karl, wiewohl im Herzen ergrimmt, 
Mit fliller Wuth im halb entwölkten Blicke, 
Den achten, Zag zum Urtheilskampf beftimmt; 
Wie beide Theile ſich mit großer Pracht gerüftet, 
Und, bed Triumfs gewiß, fich Amory gebrüftet. 
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54 
Der ſtolze Mann, wiewohl in ſeiner Bruſt 
Ein Kläger pocht, der feinen Muth erſchüͤttert, 
War eines Arms von Eifen fich bewußt, 
Der manchen Wald von Lanzen fchon zeriplittert. 
Er hatte nie vor einem Feind gezittert, 
Und Kampf auf Zod und Leben war ihm Luft. 
Doch al fein Trotz und feine Riefenftärke 
Betrogen ihn bei biefem blut'gen Werke, — 


55 
Gelommen war nunmehr der richterlihe Tag, 
Verfammelt alles Voll. Mit meinem filberblanten 
Zurnierfchilb vor ber Bruft, und, wie ic) fagen mag, 
Bon allen mit Liebe begrüßt, erfchien ich in den Schranten. 
Schon ftand der Kläger da. In einem Erfer lag 
. Der alte Karl, umringt von feinen Fürften, 
Und fchien, in offenem Vertrag 
Mit Amory, nach meinem Blut zu dürften. 


56 
Die Sonne wird getheilt. Die Richter fegen ſich. 
Mein Gegner fcheint vor Ungebuld zu. brennen 
Bis die Trompete ruft. Nun ruft fie, und wir rennen, 
Und treffen fo gewaltiglich 
Zufammen, daß aufs Knie die Roſſe flürzen, und ich 
Und Hohenblat uns kaum im Sattel halten können. 
Eilfertig machen wir uns aus ben Bügeln los, 
Und nun, in einem Blitz, find beide Schwerter bloß. » 
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87 
Daß ich von unferm Kampf bir ein Gemälde made 
Berlange nit. An Grimm und Stärke war, 
Wie an Erfahrenheit, mein Gegner offenbar 
Mir überlegen; doch, die Unfchuld meiner Sache 
Beihüste mich, und machte meine Kraft 
Dem Willen gleih. Der Sieg blieb Lange zweifelhaft; 
Schon flo aus mandhem Duell des Klägers Blut herunter, 
Und Hüon war noeh unverleßt unb munter. 


58 
Der wilde Amory, wie er fein bampfend Blut 
"Den Panzer färben fieht, entbrennt von neuer Wuth, 
Und ftürmt auf Hüon ein, gleich einem Ungewitter, 
Das alles vor fich her zertrümmert und verheert, 
Blist Schlag auf Schlag, fo baß mein junger Ritter 
Der überlegnen Macht mit Mühe fich erwehrt. 
Ein Arm, an Kraft mit Rolands zu vergleichen, 
Bringt endlich ihn, nach langem Kampf, zum Weichen. 


59 
Des Sieges ſchon gewiß faßt Amory Togleich 
Mit beiden angeftrengten Händen 
Sein mädhtig Schwert, den Kampf auf Einen Schlag zu en 
Doch Hüons gutes Glück entglitfeht dem Zodesftreich, 
Und bringt, eh’ jener ſich ins Gleichgewicht zu ſchwingen 
Vermag, ba wo ber Helm fih an den Kragen fehnürt, 
So einen Hieb ihm bei, baß ihm die Ohren Elingen, 
Und die entnerote Hand ben Degengriff verliert. 
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Der Stolze finkt zu feines Gegners Füßen, 
und Hüon, mit gezüdtem Schwert, 
Dringt auf ihn ein. Entlade bein Gewiffen, 
Ruft er, wenn noch das Leben einen Werth 
Sn deinen Augen hat. Gefteh es auf der Stelle — 
Bandit, fchreit Amory, indem er alle Kraft 
Zum letzten Stoß mit Grimm zufammen: rafft, . 
Nimm bieß und folge mir zur Hölle! 


61 
Zum Glücke ftreift der Stoß, mit ungewiffer Hand 
Vom Boden auf geführt, buch eine fchnelle Wendung, 
Die Hüon macht, unfhäblih nur den Rand 
Des linken Arms; allein, mein Ritter, in der Blendung 
Des erſten Zorns, vergißt, daß Hohenblat, 
um Öffentlich vor Karin die Wahrheit kund zu machen, 
Roh etwas Athem nöthig hat, . 
und ftößt fein breites Schwert ihm wüthend in den Rachen. 


62 
Der Frevler fpeit in Wellen rother Fluth 
Die ſchwarze Seele aus, Der Sieger fteht, entfündigt 
“Und rein gewaſchen in feines Klägers Blut, 
Vor allen Augen da. Des Herolds Ruf verkündigt 
Es laut dem Voll, Ein helles Iubelgefchrei 
Schalt an die Wollen. Die Nitter eilen berbei 
Das Blut zu ftillen, das an des Panzers Seiten 
Herab ihm quillt, und ihn zum Kaifer zu begleiten. 


‘ 


24 Dberon. 


63 
Doch Karl (fo fährt derjunge Ritter fort 
Dem Mann vom Felfen zu erzählen) 
Karl hielt noch feinen Groll. Kann biefer neue Mord 
Mir, rief er, meinen Sohn befeelen ? 
Iſt Hüons Unfhuld anerkannt? | 
Ließ Hohenblat ein Wort von Widerruf entfallen ? 
Auf ewig fei er denn aus unferm Reich verbannt, 
und al fein Land und Gut der Krone heimgefallen! 


64 
Streng war bieß Urtheil, fireng der Mund, 
Aus dem ed. ging; allein, was konnten wir bagegen ? 
Das einzige Mittel war aufs Bitten uns zu legen, 
Die Pärs, die Nitterfchaft, wir alle Enieten, rund 
Um feinen Thron, uns fchier die Knice wund 
Und gaben’s enblih auf ihn jemäld zu bewegen; 
Als Kart zule® fein langes Schweigen brach: 
Wohlen ihre Fürften und Ritter, ihre wollt's, wir geben nach. 


65 
Doc höret den Beding, den nichts zu widerrufen 
Vermögend ift! — Hier neigt’ er gegen mich 
Herunter zu des Thrones Stufen 
Den Zepter — Ich begnadige dich: 
Allein, aus allen meinen Reichen | 
Sol dein verbannter Fuß zur Stunde ſtracks entweichen, 
Und, bis du Stüd für Stüd mein Zaiferlich Gebot 

Nbracht, ift Wiederkunft unmittelbarer Tod. 


> 
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Zeuh hin nad Babylon, und in ber feftlichen Stunde, 
Wenn der Kalif, im Staat, an feiner Zafelrunde, 
Mit feinen Emirn fi) beim hohen Mahl vergnügt, 
Zritt bin, und fchlage dem, ber ihm zur Linken liegt, . 
Den Kopf ab, daß fein Blut die Zafel überſpritze. 
Iſt dieß gethan, fo nahe züchtig bich 
Der Erbin feines Throns, zunächſt an feinem Sipe, 
Und Eüff als deine Braut fie dreimal öffentlich. 


67 
Und wenn dann ber Kalif, der einer folkhen Scene 
In feiner eignen Gegenwart 
Sich nicht veriah, vor deiner Kühnheit ftarrt, 
So wirf dich, an der goldnen Lehne 
Bon feinem Stuhle, hin, nah) Morgenländer: Art, 
Und, zum Geſchenk für mich, das unfre Freundſchaft Eröne, 
Erbitte dir von ihm vier feiner Badenzähne ., 
Und eine Handvoll Haar aus feinem grauen Bart. 


68 
Sch hin, und, wie gefagt, eh’ du aufs Haar vollzogen’ 
Was ich dir Hier von Wort zu Wort gebot, 
Iſt deing Wiederkunft unmittelbarer Tod! 
Mir bleiben übrigens in Gnaden dir gewogen. 
Der Kaifer ſprach's und ſchwieg. Allein wie uns dabei 
Zu Muthe war, ift nothlos zu befchreiben. 
Ein jeder fah, baf fo gewogen bleiben 
Nicht befler als ein Todesurtheil fei. 


26 gber® n. 
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Hier ſchwoͤr' ich euch, und da, zum heil’gen Pfand 
Iſt diefe alte zwar, doch nicht entnerote Hand, 
Mit euch, dem theuern Sohn und Erben 
Bon meinem guten Herrn, zu leben und zu fterben. 
Das Werd, wozu ber Kaifer euch gefandt, 
Iſt ſchwer, doch ift damit auch Ehre zu erwerben ! 
Genug, ich führ' euch hin, und fteh’ euch feften Ruth 
Bis auf ben leuten Tropfen Bluts. 


. 13 

Der junge Fürft, gerührt von folder Zreue, 

Fällt dankbarlich vem Alten um den Hals. 

Drauf legen fich die beiden auf die Streue, 

Und Hüon fchläft, als wär’ es Klaum, Und als 
Der Tag erwacht, erwacht mit muntern Blicken 

Der Ritter auch, fchnallt feine Rüftung an, 

Der alte nimmt den Querfad auf den Rücken, 
Den Knittel in die Hand, und wandert frifch voran, 
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So zieht das edle Paar, ftets fröhlich, wach und munter, 
Bei Sonnenſchein und Sternenlicht 
Drei Zage ſchon den Libanon hinunter; 
Und wenn bie Mittagsgluth fie auf die Scheitel fticht, 
Dient hohes Gras im Schatten alter Gedern 
Zum Ruheplatz; indeß in bunten Federn 
Das leichte Volk der Luft die Silberkehlen flimmt, 
Und traulich Theil an ihrer Mahlzeit nimmt. 


3 
Am vierten Morgen läßt ein Meiner Haufen Reiter 
Sich ziemlich nah auf einer Höhe fehn. 
Es find Araber, fpricht zu Hüon fein Begleiter, 
Und aus dem Wege dem rohen Volke zu gehn, 
Wo möglih, wäre wohl das befte: 
Sch Eenne fie als unverichämte Gäfte. 
Ei, ei, wo denkſt du hin? erwiedert Siegwins Sonn, 
Mo: hörteft du, daß Franken je geflohn? 
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Die Söhne der Wüſte, magnetifc angezogen 
Von. Hüons Helm, der ihnen im Sonnenglang 
Entgegen blist, als wär’ er ganz 
Karfunkel und Rubin, fie kommen mit Pfeil und Bogen, 
Den Säbel gezüdt, in Sturm beran geflogen, 
Ein Mann zu Fuß, ein Mann zu Pferd 
Scheint ihnen kaum des Angriffe wertb; 
Allein fie fanden fich betrogen. 


4 
Der junge Held, bedeckt mit feinem Schild, 
Sprengt unter fie, und wirft mit feinem Speere 
Den, ber ihre Führer fehien, fo Eräftig von der Mähre. 
Daß ihm ein blutiger Strom aus Mund und Nafe quilit. 
Run ftürzen alle zumal, des Hauptmanns Fall zu rächen, 
Auf feinen Sieger zu, mit Hauen und mit Stechen; 
Allein von Scherasmin, der ihm den Rüden bedt, 
Wird auf den erften Schlag ein Pocher hingeftredt ; 


5 
Und auf den andern Troß arbeitet unfer Ritter 
So unverdroffen los, daß bald ein Zweiter und Dritter 
Den Sattel räumt. Auf jeden frifchen Zug 
liegt bier ein Kopf, und dort ein Arm, den Säbel 
Noch in der Fauſt. Nicht minder Eräftig fchlug 
Der Alte zu mit feinem fchweren Hebel. 
Zu ihrem Mahom fchrein die Beiden fluchend auf, 
Und wer nody fliehen Eann, der flieht in vollem Lauf. 
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Das Feld liegt grauenhaft mit Leichen und mit Stümmeln 
Bon Roß und Dann bebedt, die durch einander wimmeln, 
Der Held, fobald fein neuer Spießgeſell 
Daß befte Roß, das feinen Herrn verloren, 
Nebſt einem guten Schwert ſich aus der Beut' erkohren, 
Spornt feinen fihnaubenden Hengft und eilet vogelfchnell 
Den Thälern zu, bie fich in unabfehbarn Weiten 
An des Gebirges Fuß vor ihrem Bli verbreiten. 


7 
Es fchien ein wohl gebautes Land, 
Mit Bächen überall durchfchnitten, 
Die Anger mit Schafen bededt, die Auen im Blumengemwand, 
Und zwifchen Palmen die frieblidhen Hütten 
Der braunen Bewohner verftreut, die froh ihr Tagwerk thun, 
Sn ihrer Armuth reich fi dünken, 
Und, wenn fie hungrig und müb’ in Fühlen Schatten ruhn, 
Zum rohen bäurifchen Mahl dem Pilger freundlich winken. 


8 
Hier läßt der Nitter, da ihn die Sonne zu brüden begann, 
Sich Brot in frifhe Milch von einer Hirtin broden. 
Das gute Volk begafft zur Seite, halb erfchrocden, 
Wie er im Grafe liegt, den fremden eifernen Mann; 
Allein da Blick und Ton ihm fchnell ihr Herz gewann, 
So wagen bald Kinder fi) hin und fpielen mit feinen Locken. 
Den tapfern Mann ergest ihr traulich frohes Gewühl, 
Er wirb mit ihnen Kind, und theilt ihre ſüßes Spiel, 
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Wie felig, denkt er, wär's in diefen Hütten wohnen ! 
Vergebliher Wunſch! Ihn ruft fein Schickſal anderwaͤrts. 
Der Abend winkt. Beim Scheiben wallt fein Herz, 
Und, um dem guten Volk das freundliche Mahl gu lohnen, 
Wirft Hüon eine Hand vol Gold 
Der Wirthin in den Schooß.. Allein bie Glüdlichen mußten 
Nicht was ed war, und übten das Gaftrecht ohne Sold, 
So daß die Herren ihr Gold nur wieder nehmen mußten. 


10 
Nun ritten fie zu, bis endlich, da der Tag 
Zu dbämmern begann, ein Wald vor ihnen lag. 
Greund, fpricht der Paladin zum Alten, 
Mid) brennt's wie Feuer bis ich dem Kaiſer Wort behalten. 
Den nächſten Weg nad) Bagdad wollteft du 
Mich führen? Mir ift’s, ich fei vier Jahre fehon geritten. 
Der nächfte Weg, verfegt fein Spießgefell, geht mitten 
Durch diefen Wald; allein, ich rath? euch nicht dazu, 


11 
Man Tpricht nicht gut von ihm, zum wenigften noch einer, 
Der fich hinein gewagt, kam jemals wieder 'raus. 
Ihr lächelt? Glaubt mir's, Herr, ein übellauniger Heiner 
Boshafter Kobold Hält in diefem Walde Haus, 
Es wimmelt drin von Füchfen, Hirſchen, Reben, 
Die Menfchen waren fo gut als wir, 
Der Himmel weiß in welches wilde Thier 
Wir, eh’ es morgen wird, uns umgekleidet fehen! 
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Geht nur, erwiebert Siegwins Sohn, 
Durch diefen. Wald der Weg nad) Babylon, 
So fürcht’ ih nichts. — „Herr, laßt auf meinen Knieen 
Euch bitten! Es ift, bei Gott! mir mehr um euch als mid: 
Denn gegen dieſen Geift, das glaubt mie ficherlich, 
Hilft weber Gegenwehr noch lieben. 
Mit fünf, ſechs Tagen fpäter iſt's gethanz 
Und ah! ihr kommt noch fiets zu früh in Bagbab an!” . 


13 
Wenn bu dich fürchteft, fpricht der Nitter, 
So bleibe du! Ich geh’, mein Schluß ift feft. 
Das nicht, ruft Scherasmin: Der Zod fchmedt immer bitter, 
Allein, ein Schelm der feinen ‚Herrn verläßt! 
Wenn ihr entichloffen feid, fo folg’ ich ohne Zaubern, 
Und helf' ung Gott und Unfre Frau zu Acgs! 
Wohlan, Ipricht Hüon, komm! und reitet, bleich wie Bade, 
Den Wald hinein. Der Alte folgt mit Schaubern. 


14 

Kaum war er in der Dämmerung 

Zweihundert Schritte fortgetrottet, 
Als links und rechts in vollem Sprung 
Ein Heer von Hirſchen und Reben ſich ihm entgegen rottet. 
Sie ſchienen, mit Thränen im marnenden Bid, 
- (Wie Scherasmin, wiewohl bei wenig Lichte, 

Bemerken will) aus Mitleid fie zurüd , 
Zu ſcheuchen, als fprächen fie: O flieht, ihr armen Wichte! 
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Nun! merkt ihr, (fläftert er zum Ritter) wie es ſteht? 
und werdet ihre ein andermal mir glauben? 
Trifft's nicht ganz wörtlich ein? Die Thiere, die ihe feht, 
Die aus Erbarmen uns fo ſtark entgegen ſchnauben, 
Sind Menfchen, fag’ ih euch; und wenn ihre weiter geht, 
Glaubt mir, fo haben wir den Kobold auf der Hauben. 
Seid nicht fo hart und rennt aus Eigenfinn, 
Trotz eines Freundes Rath, in euer Unglüd Hin! 


16 
Wie, Alter? Spricht der Held, ich geh’ mit biefen Schritten 
Nach Bagdad, den Kalif um eine Hand voll Haar 
Aus feinem Bart und vier von feinen Zähnen zu bitten, 
Und du verlangft, ich fol von ungewiſſer Fahr 
Mich ſchrecken laſſen? Wo ift dein Sinn geblieben ? 
Wer weiß, der Kobold ift vielleicht mein guter Freund. 
Mit diefen mwenigftens ift’s nicht To ſchlimm gemeint; 
Sieh, wie fie all' in einem Hui zerftieben ! 


Ä 17 
Indem er's fagt, fo fprengt er auf fie zu, 
Und alles weicht wie Luft und ift im Hui verflogen. 
Herr Hüon und fein Führer zogen 
Nun eine Weile fort in ungeflörter Ruh, 
Stillfehweigend beide. Der Tag war nun gefunfen, 
Und ihren Mohnfaft goß die braune Nacht herab; 
Rings um fie lag ſchon alles fchlummertrunten, 


Und durch ben ganzen Wald war’s ftille wie im Grab. 
2 


O 
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frei geſtehen, 
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Gefest, wie man Erempel hat, 
Ich Hau’ ihm auch den Schädel glatt vom Rumpfe; 
Noch weil er rollt, ftehn fchon an defien Statt 
Zwei neue Köpfe auf dem Stumpfe. 
Dft rennt ſogar der Rumpf in vollem Lauf 
Dem Kopfe nach, und ſetzt ihn wieder auf, 
Als wär’ ed nur ein Hut, den ihm der Wind genommen : 
Run, bitt’ ich cuch, wie. ift fo einem beizufommen ? 


x e⸗ 

Zwar, wie ihr wißt, ſobald der Hahn gekräht, 

So iſt's mit al’ dem Spuk, der zwilchen eilf und zmwölfen 
Im Dunkeln fchleicht, Gefpenftern oder Elfen, 

Als hätte fie der. Wind davon geweht. 

Allein, der Geift, ber Hier fein Weſen treibet, 

Iſt euch von ganz befonderm Schlag, 

Hält offnen Hof, ift, trinkt, und lebt und leibet 

Wie unfer eins, und geht bei hellem Tag. 


23 

Um meine Neugier aufzufchrauben, 
Haft du dein Beftes gethan, erwiebert Siegwins Sohn: 
Man ſpricht von Geiſtern ſo viel, und lügt ſo viel davon, 
Daß Laien unſrer Art nicht wiſſen was ſie glauben. 
Einſt kam an unſern Hof ein tief ſtudierter Mann, 
Der ſchwor uns hoch, ed wäre gar nichts dran, 
Und fehimpfte weiblich los auf alle Geifterfeher ; 
Auch hieß ihn der Kaplan nur. einen Wenichaer. 

* 
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Sie bisputierten oft bei einer Flaſche Wein; 
Doc, wenn das letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So mifchten fie fo viel Latein barein, 
Daß unfer einer kaum ein Wort verftchen Tonnte. 
Da dacht’ ich oft: ſchwatzt noch fo Hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts als was man felbft erfährt; 
Ich wollt’ ein Geift erwiefe mir die Ehre 
Und fagte mir was an der Sache wäre. 


25 
Sndem fah unfer wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den fih hin und her fo viele Wege fchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faſt unvermeiblich war. 
Der Mond war eben ist vollmangig aufgegangen, 
um durch ein. trüglich Dunkelklar 
Die Augen, bie nad) einem Ausweg irren, 
Mit falſchen Lichtern zu verwirren. 


26 
Herr, fagte Scherasmin, hier iſt's drauf angefehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz'ge Weg fid) noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glüd der Nafe nachzugehn. 
Der Rath, (dev weifer ift als mancher Klügling meinet) 
hrt unfre frommen Wandrer bald 
3 Mittelpunkt, wo fi der ganze Walb 
In einen großen Stern vereinet. Ä 
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Und in der Bern’ erbliden fie in Büſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewebt, 
Sich fhimmernd in bie Luft erhebt. 
Mit Augen, worin ſich Luft und Grauen mifchen, 
Und zwifchen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft; 
Als plöglich auf die goldnen Thüren flogen 
Und rollt’ ein Wagen baber, den Leoparden zogen. 


28 
Ein Knäbchen, ſchön, wie auf Cytherens Schooß 
Der Liebesgott, faß in dem Gilberwagen, 
Die Zügel in ber Hand. — Da Tommt er auf uns log, 
Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 
Indem er Hüons Pferd beim Zaume nach fi) zieht: 
Wir find verloren! flieht, o flieht! 
Da kommt der Iwerg! — Wie fchön er ift! fpricht jener — 
„Nur deſto Schlimmer! Kort! und wär er zehnmal ſchöner.“ 


29 
„Flieht, fag’ ich euch, fonft iſtss um uns gethan!“ 
Der Ritter flräubt fich zwar, allein da hilft Eein Sträuben; 
Der Alte jagt im fchnellften Flug voran 
Und zieht ihn nach, und hört nicht auf zu treiben, 
Zu jagen über Stod und Stein, 
Durch Wald und Buſch, und über Zaun und Graben 
Zu fegen, bis fie aus dem Hain 
Ins Freie fich gerettet haben, 


I 


1 


I 
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Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenden; die fürchterlichſte Nacht 
Verſchlingt den Mond; es donnert, ſauſt und kracht 
Rings um ſie her, als ſchlüg's den ganzen Wald in Split 
Kurz, dalle Element’ im Streit 
Zerkaͤmpfen fich mit zügellofem Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm ertönt Son Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Geiftes fanfte Stimme: 


si 
„Bas fliehft du mich? Du fliehft vor” deinem Glüd; 
Vertrau dich mir, komm, Hüon, komm zurüd! " 
Herr, wenn ihr’s thut, feid ihr verloren, 
Schreit Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und fpredht Fein Wort! Er hat nichts Guts im Sinn! 
Kun geht’s auf's neue lo8 duch Die und Dünn, 
Vom Sturm umfauft, vom Regen überfchwemmet, 
Bis eine Kloftermau’r die rafchen Reiter hemmet. 


| 32 
Ein neues Abenteur! Der Tag da dieß gefchah 
War juft das Namengfeft der heil’gen Agatha, 
Der Schügerin von biefem Jungfernzwinger. 
Nun lag kaum einen Büchfenfhuß 
Davon ein Stift voll wohl genährter Jünger 
Des heil’gen Abts Antonius; 
Und beide hatten fich in diefen Abendftunden 
Zu einer Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 
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Sie kamen juft zurüd, als, nah am Klofterbügl, 
Sndem fie Paar und Paar in Ichönfter Ordnung mwallten, 
Der Reſt des Sturms fie überfiel, 
Kreuz, ahnen, Skapulier, find toller Winde Spiel, 
Und flrömend bringt die Zluth bis in des Schleiers Kalten. 
Umfonft ift alle. Müh den Anftand zu erhalten; 
Die Andacht reißtz mit komiſchem Gewühl 
Rennt alles bin und ber in feltfamen Geftalten. 


5 

Hier wabet bis and Knie gefchürzt 
Ein Nönndhen im Moraft, dort glitſcht ein Mönch im Laufen, 
Und wie er fich auf einen Haufen 
Bon Schwefterchen, die vor ihm rennen, flürzt, 
Ergreift er in der Angft die Domina beim Beine, 
Doc endlich, als der Sturm fein Aäußerftes gethan, 
Langt athemlos die ganze Chorgemeine, 

Durchnäßt und wohl befprigt, im Kloftervorhof an, 


35 
Hier war noch alles voll Getümmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet flund, 
Mein Scherasmin fich mitten ins Gewimmel 
Der Klofterleute flürgt; denn auf geweihtem Grund 
Iſt's, wie er glaubt, fo ficher als im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nach; und, wie er gleich den Mund 
"Eröffnen will, die Freiheit abzubitten, 
So fteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten. 


0 Eberexz 


| 
Auf einms! if ber Dimmer! wmaollenism, 
Und alles gel aus mit zent Einer me rer 
Echon, wie im Mergen:stt cm wrnpbune: Enpel, 
Steht er, geſtuet auf einen Siäenlengel, 
&o Ihm er if, iommt bock em uutelırruni Gcmmen 
Sie alle an: denn Era sub füler 3er 
Woͤlkt fi um feine Augenbrauen, 

3 
Er fest das Horn an feine kippen om 
Und biäft den lieblichſten Ten. Strads üutermummt bem | 
Ein Schwindelgeift; er kann sh Tanʒcus mir enthalten 
Packt eine Ronne ohne Zahn, 
Die vor Begierde flirbt ein Zänzchen mitzumaden, 
Und Hüpft und fpringt als wie ein junger Be 
So rafh mit ihre herum, daß Schleiertuch und Ned 
Weit in bie Lüfte wehn, zu allgemeinem Lachen. 


R 
Bald fapt bie gleiche Muth den ganzen Klofierfiand , 
Ein jeder Büßer nimmt fein Rönndyen bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieber 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind Keiner Zucht noch Hegel ſich bewußt; 
reichtſert'ger kann Fein Kaunentanz fich drehen. 
Der einz'ge Hüon bleibt auf feinen Fuͤßen ſtehen, 
Sicht Ihren Sprüngen zu, und lacht aus voller Bruſt. 


— 
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39 
Da naht fi) ihm ber fchöne Zwerg, und fpricht 
In feiner Sprach’ ihn an, mit ernſtem Angeficht: 
Warum entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verftummft? Beim Gott des Himmels, ben ich kenne, 
Antworte mir! — Nun kehrt die Zuverſicht 
In Hüons Bruſt zurück. Was willſt du mein? erwiedert 
Der Jüngling. — Fürchte nichts, ſpricht jener; wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbrüdert. 


40 
Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beſtimme, 
An keinem Adamskind hab' ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragſt du nicht Fleiſch und Blut, 
Haft Glauben an dich ſelbſt, haft in der Prüfung Muth: 
So Tann mein Schuß dir niemals fehlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


4 
Wär’ nicht dieß Kloftervolk ein heuchlerifch Gezücht, 
Belög’ ihr Eeufcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
Sie ftänden, trog dem Horn, wie du auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für den fein redlich Auge fpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie alle tanzen nicht, weil fie der Kitzel flicht, 
Die Armen tanzen weil fie müflen. 


42 Oberonm 


48 
Andem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Baunentanz noch fehneller umzumälgen ; 
Sie Tpringen fo hoch, und drehn fich fo gefchwind, 
Daß fie in eigner Gluth wie Schnee im Thauwind fchmelzen 
Und jedes gappelnde Herz bis an die Keble fchlägt. 
Des Ritters Menfchlichkeit erträgt 
Den Anblid länger nicht; er denkt, es wäre Schade 
Um all das junge Blut, und fleht für fie um Gnade. 


43 
Der Ichöne Zwerg Tchwingt feinen Lilienftab, 
Und ſtracks zerrinnt der dicke Zauberfchwindel ; 
BVerfteinert ftehn Sanct Antons fette Mündel, 
Und jedes Nönndhen, bleich als flieg ed aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fich fonft im Springen 
Verſchoben hat, in Richtigkeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, zu alt für ſolchen Scherz, 
Sintt Eraftlos um, und glaubt ihm berfte gleich das Herz. 


44 

Ah! Eeichter, gnäd'ger Herr, was fagt’ich euch? — Nicht weite 
Freund Scherasmin! fällt ihm der Zwerg ind Wort: 
Sch Eenne dich ald einen wadern Streiter, 

rr läuft zuweilen dein Kopf mit beinem Herzen fort. 
: rum, auf andrer Wort, fo raſch, mich zu verläftern ? 

! graulich ſchon von Bart, an Urtheil nöch fo jung! 

mm in Geduld bie kleine Züchtigung! 
Ihr andern, geht, und büßt für euch und eure Schweftern! 


Zweiter Gefang. 43 


45 
Das Kloſtervolk fchleicht ſich beihämt davon. 
Drauf fpricht der fehöne Zwerg mit Freundlichkeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns düftre Falten? 
Doch, weil du bieder bift, verzeiht bir Oberon. 
Komm näher, guter alter Becher, 
Komm, fafl’ ein Herz zu mir und fürchte Eeinen Trug! 
Du bift erfchöpft; nimm biefen Becher 
Und Teer’ ihn aus auf einen Bug. 


46 
Mit diefem Wort reicht. ihm der Eifenkönig 
Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gebreht. 
Der Alte, der mit Noth auf feinen Beinen fteht, 
Stußt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geift, noch Feine Zuverſicht? 
Friſch an den Mund, und trink, und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und ficht das Gold ſich flugs mit Wein von Langon füllen. 


47 
Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, ald ob mit wolluftvoller Hitze 
Ein neuer Lebensgeift durch alle Adern blitze. 
Er fühlet fich fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, ba er, in feinen beften Jahren, 
Mit feinem erften Herrn zum heil’gen Grab gefahren. 
Voll Ehrfurcht und Vertraun fällt er dem fchönen Zwerg 
Zu Fuß und ruft: Nun fleht mein Glaube wie ein Berg! 


Zweiter .Öefang. 


Si 
Herr Hüon nimmt mit Dank bie wundervollen Pfänder 
Von feines neuen Schügers Hulb; 
Und ba er fi des Oſtens Yurpurränder 
Vergülden fieht, forfcht er mit Ungebulb 
Nach Babylon ben Fürzeften ber Wege. 
Zeuch hin, fpriht Oberon, nachdem er ihn belehrt; 
Und daß ich nie die Stunde fehen möge, 
Da Hüons Herz durch Schwäche ſich entehrt! 


523 

Richt daß ich deinem Muth und Herzen 
Mißtraue! aber, ah! du bift ein Adamskind, 
Aus weihem Thon geformt, und für die Zukunft blind! 
Zu oft iſt kurze Luft die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, bie Oberon bir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab, 
Und Hüon fieht aus feinem liebevollen 

Azurnen Augenpaar zwei helle Perlen rollen. 


Ä 53 
Und wie er Zreu’ und Pflicht ihm heilig ſchwoͤren will, 
Entſchwunden war der Waldgeiſt feinem Blide, 

Und nur ein Lilienduft blieb wo er fland zurüde, 
Betroffen, ſprachlos, fteht der junge Ritter fill, 

Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 

Aus einem fhönen Traum, fich fucht gewiß zu machen, 
Ob das was ihn mit folcher Luft erfüllt, 

Was wirkliche ift, ob nur ein nächtlic Bild? 


36 Oberon. 


24 
Sie disputierten oft bei einer Flaſche Wein; 
Doch, wenn das letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So miſchten ſie ſo viel Latein darein, 
Daß unſer einer kaum ein Wort verſtehen konnte. 
Da dacht' ich oft: ſchwatzt noch ſo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts als was man ſelbſt erfaͤhrt; 
Ich wollt' ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und ſagte mir was an ber Sache wäre. 


25 
Sndem fah unfer wandernd Paar 
Sich unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den fich hin und her fo viele Wege fchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faſt unvermeidlich war. | 
Der Mond war eben ist vollwangig aufgegangen, 
Um durch ein. trüglich Dunkelklar 
Die Augen, bie nach einem Ausweg irren, 
Mit falfchen Lichtern zu verwirren. 


26 
Herr, fagte Scherasmin, hier iſt's drauf angefehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einz’ge Weg fich noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glück der Nafe nachzugehn. 
Der Rath (der weifer ift ale mancher Klügling meinet) 
hrt unfre frommen Wandrer bald 
3 Mittelpuntt, wo ſich ber ganze Wald 
In einen großen Stern vereinet, 
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33 
Sie Famen juft zurüd, ale, nah am Klofterbühl, 
Indem fie Paar und Paar in Ichönfter Ordnung wallten, 
Der Reſt des Sturms fie überfiel. 
Kreuz, Fahnen, Stapulier, find toller Winde Spiel, 
Und ftrömend dringt die Fluth bis in des Schleiers Falten. 
umfonft ift alle. Müh den Anftand zu erhalten; 
Die Andacht reißt; mit Eomifchem Gewühl 
Kennt alles hin und her in feltfamen Geftalten. 


3 

Hier wabet bis ans Knie gefchürgt 
Ein Nönnchen im Moraft, dort glitfcht ein Mönch im Laufen, 
Und wie er fich auf einen Haufen 
Bon Schwefterchen, die vor ihm rennen, ftürzt, 
Ergreift er in der Angft die Domina beim Beine, 
Doc endlich, als der Sturm fein äußerfted gethan, 
Langt athemlos bie ganze Chorgemeine, 

Durchnäßt und wohl befprigt, im Kloftervorhof an, 


35 
Hier war noch alles voll Getümmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet fund, 
Mein Scherasmin fich mitten ins Gewimmel 
Der Klofterleute flürzt; denn auf geweihtem Grund 
Iſt's, wie er glaubt, fo ficher als im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nach; und, wie er gleich den Mund 
Eröffnen will, die Freiheit abzubitten, | 
So fteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten. 


40 | Oberon. 


36 
Auf einmal ift der Himmel wollenleer, 
Und alles hell und milb und troden wie vorher. 
Schön, wie im Morgenroth ein neugeborner Engel, 
Steht er, geftügt auf einen Lilienftengel, 
Und um bie Schultern hängt ein elfenbeinern Horn. 
So ſchön er ift, kommt body ein unbelanntes Grauen 
Sie alle an: denn Ernſt und ftiller Zorn 
Woͤlkt ſich um feine Augenbrauen, 


87 
Er fest dad Horn an feine Lippen an 
Und bläft den lieblichften Zon. Strads übermannt den Alten 
Ein Schwinbelgeift; er Tann ſich Tanzens nicht enthalten, 
Packt eine Nonne ohne Zahn, 
Die vor Begierde ftirbt ein Tänzchen mitzumachen, 
und hüpft und fpringt ald wie ein junger Bod 
So raſch mit ihr herum, daß Schleiertuch und Rod 
Weit in bie Lüfte wehn, zu allgemeinem Lachen. 


98 

Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen Kloſterſtand; 
Ein jeder Büßer nimmt fein Noͤnnchen bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind keiner Zucht noch Regel ſich bewußt; 
Leichtfert’ger Tann Fein Faunentanz fi) drehen. 
Her einz'ge Hüon bleibt auf feinen Füßen ftehen, 

eht ihren Sprüngen zu, und lacht aus voller Bruſt. 


— 
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sg 
Da naht ſich ihm ber fchöne Zwerg, und- fpricht 
In feiner Sprach’ ihn an, mit ernflem Angeficht: 
Warum entfliehn vor mir, o Püon von Guyenne? — 
Wie? du verftummft? Beim Gott des Himmels, den ich kenne, 
Antworte mir! — Nun kehrt die Zuverſicht 
In Hüons Bruſt zurück. Was willſt du mein? erwiedert 
Der Jüngling. — Fürchte nichts, ſpricht jener; wer das Licht 
Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbrüdert. 


40 
Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beſtimme, 
An keinem Adamskind hab' ich es je gethan! 
Dein Herz iſt rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragſt du nicht Fleiſch und Blut, 
Haft Glauben an dich ſelbſt, Haft in der Prüfung Muth: 
So kann mein Schuß bir niemals fehlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


41 
Waͤr' nicht dieß Kloſtervolk ein heuchleriſch Gezuͤcht, 
Belög’ ihr keuſcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 
Sie ſtänden, troß dem Horn, wie du auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für den fein redlich Auge fpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie alle tanzen nicht, weil fie ber Kigel fticht, 
Die Armen tanzen weil fie müflen. 


42 Sberon. 


4 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Baunentanz noch fchneller umzumälzen ; 
Sie fpringen fo hoch, und drehn ſich fo geihmwind, 
Daß fie in eigner Gluth wie Schnee im Thauwind fchmelzen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an bie Keble fchlägt. 
Des Ritters Menſchlichkeit erträgt 
Den Anblid länger nicht; er denkt, e8 wäre Schade 
Um all das junge Blut, und fleht für fie um Gnabe, 


43 
Der fchöne Zwerg ſchwingt feinen Lilienftab, 
Und ſtracks gerrinnt der dicke Zauberfchwinbel ; 
Berfteinert ftehn Sanct Antons fette Mündel, 
Und jebes Nönnchen, bleich als flieg es aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fi fonft im Springen 
Verſchoben Hat, in Nichtigkeit zu bringen. 
Nur Scheradmin, zu alt für folchen Scherz, 
Sinkt kraftlos um, und glaubt ihm berfte gleich das Herz. 


. 44 
Ah! Feichter, gnäd’ger Herr, was fagt’ich euch? — Nicht weiter, 
Freund Scherasmin! fällt ihm ber Zwerg ind Wort: 
Ich Eenne bich als einen wadern Streiter, 
Nur läuft zuweilen bein Kopf mit beinem Herzen fort. 
Warum, auf andrer Wort, fo raſch, mich zu verläftern ? 
Fi! graulich ſchon von Bart, an Urtheil nöch fo jung! 
Nimm in Gebulb die Fleine Züchtigung! 
Ihr andern, geht, und büßt für euch und eure Schweftern! 
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45 
Das Kloſtervolk fchleicht ſich beſchämt davon. 
Drauf fpricht der fchöne Zwerg mit Freundlichkeit zum Altın: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns düftre Falten? 
Doch, weil du bieder bift, verzeiht bie Oberon. 
Komm näher, guter alter Zecher, 
Komm, fafl’ ein Herz zu mir und fürchte Eeinen Trug! 
Du bift erfchöpft; nimm dieſen Becher 
Und Ieer’ ihn aus auf einen Zug. 


46 
Mit diefem Wort reicht. ihm der Elfenkönig 
Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gebreht. 
Der Alte, der mit Noth auf feinen Beinen fteht, 
Stußt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geift, noch Feine Zuverfiht? 
Friſch an den Mund, und trink, und zweifle nicht! 
Der gute Dann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und ficht das Gold ſich flugs mit Wein von Langon füllen. 


47 
Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, ald ob mit wolluftooller Hitze 
Ein neuer Lebensgeift durch alle Adern blitze. 
Er fühlet fi fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, da er, in feinen beften Jahren, 
Mit feinem erſten Herrn zum heil’gen Grab gefahren. 
Voll Ehrfurcht und Vertraun fällt er dem fchönen Zwerg 
Zu Zuß und ruft: Nun ſteht mein Glaube wie ein Berg! 


44 Dberonm 


48 
Drauf fpricht der Geift mit ernflem Blick zum Ritter: 
Mir iſt der Auftrag wohl bekannt, 
Womit dich Karl nah Babylon gefandt. 
Du fiehft, was für ein Ungewitter 
Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt bein Blut: 
Allein, was bu mit Glauben und mit Muth 
Begonnen haft, das helf' ich bir vollenden ; 
Da, wadrer Hüon, nimm bieß Horn aus meinen Händen! 


49 
Ertönt mit Tieblihem Zon von einem fanften Hauch 
Sein ſchneckengleich gewunbner Bauch, 
Und dräuten dir mit Schwert und Langen 
Zehntaufend Mann, fie fangen an zu tanzen, 
Und tanzen ohne Raft im Wirbel, wie du hier 
Ein Beifpiel fahft, bis fie zu Boden fallen: 
Doc, läffeft du's mit Macht erfchallen, 
So iſt's ein Ruf, und ich erfcheine bir. 


50 
Dann ftebft bu mich, und wär’ ich faufend Meilen 
Bon bir entfernt, zu beinem Beiſtand eilen. 
Nur fpare folhen Auf bis Höchfte Noth dich dringt. 
Auch dieſen Becher nimm, ber fih mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Rippen bringt; 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Doc bringt ein Schalt ihn an bes Meunbes Rand, 
So wird der Becher Ieer, und glüht ihm in ber Hand. 
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Si 
Herr Hüon nimmt mit Dank bie wundervollen Pfänder 
Von feines neuen Schügers Hulb; 
Und da er fi bes Oſtens YPurpurrander 
Vergülden fieht, forfcht er mit Ungebulb 
Nach Babylon den Fürzeften der Wege. 
Zeuch bin, fpricht Oberon, nachdem er ihn beichrt; 
Und daß ich nie die Stunde fehen möge, 
Da Hüons Herz durch Schwäche fich entehrt! 


523 

Richt daß ich deinem Muth und Herzen 
Mißtraue! aber, ach! du bift ein Adamskind, 
Aus weihem Thon geformt, und für die Zukunft blind! 
Zu oft ift kurze Luft die Quelle langer Schmerzen ! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon bir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab, 
Und Hüon flieht aus feinem liebevollen 

Azurnen Augenpaar zwei helle Perlen rollen. 


53 
Und wie er Treu’ und Pflicht ihm Heilig ſchwoͤren will, 
Entihwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 

Und nur ein Lilienduft blieb wo er fland zurüde, 
Betroffen, ſprachlos, ſteht der junge Nitter ftill, 

Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 

Aus einem fchönen Traum, ſich fucht gewiß zu machen, 
Ob das mas ihn mit folcher Luft erfüllt, 

Was wirkliche ift, ob nur ein nächtlich Wild ? 


36 Dberon. 


24 
Sie disputierten oft bei einer Flaſche Wein; 
Doch, wenn das letzte Glas zu Kopf zu gehn begonnte, 
So miſchten ſie ſo viel Latein darein, 
Daß unſer einer kaum ein Wort verſtehen konnte. 
Da dacht' ich oft: ſchwatzt noch ſo hoch gelehrt, 
Man weiß doch nichts als was man ſelbſt erfährt; 
Ich wollt' ein Geiſt erwieſe mir die Ehre 
Und ſagte mir was an der Sache waͤre. 


25 
Indem fah unfer wandernd Paar 
Sid) unvermerkt in einem Park befangen, 
Durch den ſich hin und her fo viele Wege fchlangen, 
Daß irre drin zu gehn faſt unvermeidlich war. 
Der Mond war eben ist vollwangig aufgegangen, 
um durch ein trüglich Dunkelklar 
Die Augen, bie nad) einem Ausweg irren, 
Mit falfchen Lichtern zu verwirren, 


26 
Bert, fagte Scherasmin, hier iſt's drauf angefehn, 
Uns in ein Labyrinth zu winden. 
Der einzige Weg fich noch heraus zu finden, 
Iſt — auf gut Glüd der Nafe nachzugehn. 
Der Rath (dev weifer iſt ald mancher Klügling meinet) 
Führt unfre frommen Wandrer bald 
Zum Mittelpunkt, wo fi ber ganze Wald 
in einen großen Stern vereinet, 
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27 
Und in ber Fern erbliden fie in Büſchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abenbroth gemebt, 
Sich Ihimmernd in bie Luft erhebt. 
Mit Augen, worin fi Luft und Grauen miſchen, 
Und zwifchen Traum und Wachen zweifelhaft 
Schwebt Hüon ſprachlos da und gafft; 
Als plöglich auf bie golbnen Thüren flogen 
Und rollt’ ein Wagen baber, den Leoparden zogen. 


28 
Ein Knäbchen, Ihön, wie auf Cytherens Schooß 
Der Liebeögott, faß in dem Silberwagen, 
Die Zügel in der Hand. — Da kommt er auf uns los, 
Mein befter Herr, ruft Scherasmin mit Zagen, 
Indem er Hüons Pferd beim Zaume nach fich zieht: 
Wir find verloren! flieht, o flieht! 
Da Eommt ber Zwerg! — Wie fchön er ift! ſpricht jener — 
„Nur defto fchlimmer! Fort! und wär er zehnmal fchöner.” 


29 
„Flieht, Tag’ ich euch, ſonſt ift’3 um uns gethan!“ 
Der Ritter ſtraͤubt fi zwar, allein da hilft kein Sträuben ; 
Der Alte jagt im fchnellften Flug voran 
Und zieht ihn nach, und Hört nicht auf zu treiben, 
Bu jagen über Stod und Stein, 
Durch) Wald und Buſch, und über Zaun und Graben 
Zu feßen, biß fie aus dem Hain 
Ins Freie fich gerettet haben, 


38 Oberon. 


30 
Mit Regen, Sturm und Blitz verfolgt ein Ungewitter 
Die Fliehenden z die fürchterlichite Nacht 
Verfchlingt den Mond; ed bonnert, fauft und Fracht 
Rings um fie her, als fchlüg’s den ganzen Wald in Splitter; 
Kurz,-alle Element’ im Streit 
Zerkämpfen fich mit zügellofem Grimme: 
Doch mitten aus dem Sturm ertönt Son Zeit zu Zeit 
Mit liebevollem Ton des Geiftes fanfte Stimme: 


81 
„Was fliehſt du mich? Du fliehſt vor deinem Glück; 
Vertrau dich mir, komm, Hüon, komm zurück!“ 
Herr, wenn ihr's thut, ſeid ihr verloren, 
Schreit Scherasmin: fort, fort, die Finger in die Ohren, 
Und ſprecht kein Wort! Er hat nichts Guts im Sinn! 
Nun geht's auf's neue los durch Dick und Dünn, 
Vom Sturm umſauſt, vom Regen überſchwemmet, 
Bis eine Kloſtermau'r die raſchen Reiter hemmet. 


33 
Ein neues Abenteur! Der Tag ba dieß gefchah 
War juft dad Namensfeft der heil’gen Agatha, 
Der Schügerin von biefem Jungfernzwinger. 
Run lag kaum einen Büchſenſchuß 
Davon ein Stift voll wohl genährter Jünger 
Des heil’'gen Abts Antonius; 
Und beide hatten fich in diefen Abendftunden 
Zu einer Betefahrt freundnachbarlich verbunden. 
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33 
Sie kamen juft zurüd, als, nah am Klofterbühl, 
Indem fie Paar und Paar in fchönfter Ordnung wallten, 
Der Reſt des Sturms fie überfiel. 
Kreuz, Bahnen, Stapulier, find toller Winde Spiel, 
Und ftrömend dringt die Kluth bis in des Schleiers Falten. 
Umfonft ift alle. Müh den Anftand zu erhalten; 
Die Andacht reißt; mit komiſchem Gewühl 
Kennt alles hin und her in feltfamen Geftalten. 


3 

Hier wabet bis and Knie gefchürzt 
Ein Nönndhen im Moraft, dort glitfcht ein Mönch im Laufen, 
Und wie er fich auf einen Haufen 
Bon Schwefterchen, die vor ihm rennen, flürzt, 
Ergreift er in ber Angft die Domina beim Beine. 
Doch endlich, ald der Sturm fein äußerftes gethan, 
Langt athemlos die ganze Chorgemeine, 

Durchnäßt und wohl befprist, im Kloftervorhof an, 


35 
Hier war noch alles voll Getümmel, 
Als durch das Thor, das weit geöffnet ftund, 
Mein Scherasmin fich mitten ins Gewimmel- 
Der Klofterleute ftürzt; denn auf geweihtem Grund 
Iſt's, wie er glaubt, fo ficher als im Himmel. 
Bald kommt auch Hüon nad; und, wie er gleich den Mund 
Eröffnen will, die Freiheit abzubitten, | 
So fteht mit einem Blitz — der Zwerg in ihrer Mitten. 
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36 
Auf einmal ift der Himmel wollenleer, 
Und alles hell und mild und troden wie vorher. 
Schön, wie im Morgenroth ein neugeborner Engel, 
Steht er, geftüst auf einen Lilienftengel, 
Und um die Schultern hängt ein elfenbeinern Horn. 
So Ihön er ift, kommt doch ein unbelanntes Grauen 
Sie alle an: denn Ernft und ftiller Zorn 
Wölkt fih um feine Augenbrauen, 


97 
Er fest das Horn an feine Lippen an 
Und bläft den Lieblichften Zon. Strads übermannt den Alteı 
Ein Schwindelgeift; er Tann ſich Tanzens nicht enthalten, 
Packt eine Nonne ohne Bahn, 
Die vor Begierde flirbt ein Taͤnzchen mitzumachen, 
Und huͤpft und fpringt ald wie ein junger Bod 
So raſch mit ihr herum, daB Schleiertuh und Rock 
Weit in die Lüfte wehn, zu allgemeinem Lachen. 


38 
Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen Kloſterſtand; 
Ein jeder Büßer nimmt fein Rönndhen bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und die Brüder 
Sind keiner Zucht noch Regel ſich bewußt; 
Leichtfert'ger Tann kein Faunentanz fich drehen. 
Der einz'ge Hüon bleibt auf feinen Fuͤßen ftehen, 
Sieht ihren Sprüngen zu, und lacht aus voller Bruſt. 


— 
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Da naht fi) ihm der fchöne Zwerg, und- fpricht 
In feiner Sprach’ ihn an, mit ernftem Angeficht: 
Warum entfliehn vor mir, o Hüon von Guyenne? — 
Wie? du verftummft? Beim Gott des Himmels, den ich Eenne, 
Antworte mir! — Nun Eehrt die Zuverſicht 
In Hüons Bruft zurüd. Was willft bu mein? erwiebert 
Der Züngling. — Zürchte nichts, fpricht jener; wer das Licht 
Richt ſcheuen darf, der ift mit mir verbrübert. 


40 
Sch Tiebte dic) von beiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beftimme, 
An Teinem Adamskind hab’ ich es je gethan! 
Dein Herz ift rein, dein Wandel ohne Krümme, 
Wo Pflicht und Ehre ruft, fragft du nicht Fleifch und Blut, 
Haft Glauben an dich felbft, Haft in der Prüfung Muth: 
So kann mein Schuß dir niemals fehlen, 
Denn meine Strafgewalt trifft nur befledte Seelen. 


4 
Wär’ nicht dieß Kloftervold ein heuchlerifch Gezücht, 
Belög’ ihre Eeufcher Blick, ihr leiſer Bußton nicht 
Ein heimlich ftrafbares Gewiſſen, 
Sie ftänden, trog dem Horn, wie du auf ihren Füßen. 
Auch Scherasmin, für ben fein veblich Auge ſpricht, 
Muß feiner Zunge Frevel büßen. 
Sie alle tanzen nicht, weil fie ber Kitzel fticht, 
Die Armen tanzen weil fie müſſen. 
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48 
Indem beginnt ein neuer Wirbelwind 
Den Kaunentanz noch fchnellee umzumälgen ; 
Sie fpringen fo hoch, und drehn fich fo gefchwind, 
Daß fie in eigner Gluth wie Schnee im Thauwind fchmelzen, 
Und jedes zappelnde Herz bis an die Kehle fchlägt. 
Des Ritters Menfchlichkeit erträgt 
Den Anblid länger nicht; er denkt, e8 wäre Schade 
Um all das junge Blut, und fleht für fie um Gnabe. 


43 
Der fchöne Zwerg ſchwingt feinen Lilienftab, 
Und ftrads zerrinnt der dicke Zauberſchwindel; 
BVerfteinert ſtehn Sanct Antons fette Münbel, 
Und jedes Rönnchen, bleich als flieg es aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fich fonft im Springen 
Verſchoben hat, in Richtigkeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, zu alt für ſolchen Scherz, 
Sinkt Fraftlos um, und glaubt ihm berfte gleich das Herz. 


. 44 
Ach! Leichter, gnäd’ger Herr, was fagt’ich euch? — Nicht weiter, 
Freund Scherasmin! fällt ihm der Zwerg ins Wort: 
Ic Eenne dich ald einen wackern Streiter, 
Nur läuft zumweilen dein Kopf mit deinem Herzen fort. 
Warum, auf andrer Wort, fo raſch, mich zu verläftern ? 
Fi! graulich ſchon von Bart, an Urtheil noch fo jung! 
ı in Geduld die Kleine Büchtigung! 
: andern, geht, und büßt für euch und eure Schweftern! 
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45 
Das Kloſtervolk fchleicht ſich beſchaͤmt davon. 
Drauf fpricht der fchöne Zwerg mit Freundlichkeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer noch des Argwohns büftre Falten ? 
Doch, weil du bieder bift, verzeiht bir Oberon. 
Komm näher, guter alter Becher, 
Komm, faſſ' ein Herz zu mir und fürchte Eeinen Trug! 
Du bift erfchöpft; nimm biefen Becher 
Und leer’ ihn aus auf einen Zug. 


46 
Mit diefem Wort reicht. ihm der Elfenkönig 
Ein Trinkgeſchirr von feinem Gold gedreht. 
Der Alte, der mit Noth auf feinen Beinen fleht, 
Stutzt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geift, noch Feine Zuverficht? 
Friſch an den Mund, und trink, und zweifle nicht! 
Der gute Mann gehorcht, zwar nur mit halbem Willen, 
Und ficht das Gold ſich flugs mit Wein von Langon füllen. 


47 
Und als er ihn auf einen Zug geleert, 
Iſt's ihm, ald ob mit wolluftooller Hitze 
Ein neuer Lebensgeift durch alle Abern blige, 
Er fühlet fih ſo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, ba er, in feinen beften Jahren, 
Mit feinem erſten Herm zum heil’gen Grab gefahren. 
Voll Ehrfurcht und Vertraun fallt er dem fchönen Zwerg 
Zu Zuß und ruft: Nun fteht mein Glaube wie ein Berg! 


44 Dberom 


48 
Drauf fpricht der Geift mit ernftem Blick zum Ritter: 
Mir ift der Auftrag wohl belannt, 
Womit dich Karl nad Babylon gefandt. 
Du fiehft, was für ein Ungewitter 
Er dir bereitet hat; fein Groll verlangt bein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 
Begonnen haft, das helf' ich dir vollenden; 
Da, wadrer Hüon, nimm bie Horn aus meinen Händen! 


49 
Ertönt mit lieblihem Ton von einem fanften Hauch 
Sein fchnedengleih gewundner Bauch, 
Und dräuten dir mit Schwert und Langen 
Zehntaufend Dann, fie fangen an zu tanzen, 
Und tanzen ohne NRaft im Wirbel, wie du hier 
Ein Beifpiel ſahſt, bis fie zu Boden fallen: 
Doch, laͤſſeſt du's mit Macht erfchallen, 
So iſt's ein Ruf, und ich erfcheine bir. 


50 
Dann fiehft du mich, und wär’ ich taufend Meilen 
Bon dir entfernt, zu deinem Beiftand eilen. 
Nur ſpare ſolchen Ruf bis Höchfte Roth dich dringt. 
Auch diefen Becher nimm, der ſich mit Weine füllet, 
Sobald ein Biedermann ihn an die Lippen bringt; 
Der Quell verfieget nie, woraus fein Nektar quillet: 
Doch bringt ein Schall ihn an des Mundes Rand, 
So wird ber Becher leer, und glüht ihm in ber Hand. 
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51 
Herr Hüon nimmt mit Dank die wundervollen Pfänder 
on feines neuen Schügers Hulb; 
Und da er ſich des Oftens Purpurränder 
Verguͤlden fieht, forfcht er mit Ungeduld 
Nach Babylon den Fürzeften der Wege. 
Zeuch hin, fpriht Oberon, nachdem er ihn. beichrt; 
Und daß ich nie die Stunde fehen möge, 
Da Hüons Herz durch Schwäche ſich entegrt! 


52 

Richt daß ich deinem Muth und Herzen 
Mißtraue! aber, ah! du bift ein Adamskind, 
Aus weichem Thon geformt, und für die Zukunft blind! 
Zu oft ift kurze Luft die Quelle langer Schmerzen! 
Vergiß der Warnung nie, die Oberon bir gab! 
Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienftab, 
Und Hüon fieht aus feinem Tiebevollen 

Azurnen XAugenpaar zwei helle Perlen rollen. 


53 
Und wie er Treu’ und Pflicht ihm heilig ſchwoͤren will, 
Entfhmwunden war der Waldgeift feinem Blicke, 

Und nur ein Eilienduft blieb wo er fand zurüde, 
Betroffen, ſprachlos, fteht der junge Ritter ftill, 

Neibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Erwachen 

Aus einem fehönen Traum, ſich fucht gewiß zu machen, 
Ob das was ihn mit folher Luft erfüllt, 

Was wirkliche ift, ob nur ein nächtlich Wild ? 


46 Oberon. 


5 
Doch, wenn er auch gezweifelt hätte, 
Der Becher und das Horn, das ihm an golbner Kette 
um feine Schultern hing, ließ Teinem Zweifel Platz. 
Der Becher fonderlih dünkt dem verjüngten Alten 
Das Ichönfte Stüd im ganzen Feenſchatz. 
Herr, Tpricht er, (im Begriff den Bügel ihm zu halten) 
Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum Dank! 
Sein Wein, bei meiner Treu! ift ächter Göttertranf! 


55 
Und nun, nachdem fie fich geftärkt zur neuen Reife, 
Ging's über Berg und Thal, nach alter Ritter Weife, 
Den ganzen Zag; und nur ein Theil der Turzen Nacht 
Wird unter Bäumen zugebradht. 
So zogen fie, ohn' alles Abenteuer, 
Vier Tage lang — der Ritter fchon im Geift 
Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 
Daß Siegwins Sohn es ift, dem er zur Seite reift, 
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1 
Am fünften, da ihre Weg fich durch Gebirge ftahl, 
Auf einmal fehen fie in einem engen Thal 
Viel reiche Zelten aufgefchlagen, 
Und Ritter, mehr ald zwanzig an der Zahl, 
Die gruppenweif umher in Palmenfchatten lagen. 
Sie ruhten, wie es fchien, nach ihrem Mittagsmahl ; 
SIndeflen Helm’ und Speer’ an niebern Aeſten hingen, 
und ihre Pferde frei im Grafe weiden gingen. 


2 
Kaum wird die ritterliche Schaar 
Der beiden Reiſigen noch auf der Hoͤh' gewahr, 
So raffen alle von der Erde 
Sich eilends auf aus ihrer Mittagsruh, 
Als ob zum Kampf geblaſen werde. 
Das ganze Thal wird reg' in einem Nu, 
Man zittert hin und her; man laͤuft den Waffen zu, 
Die Ritter rüſten ſich, die Knappen ihre Pferde. 
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Laß fehen, fpricht mein Held zu Scherasmin, 
Was diefe Ritterſchaft, die dem Verdauungswerke 
So friedlich obzuliegen fchien, 
In folhe Unruh fegt. — Wir felber, wie ich merke, 
Erwiedert jener: feid auf eurer Hut. 
Sie fommen uns in halbem Mond entgegen. 
Herr Hüon zieht mit kaltem Blut den Degen, ' 
Freund, fpricht er, der ift mir für allen Schaden gut. 


4 
Indem tritt aus dem Kreis, in feinem Wehrgefchmeibe, 
Ein feiner Mann hervor, grüßt höflich unfre beibe, 
Und bittet um Gehör. Mit Gunft, Here Paladin! 
Ein jeder, ſpricht er, ift hier angehalten worden, 
Wer noch von unferm Stand und Orben 
Seit einem halben Jahr in diefem Thal erfchien. 
Run ſteht's in eurer Wahl, ein Speerchen bier zu brechen, 
Wo nicht, fogleich zu thun, warum wir euch befprechen. 


5 
Und was? fragt Hüon züchtiglich. 
Nicht weit von hier, Tpricht jener, mäftet fich 
In einer feftlen Burg der Riefe Angulaffer ; 
Ein arger Ehriftenfeind, ein wahrer Wuͤtherich, 
Auf fhöne Fraun erpichter als ein Kaffer, 
Und, was das Ichlimmfte ift, feft gegen Hieb und Stich 
Kraft eines Rings, den er dem Zwerg genommen, 
Aus deffen Park die Herren hergelommen, 
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6 
Mein Herr, ich bin ein Prinz vom Berge Libanon, 

Sch hatte mich dem Dienft ber. Tchönften aller Schönen 
Drei Jahre fonder Minnelohn 

Verdingt, bevor fie ſich fo viele Treu zu kroͤnen 
Erbitten ließ: und wie ih nun ald Bräutigam 

Ihr eben ist den Gürtel löfen wollte, 

Da kam der Wehrmwolf, nahm fie untern Arm und trolite 
Vor meinen Augen weg mit meinem holben Lamm. 


7 
Faſt fieben Monden find verflofien, 
Seit ich zu ihrem Heil mein aͤußerſtes verfucht: 
Allein der Eifenthurm, worein er fie verfchloflen, 
Mehrt mir den Zugang, ihr die Flucht. 
Das Einz’ge, was von Amors füßer Frucht 
Ich in der langen Zeit genoffen, 
War, Zage lang von fern auf einem Baum zu lauern, 
Und hinzufehn nad) den verhaßten Mauern. 


8 
Zumeilen bäuchte mid) fogar, 
Ich fehe fie, in Ips gebundbnem Haar, 
Am Zenfter ftchn, mit aufgehobnen Armen, 
Als flehte fie zum Himmel um Erbarmen. 
Mir fuhr ein Dolch ins Herz. Und die Verzweiflung nun 
Trieb mich, feit jenem Tag, aus bloßer Noth zu thun 
Was ihr erfahren habt, wie alle diefe Streiter: 
Kurz, ungefochten, Herr, kommt bier kein Ritter weiter. 
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9 
Gelingt es euch, was keinem noch gelang, 
Aus meinem Sattel mich zu heben, 
So feid ihr frei und reifet ohne Zwang 
Wohin ihr wollt; wo nicht, fo müßt ihr euch ergeben, 
Wie diefe Herren hier, mir zu Gebot zu ſtehn, 
Und feinen Schritt von bier zu gehn, 
Bis wir das Abenteur beftanden 
Und meine Braut erlöft aus Angulafferd Banden. 


10 
Doch, wenn ihr etwa lieber fchwört 
Sn feinen Eifenthurm geraden Wegs zu bringen, 
Und meine Angela allein zurüd zu bringen, 
So habt ihr freie Wahl, und ſeid noch Dankes werth. 
Prinz, ſprach der Paladin, was braucht’s hier erft zu kieſen? 
Genug, daß ihr die Ehre mir erwiefen ! ‘ 
Kommt, einen Ritt mit euch und eurer ganzen Zahl. 
Vom übrigen ein andermal! 


11 

Der fchöne Ritter ftugt, doch laͤßt er ſich's gefallen: 
Sie reiten, bie Trompeten fchallen, 
Und, Eurz, Herr Hüon legt mit einem berben Stoß 
Den Prinzen Libanons gar unfanft auf den Schooß 
Der guten alten Mutter Erbe, 
Drauf kommen nach der Reih' bie edeln Knechte dran; 
Und als er ihnen fo wie ihrem Herrn gethan, 

bt er fie wieder auf mit höflicher Geberbe, 
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Bei Gott, Herr Ritter, (ſpricht, indem er zu ihm hinkt, 
Der Gebernpring) ihr feid ein ſcharfer Stecher! 

Doh Bafta! eure Hand! Kommt, weil der Abend winft, 
Zum brüderlihen Mahl und zum Verfühnungsbecher. 

Herr Hüon nimmt den Antrag dankbar an: 

Drei Stunden flogen weg mit Trinken und mit Scherzen; 
Und, wie die Ritter ihn fo ſchon und hoͤflich fahn, 
Verziehn fie ihm ihe Rippenweh von Herzen, 


13 
Set, Tpricht er, liebe Deren und Freunde, ba ich euch 
Was mein war ehrlich abgewonnen, 
Set, follt ihr wiflen, geht's geraden Weges gleich 
Dem Rieſen zu. Ich war’s vorhin gefonnen, 
und thu' ed nun mit deſto größrer Luft, 
Weil einem Biedermann ein Dienft damit gefchiehet. 
Drauf dankt er daß fie fich fo viel mit ihm bemühet, 
Und drückt der Reihe nach fie all' an feine Bruft. 


14 
Und als fie ihm zur Burg des ungeſchlachten Rieſen 
Durch einen Föhrenwald den naͤchſten Weg gewielen, 
Entläßt er fie, mit der Verficherung, 
Sie follten bald von ihrer Dame hören, 


ol 


Lebt wohl, ihr Herrn! „Biel Glücks!“ Und nun im vollen Sprung 


Zum Wald hinaus, Kaum röthete die Foͤhren 
Die Morgenfonn’, als ihm im -blachen Feld 
Ein ungeheurer Thurm ſich vor bie Augen ftellt. 


— 
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Aus Eifen ſchien das gange Werk gegoffen, 

Und ringsum war's fo feft verichloffen, 

Daß nur ein Pförtchen, kaum zwei Buß breit, offen ſtand; 
Und vor dem Pförtchen ftehn, mit Flegeln in ber Hand, 
Zwei hochgewaltige metallene Koloffen, 

Durch Zauberei belebt, und dreſchen unverbroffen 

So hageldicht, daß zwifchen Schlag und Schlag 

Sich unzerknickt Fein Lichtſtrahl Drängen mag. 


16 
Der Paladin bleibt eine Weile ſtehen; 
Und, wie er überlegt was anzufangen fei, 
Läßt eine Zungfrau fi an einem Fenſter fehen, 
Und winkt gar züchtiglich ihn mit der Hand herbei. 
Ei ja! ruft Scherasmin, die Jungfer hat gut winken; 
Ihr werdet doch kein folcher Waghals fein ? 
Seht ihr die Schweiger nicht zur Rechten und zur Einen? 
Da kommt von euch Fein Knochen ganz hinein! 


17 
Doch Hüon hielt getreu an feiner Orbensregel, 
Dem Satan felber nicht den Rüden zuzubrehn, 
Hier, denkt er, ift Fein Rath als mitten durch die Flegel 
Gerabezu aufs Pförtchen Los zu gehn. 
Den Degen hoch, die Augen zugefchloffen, 


Stüuͤrzt er hinein; und, wohl ihm! ihn verführt 


Sein Glaube nicht; die ehernen Koloflen 
Stehn regungsios, fobald er fie berührt. 
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Kaum ift der Held hinein gegangen, 
Indeſſen Scherasmin im Hof.die Pferde Hält, 
So eilt die ſchöne Magd den Ritter zu empfangen; 
Mit ſchwarzen Haaren, bie ihr am Rüden nieberhangen, 
In weißem Atlaßrock, der bis zur Erde fällt, 
Und den am leicht bebediten Buſen 
Ein goldnes Band zufammen hält, 
Das zierlichfle Modell zu Grazien oder Mufen! 


19 
Was für ein Engel, (fpricht, indem fie feine Hand 
Nur kaum berührt, das Mädchen füß erröthend) 
Was für ein Engel, Herr, hat euch mir zugefandt? 
Ich ftand am Fenfter juft, zur heil'gen Jungfrau betend, 
Als ihr erfchient, Gewiß hat fie’s gethan, 
Und als von ihr geichickt nimmt Angela euch an. 
Bon ihr, die ſchon fo oft fi) meiner angenommen, 
Zu Hülfe mir gefandt, feid taufendmat willtommen ! 


20 
Nur laßt uns nicht verziehn; benn jeder Augenblic 
Iſt mir verhaßt, den wir in biefem Kerker weilen. 
Ich Eomme nicht, ſpricht Hüon, fo zu eilen: 
Wo ift der Rief? — O der, verfeßt fie, liegt, zum Glüd, 
Sn tiefem Schlaf, und wohl, daß ihr ihn fo getroffen ; 
Denn, ift er wieder auferweckt, 
Vergebens würdet ihr ihm obzufiegen Hoffen, 
&o lang’ ber Zauberring an feinem Finger fledt. 
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I 
Doch diefen Ring ihm ficher abzunehmen 
Iſt's noch gerade Zeit. „Wie fo?” — Der tiefe Schlaf, 
Der täglich drei- bis viermal ihn zu lähmen 
Und zu betäuben pflegt, ift Fein gemeiner Schlaf. 
Sch will euch, weil noch wohl zwei ganze Stunden fehlen 
Bis er erwacht, die Sache kurz erzählen. 
Mein Vater, Balazin von Frygien genannt, 
Iſt Herr von Zeriho im Paläftinerland, 


28 
Beinah vier Jahre find’s, feit mich Aleris Lichte, 
Der fehönfte Prinz vom Berge Libanon; 
Und wenn id) ihn durch Spröbethun betrübte, 
So wußte, glaubet mir, mein Herz fein Wort davon: 
Es fiel mir ſchwer genug! Doch, in den erften Wochen 
Hatt’ ich's der heiligen Aleria verfprochen, 
Nur, wenn der Prinz brei Jahre keuſch und rein 
Mir diente, anders nicht, die Seinige zu fein. 


23 
Ganz heimlich warb er mir mit jedem Tage lieber; 
Die Prüfungszeit war lang, allein fie ging vorüber; 
Ich ward ihm angetraut, — und kurz, ſchon fahen wir 
Ins Brautgemach zufammen ung verfchloffen, 
Auf einmal flog im Sturm die Kammerthür 
Erdonnernd auf, der Riefe kam gefchoffen, 
Ergriff mich, floh, und fieben Monden fchier 
Sind, feit mich diefer Thurm gefangen hält, verfloffen. 
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Zu wiſſen, ob ber RieP es mir fo leicht gemacht 
Ihm Stürme ohne Zahl beftändig abzufchlagen, 
Müßt ihr ihn felber ſehn. Mein Herr, was Toll ich fagen? - 
Stets angefochten, ſtets den Sieg davon zu fragen, 
Iſt Schwer, Einft, da er mich in einer Mondfcheinsnacht 
(Noch ſchaudert's mich!) aufs äußerſte gebracht, 
Fiel ich auf meine Knie, rief mit gerungnen Hänben 
Die Mutter Gottes an, mir Hülfe zugufenden. 


25 
Die holde Himmelsfönigin 
Erhörte mid, bie Sungfrau voller Gnaden. 
Getroffen wie vom Bli& ſank der Verfucher bin, 
Und lag, ohnmädtig mir zu fchaben, 
Sechs ganzer Stunden lang. So oft, feit diefer Zeit, 
Er den verhaßten Kampf erneut, 
Erneut das Wunder ſich; ſtracks muß fein Trotz fich legen, 
Und nichts vermag fein Bauberring dagegen. - 


26 
Die war erft heute noch der Fall; und nach Verlauf 
Der fechsten Stunde (vier find fchon davon verloffen) 
Steht er zu neuem Erben auf, 
So friih und ſtark, als hätt’ ihn nichts betroffen. 
Des Ringes Werk ift die. So lang’ ihn ber befchügt, 
Kann ihm am Leben nichts gefchehen. : 
Ihr glaubt nicht, was der Ring für Zugenden befist! 
Allein, was hält euch, felbft das .alled anzufehen? 


5 Dberon. 


7 
Nun ging’d dem Ritter juft wie euch. 
Er hatte fih, nach Angulaffere Namen, 
Ein Untbier vorgeftellt aus Titans rohem Samen, 
Den wilden Erbdenföhnen gleich, 
Die einft, den Götterfig zu ftürmen, 
Den hohen Pelion zufammt den Wurzeln aus 
Der Erde riffen, um ihn dem Oſſa aufzuthürmen: 
Nun ward ein Dann von fieben Fuß daraus, 


28 
Habt ihr das Götterwerk von Glykon je gefehen, 
Den großen Sohn der langen Wundernadht, 
Im Urbild, oder nur in Gypſe nachgemacht, 
So denkt, ihr feht den Mann leibhaftig vor euch ftehen, 
Der in der fehönen Monpfcheinsnacht 
Die arme Angela aufs äußerfte gebracht. 
Ihn hätte, wie er lag, von unfern neuern Alten 
Der Schlaufte für ein Bild vom Herkules gehalten. 


29 
Für einen Herkules in Ruh, 
Als er dem Augias den Marmorftall gemiftet; 
So breit gefchultert, hoch gebrüftet 
Lag Angulaffer da; auch traf die Kleidung zu. 
Der Ritter flugt: denn in ben Alterthümern 
Lag feine Stärke nicht; und fo, vorm keuſchen Blid 
Des Tages, im Koftum der Heldenzeit zu fchimmern, 
Däucht ihm ein wahres Heidenſtück. 
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30 
Nun, flüftert ihm bie Sungfrau, edler Ritter, 
Was zögert ihr? Er ſchlaͤft. Den Ring, und einen Hieb, 
So iſt's gethan! — „Dazu ift mir mein Ruhm zu lieb. 
Ein Feind, der fchlafend liegt, und nadter als ein Splitter, 
Schläft ficher neben mir: erft weden will ich ihn.” 
So macht euch wenigftens zuvor des Ringes Meifter, 
Spricht fie. Der Ritter naht, den Reif ihm abzuziehn, 
Und macht, unwiflend, fich zum Oberherrn ber Geifter. 


a 
Der Ring hat, außer mancher Kraft, 
Die Hüon noch nicht Eennt, auch dieſe Eigenfchaft, 
An jeden Finger ftrads fich biegfam anzufügen ; 
Klein oder groß, er wird ſich dehnen oder fchmiegen 
Wie's nöthig iſt. Der Paladin begafft 
Den wundervollen Reif mit fchaurlichem Vergnügen, 
Faßt drauf des Rieſen Arm, und fchüttelt ihn mit Macht, 
&o lang’ und ſtark, bis er zuletzt erwacht. 


32 
Kaum fängt der Rieſe fich zu regen an, fo fliehet 
Die Tochter Balazins mit einem lauten Schrei. 
Herr Hüon, feinem Muth und Ritterftande treu, 
Bleibt ruhig ſtehn. Wie ihn der Heide fiehet, 
Schreit er ihn grimmig an: Wer bift du Kleiner Wicht, 
Der meinen Morgenfchlaf fo tolfühn unterbricht? 
Dein Köpfchen muß, weil du's von freien Stüden 
Mir.vor bie Füße legft, dich unerträglich jücken? 
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33 
Steh auf und waffne dich, verfegt der Paladin, 
Dann, Prahler, fol mein Schwert dir Antwort geben. 
Der Himmel fendet mich zur Strafe dich zu ziehn; 
Das Ende naht von beinem Sündenleben. 
Der Riefe, da er ihn fo reden hört, erfchrickt 
Indem er feinen Ring an Hüons Hand erblidt, 
Geh, fpricht er, eh” mein Blut beginnt zu fieben, 
Gieb mir den Ring zurüd und ziehe hin in Frieden. 


4 
Sch nahm dir nur was du geftohlen ab, 
Und dem er angehört werd’ ich ihn wieder geben, 
Spriht Hüon; ich verfhmäh’ ein fo geſchenktes Leben; 
Steh auf und rüfte dich, und komm mit mir herab! — 
„Du bätteft mich im Schlaf ermorden Fönnen, 
Verfest der Red in immer fanfterm Muth, 
Du bift ein Biedermann ; mich baurt dein junges Blut, 
Gieb mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen,” 


35 
Beigherziger, ruft Hüon, ſchaͤme dich, 
Vergebens bettelft du! Stirb, oder, wenn bu Leben 
Verdienſt, verbien’ es ritterlich! 
Jetzt Ipringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben; 
Sein Auge flammet wie ber offne Höllenſchlund, 
Die Nafe fchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund; 
Er eilt hinweg den Panzer anzulegen, 
Der undurchdringlich ift ſelbſt einem Zauberdegen. 
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36 
Der Ritter fteigt herab, und ungefäumt erfcheint 
Ganz in verlupptem Stahl fein trogig fichrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daB vor des Ringes Bligen 
Ihn keine Sauberwaffen fchügen. 
Allein der erfle Stoß, den Hüons gutes Schwert 
Auf feinen Harniſch führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut fchießt wie ein Strom den Hald empor, und fperrt 
Des Athems Weg in feinem weiten Schlunde, 


87 
Er fällt, wie auf der Stirn bes Zaurus eine Fichte 
Sm Donner ftürzt: der Thurm, das Feld.umber 
Erbebt von feinem Fall, er fühlt fich ſelbſt nicht mehr, 
Sein flarrend Auge fchließt auf ewig ſich dem LKichte, 
Und den verruchten Geift, von Frevelthaten ſchwer, 
Schon ſchleppen Zeufel ihn zum fehredlichen Gerichte. 
Der Sieger wilcht vom blutbefledten Stahl 
Das fchwarze Gift, und eilt zur Jungfrau in den Saal. 


38 
Heil euch, mein edler Herr! ihr habt mich wohl gerochen, 
Ruft Angela, indem fie fich entzückt 
Zu feinen Füßen wirft, fobald fie ihn erblidt; 
Und dir, die ihn zum Netter mir gefchict, 
O Himmelskönigin, fei es hiermit verfprochen, 
Der erfte Sohn, mit dem ich in die Wochen 
Einft komme, werd’, in Elarem bichtem Golp, 
So fihmwer er ift, zum Opfer dir gezollt! 


60 Dberon. 


B 
Herr Hüon, als er fie gar ehrbar aufgehoben, 
Erwiedert ihren Dan mit aller Höflichkeit 
Der guten alten Ritterszeit, 
Die zwar fo fein, wie unfre, nicht gewoben, 
Doc defto derber war, und beffer Farbe hielt. 
Des Ritters große Pfliht war Jungfraun zu befchügen, 
Und, wenn fein Herz fich gleich unangemuthet fühlt, 
Auf jeden Ruf fein Blut für jebe zu verfprigen. 


40 
Die Dame hatte noch nicht Zeit und Ruh genug 
Gehabt, den jungen Dann genauer zu erwägen; 

Set, ba fie ihn erbat die Waffen abzulegen, 

Itzt hätte fie fich gleich mehr Augen wünſchen mögen 
Als Junons Pfau in feinem Schweife trug, 

So ſehr daäucht ihr der Nitter, Zug für Zug, 

Bon Kopf zu Buß, an Bildung und Geberben, 

An Großheit und an Reiz, ber erfte Mann auf Erben. 


. 4 
Nicht, daß fie juft mit Jemand ihn verglich, 
Der zwifchen ihm und ihrem Herzen flünde: 
Ganz arglos überließ fie ihren Augen ſich, 
Und bloßes Sehn ift freilich keine Sünde. 
Kein Skrupel flörte fie in diefer Augenluft, 
So fanft fpielt noch um ihre junge Bruft 
Der füße Trug; denn was fie ficher machte 
ir, daß ihr Herz: nicht an Alexis dachte, 


Dritter Gefang. 


4 
Gin Stüd für dich, unfchulb’ge Angela, 
Daß einer deiner Bi’ in Hüons Bufen Zunder 
Zum Fangen fand. Und freilich war’s Fein Wunder: 
Denn, kam ihr auch, wie dann und wann gefchah, 
Der feinige auf halbem Weg entgegen, 
So war’s ber Blick von einem Haubenkopf; 
Er hätt’ auf einen Blumentopf, i 
Auf ein Zapetenbild, nicht Eälter fallen mögen, 


43 
Ein unbekanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Nah) Bagdad zieht, Tcheint allen feinen Blicken 
Die ſcharfe Spise abzufniden, 
Und macht, daß jeder Reiz an ihm verloren geht. 
Vergebens ift ihr Wuchr- wie eine fchöne Vaſe 
Bon Amors eigner Hand gedreht; 
Vergebens fchließt die fanft erhobne Nafe 
Sich an bie glatte Stirn in ftolger Majeftät; 


4 
Umfonft hebt ihre Bruft, glei einem Doppelhügel 
Bon friihem Schnee, um ben ein Nebel graut, 
Den dünnen weißen Slor ; umfonft ift ihre Haut 
So rein und glatt ald wie ein Waflerfpiegel, 
Worin im Rofenfhmud Aurora fich beichaut: 
Vergebens hat ihr Tönigliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo fihtbar aufgebrüdt, 
Daß ihre Gewand fie weder deckt noch ſchmückt. 
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45 
Kurz, Angela mit allen ihren Reizen 
Sft ihm vergebens fchön und jung; 
Und, ferne nach Verlängerung 
Der holden Gegenwart zu geizen, 
Wünfcht er mit jedem Augenblid 
Zn ihres Bräut'gams Arm recht herzlich fie zurüd, 
Und kann zulest fich nicht entbrechen, 
Da fie nichts fagt, ihr felbft davon zu fprechen. 


46 
Kaum daß er ihr dazu Geleit und Schug verſprach, 
Und ihre Lippen fih in Dank dafür ergoffen:: 
Als ein Getös von Reifigen und Roſſen 
Sm Hof der Burg fie plöglid unterbrach. 
Schon trampelt’3 laut die langen Wendelſtiegen 
Herauf. Die junge Frau erfhridt — ‚Wer. Tann es fein? 
Doch bald zerfchmilgt ihr Schrecken in Vergnügen, 
Denn, fiehe da! Alexis tritt herein. | 


47 

Ihm war, zwar etwas fpät, zu Sinne 
Geftiegen, daß es ihm nicht allzu rühmlich fei, 
Wenn Hüon feine Braut dem Reden abgewinne, 
Indeſſen, weit vom Schuß, mit feiner Reiterei 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frei, 
Sein zärtlich Blut mit Palmenwein verbünne: 
Auch Eonnte ja (wer wird dafür ihm ftehn?) 

er Ritter gar davon mit feinem Engel gehn. 
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48 
Demnach, fo hatt’ er, ſtracks als ihm fein Ohr gefungen, 
Mit feiner Nitterfchaft zu Pferde fich geſchwungen, 
Und kam in vollem Trab, falls etwa die Gefahr 
Durch Hüons Tapferkeit bereits vorüber war, 
Die Schöne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Lohn 
3u würfdhen, und — ein wenig fich zu fchämen, 
(Denkt ihre) allein, er war ein Prinz von Libanon, 


49 
Herr Hüon, unverhofft des Ummegs überhoben 
Mit Angela zurüd ins Palmenthal zu gehn, 
Läßt von ben fchönen Herrn fich in die Wette loben, 
Und fühlt fich juft dabei fo gut, als ob man iin 
Geſcholten hätt’. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ringes Kraft, von unfichtbaren Händen 
Mit allem was den Gaum ergegt 
Ein großer runder Tiſch in Ueberfluß befept. 


50 

Ah, ruft bie ſchoͤne Braut, fchier haͤtt' ich es vergeflen: 
Herr Nitter, ehe wir zum Eſſen 

Uns fegen, geht und fchließt mit eigner Hand gefchwind 
Des Riefen Harem auf; denn funfzig Zungfern find 
Roc außer mir in diefem Thurm verwahret ; 

Der fchönfte Meädchenflor, ein wahres Zulpenbeet! 

Er Hatte fie für feinen Mahomeb 

Zu Opfern, ben® ich, aufgefparet, 
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Sl 
Der Harem thut fich auf, und zeigt, in vollem Pub 
Und buntem lieblihem. Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Mahoms Iufl’gem Himmel. 
Herr Hüon läßt die Damen all’ im Schuß 
Der fhönen Heren und ift ſchon weit davon geritten, 
Da hinter ihm noch alles lärmt und fchnarrt, 
Die Ehre feiner Gegenwart 
Sich wenigftens zur Tafel auszubitten, 


53 
Schon ſchlich, indeß in Grau das Abendroth zerfloß, 
Der ftille Mond herauf am Horizonte, 
Als Hüon, weil fein Gaul nicht Länger laufen Tonnte, 
An einem fchönen Plas zu ruhen fich entſchloß. 
Gr fieht ſich auf der grünen Erbe 
Nach einem Lager um, indeſſen für die Pferde 
Sein Alter forgt. Auf einmal fteht, ganz nah, 
Ein praͤchtiges Gezelt vor feinen Augen ba. 


53 

Ein reicher Teppich liegt, fo weit es ſich verbreitet, 
Auf feinem Boden ausgeſprijtet, 

Mit Polftern rings umher belegt, 

Die, wie befeelt von innerlihem Leben, 

Bei jedem Drud fanft blähend ſich erheben. 

Ein Tiſch von Iaspis, ben ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was bem eflensluft’gen Magen 
Zum Göttertifch ihn macht, das Mahl ift aufgetragen. 
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54 
Der Ritter bleibt wie angefroren ftehn, 
Winkt Scherasmin herbei, und fragt ihn, was er fehe? 
D, das ift Leicht, erwiebert ber, gu ſehn: 
Freund Oberon ift fichtlich in der Nähe. 
Wir Hätten ohne ihn die Nacht, 
Anftatt und nun in Schwanenflaum zu fenfen, 
Auf unfrer Mutter Schooß fo fanft nicht zugebranht, 
Das nenn’.ich doch an feine Freunde denken! 


55 
Kommt, lieber Herr, nad) diefer langen Fahrt 
Schmeckt Ruhe füß; laßt hurtig euch entgürten! 
She feht, der ſchöne Zwerg hat keinen Fleiß geipart, 
MWiewohl im Zlug, uns herrlich zu bewirtben. 
"Herr Hüon folgt dem Rath. Sie lagern beide ſich 
Halb fisend um den Tiſch, und ſchmauſen ritterlich; 
Auch wird, beim Sang Safkonfcher froher Lieder, 
Der Becher fleißig leer und füllt fich immer wieder, 


56 
Bald löfet unvermerkt des Schlafes weiche Hand 
Der Nerven fanft erfchlafftes Band. 
Indem erfüllt, wie aus ber höchften Sfäre, 
Die lieblichfte Muſik der Lüfte flillen Raum, 
Es tönt als ob ringsum auf jedem Baum 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden wäre, 
Und Mara’s Engelöton, der Zauber aller Geclen, 
Erſchallte taufendfach aus allen biefen Kehlen, 
3 
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Ein Blatt bewegt und um der Nymfe Knie 
Im ſtillen Bache ſich die 


4 ’ 
Auf einmat ſteht vor ihm ein boͤttergleiches Weib, 
M großen Auge bes Dimmels reinſte Wilde, 
Der Liebe Rei; um ihren ganzen Leib, 


59 
Was er empfand it nicht mit Worten auszudrücken, 
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60. 
Betäubt, in fühlbarm Tod, lag er am Ufer da 
Sn feinem Zraum: als ihn bebünkt, er fpüre 
Daß eine warme Hand fein flarres Herz berühre. 
Und, wie vom Tod erwedt, erhob er ſich und ſah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite ftehen, 

Die keiner Sterblichen in feinen Augen gleicht, 
Und dreimal fhöner, wie ihm daͤucht, 

Und Holder als er fie zum erflen Mal geſehen. 


61 
Stillſchweigend ſchauten fie einander beide an, 
Mit Bliden, die fi) das unendlich ftärker fagten, 
Was ihre Lippen noch nicht auszufprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgethan, 
Wo ſich in eine See von Liebe 
Die Secle taucht. Bald wird das Uebermaß der Luft 
Zum Schmerz: er ſinkt im Drang der unaufhaltbarn Triebe 
Sn ihren Arm, und drüdt fein Herz an ihre Bruſt. 


63 

Er fühlt der Nymfe Herz an feinem Buſen ſchlagen, 
Der Glückliche! wie fchnell, wie flark, wie warm! 
und — plöglich hört es auf zu tagen, 

Auf Schwarzen Wolken rollt des Donners Feuerwagen, 
Laut heulcnd bebt der Stürme wilder Schwarm; 
Bon unfichtbarer Macht wird ſchnell aus feinem Arm 
Im Wirbelwind die Nymfe fortgerifien 

Und in bie Sluth des nahen Stroms in. 


67 
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C 
Steh auf und waffne dich, verſetzt der Paladin, 
Dann, Prahler, ſoll mein Schwert dir Antwort geben. 
Der Himmel ſendet mich zur Strafe dich zu ziehn; 
Das Ende naht von deinem Sündenleben. 
Der Rieſe, da er ihn ſo reden hört, erſchrickt 
Indem er ſeinen Ring an Hüons Hand erblickt. 
Geh, ſpricht er, eh' mein Blut beginnt zu ſieden, 
Gieb mir den Ring zurüd und ziehe hin in Frieden. 


4 
Ich nahm dir nur was bu geftohlen ab, 
Und dem er angehört werd’ ich ihn wieder geben, 
Spricht Hüon; ich verfchmäh’ ein fo geichenktes Leben; 
Steh auf und rüfte dich, und Ffomm mit mir herab! — 
„Du bätteft mich im Schlaf ermorden koͤnnen, 
Verſetzt der Rec in immer fanfterm Muth, 
Du bift ein Biedermann; mich daurt dein junges Blut, 
Gieb mir den Ring, den Kopf will ich dir gönnen,” 


35 
Feigherziger, ruft Hüon, fchäme dich, 
Vergebens bettelft du! Stirb, ober, wenn du Leben 
Verdienſt, verbien’ es ritterlich! 
Jetzt ſpringt der Unhold auf, daß felbft die Mauern beben; 
Sein Auge flammet wie der offne Höllenſchlund, 
Die Nafe fchnaubt, Dampf fährt aus feinem Mund; 
Er eilt hinweg ben Panzer anzulegen, 
Der undurchdringlich ift felbft einem Zauberdegen. 
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36 
Der Ritter ſteigt herab, und ungeſäumt erſcheint 
Ganz in verlupptem Stahl ſein trotzig ſichrer Feind, 
Der in der Wuth vergaß, daß vor des Ringes Blitzen 
Ihn keine Zauberwaffen ſchützen. 
Allein der erſte Stoß, den Hüons gutes Schwert 
Auf feinen Harnifch führt, gibt ihm die Todeswunde; 
Das Blut ſchießt wie ein Strom den Hals empor, und fperrt 
Des Athems Weg in feinem weiten Schlunde, 


87 
Er fällt, wie auf der Stirn des Taurus eine Fichte 
Sm Donner flürzt: ber Thurm, das Feld umher 
Erbebt von feinem Fall; er fühlt fich felbft nicht mehr, 
Sein ftarrend Auge fchließt auf ewig fich dem Lichte, 
Und den verruchten Geift, von Frevelthaten ſchwer, 
Schon fchleppen Zeufel ihn zum fehredlichen Gerichte. 
Der Sieger wilcht vom blutbefledten Stahl 
Das ſchwarze Gift, und eilt zur Iungfrau in den Saal. 


38 
Heil euch, mein ebler Herr! ihr habt mich wohl gerochen, 
Ruft Angela, indem fie fich entzüdt 
3u feinen Füßen wirft, fobald fie ihn erblidt; 
Und dir, die ihn zum Netter mir gefchict, 
D Himmelskönigin, fei es Hiermit verfprochen, 
Der erfte Sohn, mit dem 'ich in die Wochen 
Einft komme, werd’, in Elarem dichtem Gold, 
So ſchwer er ift, zum Opfer dir gegollt! 
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*0 
Herr Hüon, als er fie gar ehrbar aufgehoben, 
Ermwiedert ihren Dank mit aller Höflichkeit 
Der guten alten Ritterszeit, 
Die zwar fo fein, wie unfre, nicht gewoben, 
Doch defto derber war, und befler Farbe hielt. 
Des Ritters große Pflicht war Jungfraun zu befchügen, 
Und, wenn fein Herz fich gleich unangemuthet fühlt, 
Auf jeden Ruf fein Blut für jede zu verfprigen. 


40 

Die Dame hatte noch nicht Zeit und Ruh genug 
Gehabt, den jungen Dann genauer zu erwägen; 

Set, da fie ihn erbat die Waffen abzulegen, 

Set hätte fie fich gleich mehr Augen wünfchen mögen 
Als Junons Pfau in feinem Schweife trug, 

So fehr däucht ihr der Ritter, Zug für Zug, 

Bon Kopf zu Fuß, an Bildung und Geberbden, 

An Großheit und an Reiz, ber erfte Mann auf Erben. 


4‘ 
Richt, daß fie juft mit Jemand ihn verglich, 
Der zwifchen ihm und ihrem Herzen ftünbe: 
Ganz arglos überließ fie ihren Augen fich, 
Und bloßes Sehn ift freilich keine Sünde, 
Kein Skrupel flörte fie in diefer Augenluft, 
So fanft [pielt noch um ihre junge Bruft 
Der füße Trug; denn was fie ficher machte 
War, daß ihr Herz nicht an Alexis dachte, 
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48 
Ein Glück für dich, unfchuld’ge Angela, 
Daß keiner deiner Blid’ in Hüons Bufen Zunder 
Zum Fangen fand. Und freilich war’s Fein Wunder: 
Denn, kam ihr auch, wie dann und wann gefchah, 
Der feinige auf halbem Weg entgegen, 
So war’s der Blick von einem Haubenkopf; 
Er hätt’ auf einen Blumentopf, 
Auf ein Zapetenbild, nicht Eälter fallen mögen, 


43 
Ein unbelanntes Was, das ihn wie ein Magnet 
Nah Bagdad zieht, fcheint allen feinen Blicken 
Die Scharfe Spige abzufniden, 
Und macht, daß jeder Reiz an ihm verloren geht. 
Vergebens ift ihr Wuche-wie eine fchöne Vaſe 
Bon Amors eigner Hand gedreht; 
Vergebens fchließt die fanft erhobne Nafe 
Sich an die glatte Stirn in ſtolzer Majeftät; 


4 
Umfonft hebt ihre Bruft, gleich einem Doppelhügel 
Bon friihem Schnee, um den ein Nebel graut, 
Den bünnen weißen Flor; umfonft ift ihre Haut 
So rein und glatt als wie ein Waflerfpiegel, 
Worin im Rofenfhmud Aurora fich befchaut: 
Vergebens hat ihr koͤnigliches Siegel 
Die Schönheit jedem Theil fo fichtbar aufgebrüdt , 
Daß ihr Gewand fie weder deckt noch ſchmuͤckt. 
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45 
Kurz, Angela mit allen ihren Reizen 
Iſt ihm vergebens fchön und jung; 
Und, ferne nach Verlängerung 
Der holden Gegenwart zu geizen, 
Wünſcht er mit jedem Augenblic 
In ihres Bräufgams Arm recht herzlich fie zurüd, 
Und kann zuletzt fich nicht entbrechen, 
Da fie nichts fagt, ihr felbft davon zu ſprechen. 


46 
Kaum daß er ihr dazu Geleit und Schuß verſprach, 
Und ihre Kippen fi) in Dank dafür ergoffen: 
Als ein Getös von Reifigen und Roſſen 
Sm Hof der Burg fie plöglid unterbrach. 
Schon trampelt’s laut bie langen Wendelſtiegen 
Herauf. Die junge Frau erfhridt — „Wer Tann es fein?” . 
Doc bald zerfchmilzt ihr Schreden in Vergnügen, 
Denn, fiehe da! Aleris tritt herein, 


47 
Ihm war, zwar etwas Ipät, zu Sinne 
Geftiegen, daß es ihm nicht allzu rühmlich fei, 
Wenn Hüon feine Braut bem Reden abgewinne, 
Sndeflen, weit vom Schuß, mit feiner Reiterei 
Er, ihr Gemahl, im Schatten, frank und frei, 
Sein zärtlich Blut mit Palmenwein verbünne: 
Auch konnte ja (wer wird dafür ihm ftehn?) 
Der Ritter gar davon mit feinem Engel gehn. 
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Demnach, fo hatt’ er, ftrads als ihm fein Ohr gefungen, 
Mit feiner Nitterfchaft zu Pferde fich gefchwungen, 
Und Fam in vollem Trab, falls etwa- die Gefahr 
Durch Hüons Tapferkeit bereits vorüber war, 
Die Schöne in Empfang zu nehmen, 
Dem fremden Ritter Gottes Lohn 
3u wünfden, und — ein wenig fich zu fchämen, 
(Denkt ihr) allein, er war ein Prinz von Libanon. 


49 
Herr Hüon, unverhofft des Umwegs überhoben 
Mit Angela zurüd ind Palmenthal zu gehn, 
Läßt von den fehönen Herrn fich in die Wette Toben, 
Und fühlt fi juft dabei fo gut, als ob man ihn 
Geſcholten hätt’. Und nun, die Wohlthat zu vollenden, 
Wird, durch des Ringes Kraft, von unfichtbaren Händen 
Mit allem was den Gaum ergept 
Ein großer runder Tiſch in Ueberfluß befest. 


50 

Ah, ruft die fchöne Braut, fchier hätt’ ich es vergeſſen: 
Herr Ritter, ehe wir zum Effen 

Uns fegen, geht und fließt mit eigner Hand geſchwind 
Des Rieſen Harem auf; denn funfzig Zungfern find 
Noch außer mir in diefem Thurm verwahret ; 

Der ſchönſte Mädchenflor, ein wahres Zulpenbeet! 

Er hatte fie für feinen Mahomed 

3u Opfern, den® ich, aufgefparet. 
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Der Harem thut ſich auf, und zeigt, in vollem Put 
Und buntem lieblichem: Gewimmel, 
Ein wahres Bild von Mahoms luſt'gem Himmel. 
Herr Hüon läßt die Damen all’ im Schug 
Der fehönen Herrn und ift fchon weit davon geritten, 
Da hinter ihm noch alles lärmt und fehnarrt, 
Die Ehre feiner Gegenwart 
Sich wenigftens zur Tafel auszubitten, 


52 
Schon ſchlich, indeß in Grau das Abendroth zerfloß, 
Der ftille Mond herauf am Horizonte, 
Als Hüon, weil fein Gaul nicht länger Taufen Eonnte, 
An einem fohönen Plas zu ruhen fich entichloß. 
Er fieht fi) auf der grünen Erbe 
Nach einem Lager um, indeſſen für die Pferde 
Sein Alter forgt. Auf einmal fteht, ganz nah, 
Ein prächtige Gezelt vor feinen Augen ba. 


| 53 

Ein reicher Teppich liegt, fo weit es fich verbreitet, 
Auf feinem Boden auögefpreitet, 

Mit Polftern rings umher belegt, 

Die, wie befeelt von innerlihem Leben, 

Bei jedem Drud fanft blähend fich erheben. 

Ein Tiſch von Jaspis, den ein goldner Dreifuß trägt, 
Steht mitten drin, und, was dem efiensluft’gen Magen 
Zum Göttertifch ihn macht, das Mahl ift aufgetragen. 
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Der Ritter bleibt wie angefroren ftehn, 
Winkt Scherasmin herbei, und fragt ihn, was er fehe? 
O, das ift leicht, erwiedert ber, zu ſehn: 
Zreund Oberon ift fichtlich in der Nähe. 
Mir Hätten ohne ihn bie Nacht, 
Anftatt und nun in Schwanenflaum zu fenken, 
Auf unfrer Mutter Schooß fo fanft nicht zugebracht. 
Das nenn’.ich doch an feine Freunde denken! 


55 
Kommt, lieber Herr, nach diefer langen Fahrt 
Schmeckt Ruhe füß; laßt hurtig euch entgürten! 
Ihr feht, der fehöne Zwerg hat keinen Fleiß geipart, 
Wiewohl im Flug, uns herrlich zu bewirthen. 
"Herr Hüon folgt dem Rath. Sie lagern beide fich 
Halb fisend um den Tiſch, und fchmaufen ritterlich; 
Auch wird, beim Sang Gafkonfcher froher Lieder, 
Der Becher fleißig leer und füllt fich immer wieder, 


56 
Bald Löfet unvermerft des Schlafes weiche Hand 
Der Nerven fanft erfchlafftes Band. ' 
Indem erfüllt, wie aus der höchften Sfäre, 
Die Lieblichfte Muſik der Lüfte flillen Raum. 
Es tönt ald ob ringsum auf jedem Baum 
Ein jedes Blatt zur Kehle worden wäre, 
Und Mara’s Engelöton, der Zauber aller Seelen, 
Erfchallte taufendfach aus allen dieſen Kehlen, 
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Allmählig ſank die füße Harmonie, 
Gleich vol, doch fchwächer ſtets, herunter bis zum Saͤuſeln 
Der fanftften Sommerluft, wenn kaum fich je und je 
Ein Blatt bervegt und um ber Nymfe Knie 
Sm ftillen Bache fich die Silberwellen kräuſeln. 
Der Ritter, zwifchen Schlaf und Wachen, höret ſie 
Stets leiſer wehn, bis unter ihrem Wiegen 
Die Sinne unvermerkt dem Schlummer unterlegen. 


58 
Er fchlief in Einem fort, bis, da ber frühe Hahn 
Aurorens Rofenpferbe wittert, 
Ein wunderbarer Traum fein Innerftes erfchüttert. 
Ihm däucht, er geh’ auf unbekannter Bahn, 
Am Ufer eines Stroms, durch fchattige Gefilde ; 
Auf einmal ſteht vor ihm ein göttergleiches Weib, 
Im großen Auge bes Himmels reinfte Milde, 
Der Liebe Reiz um ihren ganzen Leib, 


59 
Was er empfand ift nicht mit Worten auszubräden, 
Er, der zum erften Mal ist Amord Macht empfand, 
Und athemlos, entgeiftert vor Entzuͤcken, 
Sein Leben ganz in feinen Blicken, 
Im Boden eingewurzelt fland, 
Sie noch zu fehen glaubt, nachdem fie fchon verfchwand, 
Und, da der füße Wahn zuletzt vor ihm zerfließet, 
Nichts mehr zu fehn bie Augen fterbend fchließet, 
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Betäubt, in fühlbarm Tod, lag er am Ufer da 
In feinem Zraums als ihn bebüntt, er fpüre 
Daß eine warme Hand fein flarred Herz berühre. 
Und, wie vom Zob erweckt, erhob er fich und fah 
Die Schöne abermal zu feiner Seite ftehen, 
Die Eeiner Sterblichen in feinen Augen gleicht, 
Und dreimal fehöner, wie ihm bäucht, 
Und Holder als er fie zum erflen Mal geſehen. 


61 
Stillſchweigend ſchauten fie einander beide an, 
Mit Blicken, bie ſich das unendlich ftärker fagten, 
Was ihre Lippen noch nicht auszuſprechen wagten. 
Ihm ward in ihrem Aug’ ein Himmel aufgethan, 
Wo fih in eine See von Liebe j 
Die Seele taucht. Bald wirb das Uebermaß ber Luft 
3um Schmerz: er ſinkt im Drang ber unaufhaltbarn Triebe 
In ihren Arm, und drüdt fein Herz an ihre Bruſt. 


63 
Er fühlt der Nymfe Herz an feinem Bufen fchlagen, 
: Der Glüdlihe! wie ſchnell, wie ftark, wie warm! 
und — plößlich hört es auf zu tagen, 
Auf ſchwarzen Wolken rollt bed Donners Feuerwagen, 
Laut heulcnd bebt der Stürme wilder Schwarm; 
Bon unfichtbarer Macht wird ſchnell aus feinem Arm 
Im Wirbelwind die Nymfe fortgeriflen 
Und in die Fluth des nahen Stroms geſchmiſſen. 


3* 
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63 
Er hört ihr ängftli Schrein, will nah — o Höllenpein! 
Und kann nicht! fteht, entfeelt vor Schreden, 
Starr wie ein Bild auf einem Leichenftein. 
Vergebens ftrebt er, Zeicht, und ficht mit Arm und Bein; 
Er glaubt in Eis bis an ben Hals zu ſtecken, 
Sicht aus den Wellen fie die Arme bittend ſtrecken, 
Und kann nicht fchrein, nicht, wie der Liebe Wuth 
Ihn fpornt, ihre nach fich flürzen in bie Fluth. 


64 - 
Herr! ruft ihm Scherasmin, ba er fein banges Schnauben 
Bernimmt, erwacht, erwacht! ein böfer Traum 
Schnürt euch die Kehle zu, — Fort, Geifter, macht mir Ro 
Schreit Hüon, wollt ihr mir auch ihren Schatten rauben? 
Und wüthend fahrt er auf aus feinem Zraumgeficht ; 
Noch Elopft von Todesangſt umfangen 
Sein ftodend Herz, er flarrt ins Tageslicht 
Hinaus, und Ealter Schweiß Liegt auf den bleichen Wangen 


65 
Das war ein ſchwerer Traum, ruft ihm der Alte zu: 
Ihr lagt vermuthlich wohl zu ange auf dem Rüden? 
Ein Zraum? feufzt Siegwins Sohn mit minder wilden Bli 
Das war's! allein ein Traum, der meines Herzens Ruh 
Auf ewig raubt! — „Das wolle Gott vermehren, 
Mein befter Herr!” — Gag’ mir im Ernſte, (ſpricht 
Der Ritter ernſtvoll) glaubft du nicht, 
Daß Träume dann und wann der Zukunft uns belehren? 


66 
Man har empel, ’ und wah ch, ſeit ich euch 
Vegleite, läugn’ ih n chts, eiiwiederg ; . 
Och, wenn ich euch die rein Wahrheit gleich 
eſtehen fi ſo fag’ ; frei, ich alte 
icht piey v raͤum Fleiſch und 7 
t, we tgfteng bei mi ‚ fein Spier fo oft ich Träume 
ieß wußten un re Alte 
Und lehrten’g im wohl bekannten Reime 
67 
Inzwiſche An ihr mir de Inhalt ures Traums 
ertrautet, euch vielleicht w beſſers reimen. 
as will ich pricht Düon, oh dumen, 
aum roͤthet n ipfer jenes Baums 
er Orgenft ahl. haben Zeit zum Werke 
ur Teiche duvor d er ber, 
amit ich 


ndervolle cher 
en Nikter y bt, feht ; d e, ſtill, 
einer an Dem’g Nicht efalfen will, 
en wackern Sohn des iegwins ſchwaͤcher, 
einem ANe ziemt ſehn. 
U (denkt er bei fich ſelbſt, kopfſchuͤttelnd) im Erwachen 
ſo viel W F aus einem Traum U machen ! 
n fo iſt 


iſt, mag’g zum Fruͤhſtuͤck immer gehn ! 
— — 


2 
Es waren zwar bet ſchoͤnen Jungfraun viel 
An meiner Mutter Hof, umd an Gelegenheiten, 
Die einen Knaben leicht zur Taͤndelei verleiten, 
Gebrach es nicht, zumal beim pfanderſpiel: 
a gab's wohl mandmal aud ein Steumpfband aufzulöl 
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Daß ich von Kindheit an ſo viele offne Buſen 
Und bloße Schultern ſah, mocht' auch mit Urfach’ fein. 
Gewohnheit gleicht in diefem Stück Mebufen, 
Und für das Schönfte ferbft verkehrt fie uns in Stein. 
Allein, was half mir's, frei geblieben 
3u fein bis in mein zweimal zehntes Jahr? 
Auch meine Stunde kam! Ach, Freund! mein Schidfal war 
Im Traum zum erften Mal zu lieben, 


4 
Ja, Scheradmin, nun hab’ ich fie gefehen, 
Sie, von ben Sternen mir zur Siegerin erkoren; 
Gefehen hab’ ich fie, und, ohne Wiberftehn, 
Beim erften Bli mein Herz an fie verloren. 
Du fprichft, e8 war ein Traum? Nein, Mann! ein Hirngefpenft 
Kann nicht fo tiefe Spuren graben! 
Und wenn bu taufendmal mich einen Thoren nennft, 
Sie lebt, ich hatte fie, und muß fie wicher haben, 


5 
O hätteft du ben Holden Engel doch 
Gefehn wie ih! — Zwar, wenn ich malen Tönnte, 
Ich ftellte fie dir Hin, fo glühend wie fie noch 
Vor meiner Stirne fchwebt, und bin gewiß, ſie brennte 
Dein altes Herz zu einer Kohle aus, 
D daß nur etwas mir geblieben wär, das Leben 
Bon ihr empfing! ach! nur der Blumenſtrauß 
An ihrer Bruft! was wollt ich nicht drum geben! 
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Den?’ dir ein Weib im reinften Sugenblicht, 
Nach einem Urbild von bort oben 
Aus Rofengluth und Lilienfchnee gewoben ; 
Bieb ihrem Bau bas feinfte Gleichgewicht ; 
Ein ftilles Lächeln ſchweb' auf ihrem Angeficht, 
Und jeder Reiz, von Majeftät erhoben, 
Erwed’ und fchrede zugleich die Lüfterne Begier: 
Den? alles, und du haft den Schatten Eaum von ihr! 


7 
Und nun, fanft angelodt von ihren füßen Bliden, 
Dieß holde Weib, das nur bie Luftgeftalt 
Bon einem Engel fchien, an meine Bruft zu brüden, 
Zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, daß ich vor Entzüden 
Nicht gar verging?! — Nun komm, und fprich mir kalt, 
Es war ein Traum! Wie ſchal, wie leer und todt iſt neben 
So einem Traum mein vorigs ganzes Leben! 


8 
Noch einmal, Scherasmin, es war kein Schattenſpiel 
Sm Sig der Fantaſie aus Weindunft ausgegohren! 
Ein unbetrügliches Gefühl 
Sagt mir, fie lebt, fie ift für mich geboren. 
Vielleicht war’s Oberon, ber fte erfcheinen ließ. 
Iſt's Wahn: o laß ihn mir! die Zäufchung ift fo füß! 
Doch, nichts von Wahn! Kann folch ein Zraum betrügen, 
D fo ift alles Wahn! fo kann die Wahrheit Lügen ! 
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Der Alte wiegt fein zweifelveiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunberbing erzählet, 
Wovon ihr nichtd im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzuläugnen fehlet. 
Was denkft du? fragt der Ritter. — Das iſt's juft 
Was mich verlegen macht, verſetzt der Unverliebte: 
Ich hätte freilich wohl zu mandem Einwurf Luft; 
Auein was hälfs am End’, als daß ich euch betrübte? 


10 
Nur, vor der Hand, weil euer fürftlich Wort 
Euch einmal gegen Karl verbindet, 
So, dächt' ich, feßten wir den Zug nach Bagdad fort, 
Vielleicht daB unterwegs der Zauber wieder ſchwindet; 
Vielleicht daß Oberon dabei fein Beftes thut 
Und unverfehens fich die Zraumprinzeffin findet, 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man macht dabei zum minbften rothes Blut. 


11 
Weil dieß der Knappe fpricht, fteht mit geſenkter Stirne 
Der Ritter da; denn plöplich hatte ſich 
Sn feinem tiebesfcanten Hirne 
Die Scene umgekehrt. Ach, ſpricht er, täufche mich 
Nicht auch mit falſchem Troſt! Feindfelige Geſtirne 
Sind über mir, Was Eannı ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, ber fie von meiner Bruſt geriffen, 
Läßt, Leider, mich zu viel von meinem. Schicfal willen. 
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Entriffen warb fie mir! Roch ſtreckt fie aus ber Fluth 
Die Arme gegen mich — noch ftodt vor Angft mein Blut — 
Und ah! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmiedet, ftand ich da, ohnmächtig fie zu retten! 
Das war im Traum, fpriht Scherasmin: wofür 
Euch ohne Roth mit ſchwarzer Ahnung grämen? 
Ein Zraum läßt nie von Art. Das Beſte, glaubet mir, 
Iſt's fi) daraus nur was uns freut zu nehmen. 


18 
Daß euch im Zraum ein wohl gewogner Geift 
Die Tünft’ge Königin von euerm Herzen weiſt, 
Das hat er gut gemacht! So etwas läßt ſich glauben, 
und kurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Fuß, die hat ber Traum hinzu gethan. 
Mir felbft ift oft in meinen jüngern Jahren, 
Wenn mich ber Alp gebrüdt, dergleichen wiberfahren, 


14 

Da, zum Erempel, läuft ein ſchwarzer Zottelbär, 
Indem ich wandeln geh’, ber Himmel weiß woher, 
Mir in ben Weg; ich greif’ im Schreden nad) dem Degen 
und zieh’, und zieh” — umfonft! Ein plöglic Unvermögen 
Strict jede Sehne mir in allen Gliebern los; 
Zufehens wird der Bär noch fiebenmal fo groß, 
Sperrt einen Rachen auf fo gräßlich wie bie Hölle; 

) flieh’ und ängfl’ge mich, und Tann nicht von der Stel 
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Gin andermal, wenn ihr von einem Abendfchmaus 
Nah Haus zu gehen fräumt, bei einem alten Gaben 
Vorbei; auf einmal Enarrt ein kleiner Benfterladen, 
und eine Rafe gudt Heraus 
So lang als euer Arm. Ihr ſucht, Halb flarr vor Schreden 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 
Gefpenfter da, die ins Geficht euch fehn, 
Und feur'ge Zungen weit aus langen Hälfen reden. 


16 
Ihr drückt in Todesangſt euch feitwärts an bie Wand 
Die gegenüber fteht — und eine bürre Hanb 
Fährt durch ein rundes Loch euch eiskalt übern Rüden, 
und fucht an euch herum, euch da und dort gu zwiden.- 
Ein jedes Haar auf euerm Kopfe Eehrt 
Die Spig’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Gaffe wird zufehend immer enger, 
Stets froftiger die Hand, die Nafe immer länger. 


| 17 
Dergleihen, wie gefagt, begegnet oft und viel; 

Allein, am End’ iſt's doch ein bloßes Poflenfpiel, 

Das Nachtgeſpenſter ſich in unfern Schädel machen ; 

Die Nafe fammt der Angft verfchwindet im Erwachen. 
Ich dacht’ an euerm Play dem Ding nicht weiter nach, 
Und hielte midy an das, was mir der Zwerg veriprad). 
Friſch auf! Mir ahnet was! Es müßte übel enden, 
Wenn wir die Dame nicht in Bagdad wieberfänden. 
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Bei dieſem Worte ſpringt der Ritter, angeweht 
Von friſchem Muth, empor, als haͤtt' ihm nichts getraͤumet. 
Der Morgenluft entgegen wiehernd, ſteht 
Sein Renner ſchon geſattelt und gezäumet. 
Er ſchwingt ſich auf, und wie er auf dem Feld 
Zurücke ſchaut, verſchwunden iſt das Zelt: 
In einem Wink erhob ſich's aus dem Raſen, 
In einem Wink war alles weggeblaſen. 


19 
Sie zogen nun dem Lauf des hohen Eufrats nach, 
Von Palmen und Gebüfh vorm Sonnenſtrahl geborgen, 
Durchs fchönfte Land der Welt, ftillfchweigend, Teiner ſprach 
Ein Wort, wiewohl’d an Stoff zum Reden nicht gebrach; 
Denn jeder war vertieft in andre Sorgen, 
Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Bögel Luftgefang, des Stromes ftiller Lauf, 
Weckt beider Fantaſie aus leifem Schlummer auf. 


20 

Der Ritter ſieht in ihrem Zauberfpiegel 
Nichts fehenswerth als das geliebte Bild. 

Er malt die Göttin fich auf feinen blanken Schild, 
Erklimmt auf ihrer Spur des Taurus fchroffften Hügel, 
Steigt, fie erfragend, bis in Merlins furchtbars Grab, 
Bekämpft die Niefen und die Drachen, 

Die um dad Schloß, worin fie Ichmachtet, wachen, 

Ind Eämpfte fie ber ganzen Hölle ab, 
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Indeſſen er, in eingebildeter Wonne, 
Die fchwer errungne Braut an feinen Bufen drüdt, 
Sieht unvermerft ans Ufer der Garonne, 
Wo er ald Kind den erften Strauß gepflüdt, 
Bon Eufrats Ufern weg der Alte fich verzückt. 
Rein, denkt er, nirgends fcheint doch unfers Herrgotts Sonne 
&o mild als da, wo fie zuerft mir fchien, 
So lachend Feine Zlur, fo frifch kein andres Grün! 


22 
Du Eleiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 
Den erften Schmerz, bie erfte Luft empfand, 
Sei immerhin unfcheinbar, unbekannt, . 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen bir gewogen, 
Fuͤhlt überall nach dir fich heimlich Hingezogen, . 
Fuͤhlt ſelbſt im Paradies ſich doch aus dir verbannt; 
O möchte wenigftens mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Bätern einft in deinem Schooß zu liegen! 


23 
In folcher Zräumerei ſchwind't unvermerkt der Raum, 
Der fie von Bagdad trennt, bis ist bie Mittagshige 
In einen Wald fie treibt, der vor ber Gluth fie ſchuͤtze. 
Noch ruhten fie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos fich ſchwellt zum. weichen Sitze, 
Und Oberons Pokal erfriicht den trodnen Saum; 
Als, eben da er fich zum dritten Male füllet, 
Ein gräßliches Gefchrei in ihre Ohren brüllet. 
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Sie fpringen auf. Der Nitter faßt fein Schwert 
Und fleucht dahin, woher die Baubertöne fchallen ! 
Und fieh! ein Garagen zu Pferd, 
Von einem Löwen angefallen, 
Kämpft aus Verzweiflung noch, erihöpft an Kraft und Muth, 
Mit matter Fauſt. Schon taumelt Halb zerrifien 
Sein Roß, und wälzt mit ihm in einem Strom von Blut 
Sich um, und hat vor Angft die Stange durchgebiffen. 


2 
Grimmfchnaubend flürzt der Löw’ auf feinen Gegner los, 
Aus jedem Blick fchießt eine Feuerflamme. 
Indem führt Hüons Stahl ihm feitwärts in bie Wamme. 
Der Thiere Zürft, den folch” ein Gruß verbroß, 
Erwiebert ihn mit einer langen Schramme, 
Nach der des Ritters Blut aus taufend Quellchen floß: 
Haͤtt' Angulaffers Ring nicht über ihm gewaltet, 
Ihn hätt’ auf einen Zug der Löw’ entzwei gefpaltet. 


26 

Herr Hüon vafft, was er an Kraft vermag, 
Zuſammen (denn fein Tod blitzt aus des Lowens Blicke) 
Und ſtoͤßt ſein kurzes Schwert mit Macht ihm in's Genicke. 
Vergebens ſchwingt ſich noch der Schweif zu einem Schlag, 
Bon dem, wofern ber Ritter nicht zurüde 
Gefprungen wär, er halb zerfchmettert lag; 
Vergebens dräuet noch die fürchterliche Tatze; 

? Streich von Scherasmin erlegt ihn auf dem Plage. 
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Der Saragen (ben reichen Steinen nach, 

Die hoch auf feinem Zurban bligen, 

Ein Mann von Wichtigkeit). ſchien noch vor Angft zu fchwigen. 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemad) 

Den Bäumen zu, in beren Schirm fie lagen: 

Man reiht zur Stärkung ihm den golbnen Becher dar, 

Und auf Arabifch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 

Ihr habt dem Gott der Chriften Dank zu fagen! 


28 
Mit fchelem Auge nimmt der Heid aus Huͤons Hand 
Den Becher voll, und wie er an ber Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt der Wein, und glühend wird der Becher 
In feiner Kauft, der innern Schalkheit Rächer! 
Er fchleudert ihn laut brüllend weit von ſich, 
Und flampft, und tobt, und läftert fürchterlich. 
Herr Hüon, dem es graut ihm länger zuzuhoͤren, 
Zieht fein geweihtes Schwert, ben Heiden zu — bekehren. 


29 
Allein, der Schall, der übermtannt fich Hält, 
Hat Feine Luft zur Gegenwehr zu ſtehen; 
Wie ein gejagter Strauß läuft er in’snahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er ſich auf Hüons Klepper, faßt 
Ihn bei der Mähn’, und mit verhängten Bügeln 
Kennt er davon, in folder Angft und Haft, 
als ſaͤß' er zwiſchen Sturmwindsflügeln. 


! 


80 Oberon. 


90 
Das Abenteur war freilich ärgerlich; 
Allein was half's, dem Lecker nachzulaufen? 
Zum Glücke war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im naͤchſten Dorf um wenig Geld zu kaufen. 
Das arme Thier, durchſichtiger als Glas, 
Schien kaum belebt genug, bis Bagdad auszureichen; 
Doch daääucht's dem Alten noch auf deſſen Rückgrat ba 
Als feinem Herrn zu Fuße nachzukeichen. 


81 
So ſetzten beide nun nach dem gewünſchten Port 
Den ritterlichen Zug ſo gut ſie konnten fort. 
Der Sonnenwagen ſchwebt ſchon an des Himmels Grenz 
Auf einmal ſehen ſie, von fern im weiten Thal, 
Gekroͤnt mit Thürmen ohne Zahl, 
Der Städte Königin im Abendſchimmer glänzen, 
Und, durch ein Paradies von ewig frifchem Grün, 
Den breiten Strom des fehnellen Tigers fliehn. 


33 
Ein wunderfam Gemifch von Schreden und Entzüden, 
Geheime Ahnungen, und fremde Schauer brüden 
Des Ritters Herz, da ihm ber Schauplag auf fich thut, 
Wo mehr fein Wort und angeflammter Muth, 
Als Karls Gebot, ihn treibt ein Wagſtück zu beftehen, 
Wovon kaum möglich ift ein befier Ziel zu fehen 
Als jähen Tod, Gewiß war immer. die Gefahr, 


Doch ſchien fie nie fo groß als da fie nahe war. 
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83 
Er fieht mit ihren goldnen Binnen, 
Gleich einer Götterburg, in furchtbar ftolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron, ber Alien zittern macht, 
Und fpricht zu fih: Und du, was gehft bu zu beginnen? 
Er ftust. Doch bald ftärkt wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme ſcheint ihm leiſe zuzumehen, 
Er werde bie er liebt in jenen Mauern fehen. 


34 
Auf, ruft er, Scherasmin, ſpann alle Segel auf! 
Du ſiehſt das Ziel von meinem langen Lauf; 
Wir müſſen Bagdad noch vor dunkler Nacht erreichen. 
Nun geht's im ſchärfſten Trott, daß Roß und Reiter keichen. 
Der Knapp' gießt ſeinem Thier mitleidig etwas Wein 
Aus Oberons Becher auf die Zunge: 
Da, ſpricht er, trink, du guter treuer Junge, 
Der Becher trocknet nicht für deines gleichen ein. 


35 
Er hatte Recht. Kaum faugt bes Maulthiers Sunge 
So lechzend als ein ausgebrannter Stein 
Den füßen Zhau des Zaubergolbes ein, 
So ſchießt mit allbelcbendem Schwunge 
Ein Feuerſtrom durch Adern und Gebein ; 
Von neuer Kraft gefpannt, erfrifht an Herz und Lunge, 
Läuft’s, einem Windfpiel gleich, mit ihm davon, 
und eh’ der Tag erlifcht, find fie in Babylon... 
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6 
Denk' dir ein Weib im reinſten Jugendlicht, 
Nach einem Urbild von dort oben 
Aus Roſengluth und Lilienſchnee gewoben; 
Gieb ihrem Bau das feinſte Gleichgewicht; 
Ein ſtilles Lächeln ſchweb' auf ihrem Angeficht, 
Und jeder Reiz, von Majeftät erhoben, 
Erweck' und fchrede zugleich die Lüfterne Begier: 
Den? alles, und du haft den Schatten Eaum von ihre! 


7 
Und nun, fanft angelodt von ihren füßen Blicken, 
Dieß holde Weib, das nur die Luftgeftalt 
Bon einem Engel fchien, an meine Bruft zu brüden, 
Zu fühlen, wie ihr Herz in meines überwallt, 
Iſt's möglich, daß ich vor Entzüden 
Nicht gar verging? — Nun komm, und fprich mir kalt, 
Es war ein Traum! Wie ſchal, wie leer und todt iſt neben 
So einem Traum mein vorigd ganzes Leben! 


8 
No einmal, Scherasmin, es war kein Schattenfpiel 
Im Sig der Fantaſie aus Weindunft ausgegohren! 
Ein unbetrügliches Gefühl 
Sagt mir, fie lebt, fie ift für mich geboren. 
Vieleicht war’s Dberon, der fie erjcheinen ließ. 
Iſt's Wahn: o laß ihn mir! die Täuſchung ift fo füß! 
Doch, nichts von Wahn! Kann folh ein Zraum betrügen, 
O fo ift alles Wahn! fo Fann die Wahrheit Lügen ! 
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9 
Der Alte wiegt fein zweifelreiches Haupt, 
Wie wenn man euch ein Wunberding erzählet, 
Wovon ihr nicht im Herzen glaubt, 
Wiewohl euch Grund es wegzuläugnen fehlet. 
Was denkſt du? fragt der Ritter, — Das ifl’s juft 
Was mich verlegen macht, verſetzt der Unverliebte: 
Ich hätte freilich wohl zu manchem Einwurf Luft; 
Allein was hälfs am End’, ald daß ich euch betrübte? 


10 
Nur, vor der Hand, weil euer fürſtlich Wort 
Euch einmal gegen Karl verbindet, 
So, dacht’ ich, festen wir den Bug nach Bagdad fort. 
Vielleicht daB unterwegs der Zauber wieder ſchwindet; 
Vielleicht daß Oberon dabei fein Beſtes thut 
Und unverfehens fich die Zraumprinzeffin findet. 
Inzwiſchen, lieber Herr, thut euch die Hoffnung gut, 
So hofft! Man macht dabei zum mindften rothes Blut. 


11 

Weil dieß der Knappe ſpricht, ſteht mit geſenkter Stirne 
Der Ritter da; denn ploͤtzlich hatte ſich 
In ſeinem liebeskranken Hirne 
Die Scene umgekehrt. Ach, ſpricht er, täufche mich 
Richt auch mit falfhem Troſt! Feindfelige Geſtirne 
Sind über mir. Was kann ich hoffen? fprich! 
Der Sturm, ber fie von meiner Bruſt geriffen, 
Läßt, leider, mic) zu viel von meinem. &chidfal wiffen. 
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12 
Entriſſen ward ſie mir! Roch ſtreckt ſie aus der Fluth 
Die Arme gegen mich — noch ſtockt vor Angſt mein Blut - 
Und ah! wie an den Grund mit Ketten 
Geſchmiedet, ftand ich da, obnmächtig fie zu retten! 
Das war im Traum, fpriht Scherasmin : wofür 
Euch ohne Noth mit ſchwarzer Ahnung grämen? 
Ein Traum läßt nie von Art. Das Beſte, glaubet mir, 
Iſt's fi) daraus nur was und freut zu nehmen. 


- 13 
Daß euch im Traum ein wohl gewogner Geift 
Die künft'ge Königin von euerm Herzen vweift, 
Das hat er gut gemadht! So etwas läßt fich glauben, 
und kurz, wir nehmen’s nun für bare Wahrheit an. 
Allein den Strom, den Wirbelwind, die Schrauben 
An Hand und Zuß, bie hat der Traum hinzu gethan. 
Mir ſelbſt ift oft in meinen jüngern Jahren, 
Wenn mich ber Alp gebrüdt, dergleichen wiberfahren, 


14 
Da, zum Erempel, läuft ein ſchwarzer Zottelbär, 
Indem id) wandeln geh’, ber Himmel weiß woher, 
Mir in den Weg; ich greif’ im Schreden nach dem Degen 
Und zieh’, und zieh’ — umfonft! Ein plöglic) Unvermögen 
Strict jede Sehne mir in allen Gliebern los; 
Zufehens wird der Bär noch fiebenmal fo groß,. 
Sperrt einen Rachen auf fo gräßlich wie die Hölle; 
Ich flich’ und aͤngſt'ge mich, und Tann nicht von ber Stelle. 
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15 oo 
&in andermal, wenn ihr von einem Abendfchmaus 
Rah) Haus zu gehen träumt, bei einem alten Gaben 
Vorbei; auf einmal Enarrt ein kleiner Fenfterladen, 
und eine Rafe guckt heraus 
So lang als euer Arm. Ihr ſucht, halb ſtarr vor Schreden 
Ihr zu entfliehn, und vorn und hinten ftehn 
Geſpenſter da, die ins Geficht euch fehn, 
Und feur'ge Zungen weit aus langen Hälfen reden. 


16 
Ihr drückt in Zodesangft euch feitwärts an die Wand 
Die gegenüber fteht — und eine dürre Hanb | 
Fährt durch ein rundes Loch euch eiskalt übern Rüden, 
und ſucht an euch herum, euch da und bort gu zwiden.- 
Ein jedes Haar auf euerm Kopfe Eehrt | 
Die Spig’ empor, zur Flucht ift jeder Weg verwehrt, 
Die Gaſſe wird zufehens immer enger, 
Stets froftiger die Hand, die Naſe immer länger. 


| 17 
Dergleihen, wie gefagt, begegnet oft und viel; 

Allein, am End’ iſt's doch ein bloßes Poſſenſpiel, 

Das Nachtgefpenfter fih in unfern Schädel machen ; 

Die Nafe fammt der Angft verfchwindet im Erwachen. 
Ich daͤcht' an euerm Platz dem Ding nicht weiter nach, 
Und hielte mich an das, was mir der Zwerg verſprach. 
Friſch auf! Mir ahnet was! Es müßte übel enden, 
Wenn wir bie Dame nicht in Bagdad wieberfänben. 
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18 
Bei dieſem Worte ſpringt der Ritter, angeweht 
Bon friſchem Muth, empor, als hätt’ ihm nichts geträumet. 
Der Morgenluft entgegen wiehernd, fteht 
Sein Renner fehon gefattelt und gezäumet. 
Er ſchwingt fich auf, und wie er auf dem Feld 
Zurüde fchaut, verfhmwunden ift das Zelt: 
Sn einem Wink erhob ſich's aus dem Rafen, 
An einem Wine war alles weggeblafen. 


19 
Sie zogen nun dem Lauf des hohen Eufrats nach, 
Bon Palmen und Gebüfh vorm Sonnenftrahl geborgen, 
Durchs fchönfte Land der Welt, ftillichweigend, Teiner ſprach 
Ein Wort, wiewohl’8 an Stoff zum Reden nicht gebradh; 
Denn jeder war vertieft in andre Sorgen, 
Die reine Luft, der angenehme Morgen, 
Der Vögel Luftgefang, des Stromes ftiller Lauf, 
Weckt beider Fantaſie aus leifem Schlummer auf. 


20 
Der Ritter fieht in ihrem Zauberfpiegel 
Nichts fehenswerth als das geliebte Bild, 
Er malt die Göttin fich auf feinen blanken Schild, 
Erklimmt auf ihrer Spur des Zaurus fchroffften Hügel, 
Steigt, fie erfragend, bis in Merlins furchtbar Grab, 
Bekämpft die Rieſen und bie Drachen, 
Die um das Schloß, worin fie Ichmachtet, wachen, 
und Tämpfte ſe e der ganzen Hoͤlle ab. 
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21 
Indeſſen er, in eingebildeter Wonne, 
Die fehwer errungne Braut an feinen Bufen brüdt, 
Sieht unvermerkt ans Ufer ber Garonne, 
Wo er ald Kind den erften Strauß gepflücdt, 
Bon Eufrats Ufern weg der Alte ſich verzüdt. 
Nein, denkt er, nirgends fcheint doch unſers Herrgotts Sonne 
So mild als da, wo fie zuerft mir fchien, 
So lachend Keine Zlur, fo frifch kein andres Grün! 


22 
Du Eleiner Ort, wo ich das erfte Licht gefogen, 
Den erften Schmerz, die erite Luft empfand, 
Set immerhin unfcheinbar, unbekannt, 
Mein Herz bleibt ewig doch vor allen dir gewogen, 
Fühlt überall nach dir fich heimlich hingezogen, 
Fuͤhlt felbft im Paradies fich doch aus bir verbannt; 
O möchte wenigftens mich nicht die Ahnung trügen, 
Bei meinen Bätern einft in deinem Schooß zu liegen! 


23 
Sn ſolcher Zräumerei ſchwind't unvermerft der Raum, - 
Der fie von Bagdad trennt, bis igt bie Mittagshige 
In einen Wald fie treibt, der vor der Gluth fie ſchuͤtze. 
Noch ruhten fie um einen alten Baum, 
Wo dichtes Moos fich Tchwellt zum weichen Siebe, 
Und Oberons Pokal erfriiht den trodnen Gaum; 
Als, eben da er fich zum dritten Male füllet, 
Ein gräßliches Gefchrei in ihre Ohren brüllet, 
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24 
Sie fpringen auf. Der Nitter faßt fein Schwert 
Und fleucht dahin, woher die Baubertöne Tchallen ! 
Und fieh! ein Sarazen zu Pferd, 
Von einem Löwen angefallen, 
Kämpft aus Verzweiflung noch, erfhöpft an Kraft und Deuı 
Mit matter Fauſt. Schon taumelt Halb zerrifien 
Sein Roß, und wälzt ‚mit ihm in einem Strom von Blut 
Sich um, und hat vor Angft die Stange burchgebiffen. 


2» 
Grimmſchnaubend ftürgt der Löw’ auf feinen Gegner los, 
Aus jedem Blick fchießt eine Beuerflamme. 
Indem fährt Hüons Stahl ihm feitwärts in die Wamme.- 
Der Thiere Fuͤrſt, den fol” ein Gruß verbroß, 
Erwiedert ihn mit einer langen Schramme, 
Nach der des Ritters Blut aus taufend Quellen floß: 
Hält’ Angulaffers Ring nicht über ihm gewaltet, 
Ihn hätt’ auf einen Zug der Löw’ entzwei gefpaltet. 


26 
Herr Hüon vafft, was er an Kraft vermag, 
Bufammen (denn fein Tod bligt aus des Lowens Blide) 
Und ftößt fein kurzes Schwert mit Macht ihm in’s Genide, 
Vergebens ſchwingt ſich noch der Schweif zu einem Schlag, 
Von dem, wofern ber Ritter nicht zurüde 
Gefprungen wär’, er halb zerfchmettert lag; 
Vergebene bräuet noch die fürchterliche Tape; 
Ein Streich von Scherasmin erlegt ihn auf dem Plabe. 
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Fu 
Der Sarazen (den reichen Steinen nad), 

Die hoch auf feinem Zurban bligen, 

Ein Dann von Wichtigkeit). fchien noch vor Angft zu fchwigen. 
Die Ritter führen ihn am Arme ganz gemach 

Den Bäumen zu, in deren Schirm fie Tagen: 

Man reicht zur Stärkung ihm ben golbnen Weder dar, 

Und auf Arabifch fpricht der Alte: Herr, fürwahr, 

Ihr Habt dem Gott der Ehriften Dank zu fagen! 


28. 
Mit ſchelem Auge nimmt der Heid aus Hüons Hand 
Den Becher voll, und wie er an der Lippen Rand 
Ihn bringt, verfiegt der Wein, und glühend wird ber Becher 
In feinew Kauft, der innern Schalkheit Rächer ! 
Er ſchleudert ihn laut brüllend weit von fich, 
Und flampft, und tobt, und läftert fürchterlich, 
Herr Hüon, bem es graut ihm länger zuzuhören, 
Zieht fein geweihtes Schwert, den Heiden zu — befehren, 


29 
Allein, der Schal, ber übermannt fich hält, 
Hat Feine Luft zur Gegenwehr zu ftehen ; 
Wie ein gejagter Strauß läuft ee in’snahe Feld, 
Wo beide Pferd’ im Grafe weiden gehen. 
Riſch ſchwingt er ſich auf Hüons Klepper, faßt 
Ihn bei der Mähn’, und mit verhängten Bügeln 
Rennt er davon, in foldher Angft und Haft, 
als ſaͤß' er zwiſchen Sturmwinbsflügeln, 
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80 
Das Abenteur war freilich aͤrgerlich; 
Allein was half's, dem Leder nachzulaufen ? 
Zum Glüde war ein Ding, das einem Maulthier glich, 
Im nädhften Dorf um wenig Geld zu kaufen. 
Das arme Thier, durchfichtiger als Glas, 
Schien kaum belebt genug, bis Bagdad auszureichen ; 
Doch daäucht's dem Alten noch auf deſſen Rückgrat baß 
Als feinem Heren zu Fuße nachzukeichen. 


8 
So festen beide nun nach dem gewünfchten Port 
Den ritterlichen Zug fo gut fie konnten fort. 
Der Sonnenwagen ſchwebt fhon an des Himmels Grenzen. 
Auf einmal fehen fie, von fern im weiten Thal, 
Gekroͤnt mit Shürmen ohne Zahl, 
Der Städte Königin im Abendſchimmer glänzen, 
Und, durch ein Paradies von ewig frifchem Grün, 
Den breiten Strom des fchnellen Tigers fliehn. 


33 

Ein wunderfam Gemiſch von Schredien und Entzüden, 
Geheime Ahnungen, und fremde Schauer drüden 

Des Ritters Herz, da ihm der Schauplag auf fich thut, 
Wo mehr fein Wort und angeflammter Muth, 

Als Karls Gebot, ihn treibt ein Wagftücd zu beftehen, 
Wovon Faum möglich ift ein befler Biel zu fehen 

Als jähen Tod, Gewiß war immer. die Gefahr, 

Doch ſchien fie nie fo groß ald dba fie nahe war. 
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83 
Er fieht mit ihren goldnen Binnen, 
Gleich einer Götterburg, in furchtbar flolzer Pracht 
Der Emirn Burg, den Thron , ber Afien zittern macht, 
Und ſpricht zu fih: Und du, was gehft du zu beginnen? 
Er ftust. Doch bald ftärkt wieder feine Sinnen 
Des Glaubens Muth, der ihn fo weit gebracht, 
Und eine Stimme fcheint ihm leife zuzuwehen, 
Er werbe die er liebt in jenen Mauern fehen. 


3 
Auf, ruft er, Scherasmin , fpann alle Segel auf! 
Du fiehft das Ziel von meinem langen Lauf; 
Wir müflen Bagdad noch vor dunkler Nacht erreichen. 
Nun gehts im fchärfften Trott, daß Roß und Reiter Eeichen. 
Der Knapp’ gießt feinem Thier mitleidig etwas Wein 
Aus Oberons Becher auf die Zunge: 
. Da, fpriht er, trink, du guter treuer Zunge, 
Der Becher trocknet nicht für deines gleichen ein. 


35 
Er hatte Recht. Kaum faugt des Maulthierd Zunge 
So lechzend als ein ausgebrannter Stein. 
Den füßen Zhau des Zaubergoldes ein, 
So ſchießt mit allbelcbendem Schwunge 
Ein Feuerſtrom durch Adern und Gebein ; 
Von neuer Kraft gefpannt, erfrifht an Herz und Lunge, 
Läuft’s, einem Windſpiel gleich, mit ihm bavon, 
Und eh’ der Tag erlifcht, find fie in Babylon. . 
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86 
Noch irrten fie in feinen erflen Gaſſen 
Unlundig in ber Dämmrung bin unb ber, 
Als Fremde, die fih bloß vom Zufall leiten laſſen: 
Da kam ded Wegs von ungefähr 
An ihrem Stab ein Mütterchen gegangen, 
Mit grauem Haar und längft verwelkten Wangen. 
He Mutter, feid fo gut, fchreit Scherasmin fie an, 
Und weifet uns den Weg zu einem Han. 


87 
Die Alte bleibt geftügt auf ihrer Krüde flehen, 
und hebt ihr wankend Haupt, die Fremden anzufehen. 
Here Fremdling, fpricht fie drauf, von hier iſt's ziemlich weit 
Zum nädften Han; doch, wenn ihe müde feib 
Und wenig euch genügt, fo kommt in meine Hütte; 
Da fteht euch Milh und Brot, und eine gute Schütte 
Bon frifhem Stroh zu Dienft, und Gras für euer Vieh; 
Ihr ruhet aus, und zieht dann weiter morgen früh. 


38 
Mit großem Dank für ihr gaftfreundliches Erbieten 
Zolgt Hüon nah, Ihm däucht kein Lager fchlecht, 
Wo Freundlichkeit und Treu ber offnen Thüre hüten. 
Die neue Baucis macht in Eil die Streu zurecht, 
Wirft Quendel und Drangenblüthen 
Aus ihrem Gärtchen drauf, trägt fette Mitch voll Schaum 
und faft’ge Pfirfchen auf, und Feigen friih vom Baum, 
Beklagend, daß ihr jüngft die Mandeln nicht geriethen. 
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Dem Kürften dünkt, er hab’ in feiner Lebenszeit 
Nie fo vergnüglih Mahl gehalten. 
Was der Bewirthung fehlt, erfegt der guten Alten 
Vertrauliche Geſchwaͤtzigkeit. 
Die Herren, ſpricht ſie, kommen eben 
Zu einem großen Feſt. — „Wie ſo?“ — Ihr wißt es nicht? 
Es iſt das einz'ge doch was man in Bagdad ſpricht; 
Die Tochter unſers Herrn wird morgen ausgegeben. 


40 
„Des Sultans Tochter? Und an wen?“ 
Der Bräutigam iſt einer von den Neffen 
Des Sultans, Fürſt der Drufen, reich und fchön, 
Und auf dem Schachbret fol ihn Feiner übertreffen ; 
Mit einem Wort, ein Prinz, den alle Welt 
Der fchönen Rezia volllommen würbig hält, 
und doch — gefagt im engeften Vertrauen — 
Sie ließe Lieber fi mit einem Lindwurm trauen. 


4 
Das nenn’ ich wunderlich verſetzt ber Paladin, 
Ihr werdet's uns fo leicht nicht glauben machen. 
„Ich Tag’ es noch einmal, eh’ die Prinzeffin ihn 
So nahe kommen läßt, umarmt fie einen Drachen, 
Da bleibt’ dabei! — Mir ift von langer Hand 
Das wie und wann der Sache wohl bekannt, 
Zwar hab’ ich reinen Mund gar hoch verfprechen müſſen; 
Doch, gebt mir eure Hand, fo folk ihr alles wiflen. 
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4 
„Es wundert euch vielleicht, wie eine Frau, wie ich, 
Zu folhen Dingen Eommt, bie felbft dem Sürftenftamme 
Verborgen find und fonften männiglich ? 
So wiffet denn, ich bin bie Mutter von der Amme 
Der fchönen Rezia, bei der fie alles gilt, 
Wiewohl fchon fechezehn volle Jahre 
Verfloffen find, fett Fatme fie geftillt; 
Nun merkt ihr wohl, woher ich manchmal was erfahre, 


43 
„Man weiß, daß fchon feit Jahren ber Kalif, 
Auf feine Tochter ſtolz, nicht felten 
An Feften, die er gab, fie mit zur Zafel rief, 
Wo fchöner Männer viel ſich ihr vor Augen ftellten. 
Allein auch das weiß Stabt und Land, 
Daß Eeiner je vor ihr befonderd Gnade fand; 
Sie fchien fie weniger mit mädchenhaften Grauen, 
Als mit Beratung anzufchauen, 


44 
„Indeſſen ward geglaubt, fie koͤnne Babekan 
(So heißt der Prinz, den ſich zum Zochtermann 
Der Sultan auserwählt) vor allen andern leiden. 
Richt, daß beim Kommen oder Scheiben 
Das Herz ihre höher ſchlug; ihn nicht mit Fleiß zu meiden 
War wohl das höchfte, was er über fie gewann: 
Allein, fie war doch fonft für niemand eingenommen; 
Die Liebe, dachte man, wirb nach) der Hochzeit kommen. 
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45 
„Jedoch, feit einem Zwiſchenraum 
Bon wenig Wochen hat fich alles umgekehret. 
Seitdem Tann Rezia den armen Prinzen kaum 
Vor Augen fehn. Ihr ganzes Herz empöret 
Sich, wenn fie nur von Hochzeit reden böret; 
Und, was unglaublich ift, fo hat ein bloßer Traum 
Die Schuld daran.” — Ein Traum? ruft Hüon ganz in Feuer; 
Ein Zraum? ruft Scherasmin, welch feltfam Abenteuer !- 


46 
Ihr träumte, fährt die Alte fort, 
Sie werd’ in Rehgeftalt an einem wilden Ort 
Von Babekan gejagt. Sie lief, von zwanzig Hunden 
Verfolgt, in Zodesangft herab von einem Berg; 
Ihm zu entfliehen war die Hoffnung fchon verfchwunden ! 
Da Fam ein wunberfchöner Zwerg 
In einem Baeton, den junge Löwen zogen, 
In vollem Spruitg entgegen ihr geflogen. 


47 

Der Zwerg in feiner Eleinen Hand 

Hielt einen blühnden Kilienftängel, 

Und ihm zur Seite faß ein fremder junger Zant, 

In Ritterfhmud , Schön wie ein barer Engel; 

Sein blaues Aug’ und langes gelbes Haar ” 
Verrieth, daß Afien nicht fein Geburtsland war; 

Doch, wo er immer hergelommen, 

Genug, ihr Herzchen ward beim erften Blick genommen, 
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43 , 
Der Wagen hielt. Der Zwerg mit feinem Lilienſtab 
Berührte fie: ftrads fiel bie Rehhaut ab: 
Die fchöne Rezia, auf ihres Netters Bitten, 
Stieg in ben Wagen ein, und fest’ erröthend mitten 
Sic, zwifchen ihn und den, dem fich ihr Herz ergab, _ 
Wiewohl noch Lich’ und Scham in ihrem Buſen ftritten. 
Der Wagen fuhr nun fharf den Berg hinan, 
Und ftieß vor einen Stein, und fie erwachte dran. 


a9 
Weg war ihr Traum, doch nicht aus ihrem Herzen 
Der Züngling mit dem langen gelben Baar, 
Stets ſchwebt fein Bild, die Quelle füßer Schmerzen, 
Bei Tag und Nacht ihe vor, und feit der Stunde war 
Der Drufenfürft ihr unerträglich. 
Sie konnt', ihn ohne Born nicht hören und nicht fehn. 
Man gab fi) alle Müh’ die Urfach’ auszulpähn; 
Umfonft, fie blieb geheim und ſtumm und unbeweglich. 


50 
Nur ihre Amm’ allein, von ber ich, wie gefagt, 
Die Mutter bin, wußt' endlich Wege zu finden, 
Das feltfame Geheimniß, das fie nagt, 
Aus ihrer Bruft heraus zu winden. 
Allein ihre wißt, ob mit vernänft’gen Gründen 
Ein Schaden heilbar ift, der heimlich uns behagt? 
Die arme Dame war ſich felber gram, und wollte: 
Daß Fatme dennoch flets dem Uebel fchmeicheln follte, 
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51 Ä 
Indeſſen kam der Tag, vor dem fo fehr ihr graut, 
Stets näher. Babelan, um bei der fpröden Braut 

In befire Achtung fich zu fchwingen, 

Ließ wenig. unverfucht; nur wollte nichts gelingen. 

Sie war bekanntlich ſtets den Zapfern fehr geneigt, 
Er Hatte ſich noch nie in diefem Licht gezeigt; 

Laß, ſprach er zu ſich ſelbſt, uns eine That vollbringen 
Der Unempfindlichen Bewundrung abzugmwingen! 


58 
Nun feste feit geraumer Zeit 
Ein ungeheures Thier bas ganze Land in Schrecken: 
Es fiel bei hellem Tag in Dörfer und in Fleden, 
Und würgte Vieh und Menſchen ungefcheut, 
Man fagt, es habe Drachenflügel, 
Und Klauen wie ein*&reif und Stacheln wie ein Igel, 
Sei größer als ein Elefant, 
Und wenn es fchnaube, fahr’ ein Sturm durchs ganze Land. 


53 
Seit Menfchengedenten war Fein foldhes hier erfchienen. 
Auch fland ein großer Preis auf deſſen Kopf gefegt; 
Allein weil jedermann den feinen höher fchägt, 
Hat niemand Luft das Schußgeld zu verbienen. 
Nur Babekan hielt's des Berfuches werth, 
Durch eine kühne That der Schönen Stolz zu bämpfen. 
Er geht im Pomp zum Sultan und begehrt 
Vergünftigung,, den Löwen zu befämpfen. 
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5 
Und als ihm's der, wiewohl nicht gern, gewährt, 
Beftieg er heute früh vor Zag fein beftes Pferd, 
und ritt hinaus. Was weiter vorgegangen 
Iſt unbekannt. Genug, er Fam, zum guten Glüd, 
Auf einem fremden Gaul, ganz leife, fonder Prangen 
Und ohne eine Klau’ vom Ungeheur zurüd. 
Man fagt, er habe ftrads, fobald er heim gekommen, 
Sich hingelegt und Bezoar genommen. 


55 
Bei allem dem find nun mit unerhörter Pracht 
Die Zubereitungen gum Hochzeitfeft gemacht; 
Unfehlbar wird es morgen vor fich gehen, 
Und Rezia fich in der nächften Nacht 
Sn Babekans verhaßten Armen fehen. — 
Eh’ dieß gefchieht, fuhr Hüon raſch heraus, 
Eh’ fol das große Rab der Schöpfung ftille ftehen! 
Der Ritter und ber Zwerg find, glaubt mir, auch vom Schmaus. 


56 
Die Alte wundert fich des Wortes, und betrachtet 
Genauer, was fie erft nicht fonderlic) geachtet, 
Des Fremden blaues Aug’ und langes gelbes Haar, 
Und feinen Ritterfhmud, und daß er nur gebrochen 
Arabifch ſprach, und daß er fchöner war, 
Als je ein Mann, der in die Augen ihr geftochen : 
Das raſche Wort, das er gefprochen, 
Und diefe Aehnlichkeit! es däucht ihr fonderbar. 
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57 
Wo kam er her? warum? wer ift er? zwanzig Fragen 
Zu dieſem Zweck, die ſchon auf ihrer Zunge lagen, 
Erſtickte Hüons Ernft. Er that ald wäre Ruh 
Ihm Noth, und Iegte fich auf feiner Streu zurechte. 
Die Alte wünfht, dab ihm was füßes träumen möchte, 
Und trippelt weg, und fchließt die Thuͤre nach fich zu. 
Allein wurmflihig war die Thür und hatte Spalten, 
Und Vorwitz juckt das Ohr der guten Alten, 


58 
Sie fchleiht zurüd, und druͤckt fo feft fie kann 
Ihr laufchend Ohr an eine Rike, 
und Horcht mit offnem Mund und hält den Athem an, 
Die Fremden fprachen laut, und, wie eö’fchien, mit Hige; 
Sie hörte jedes Wort; nur, leider! war Fein Sinn 
Zür eine alte Frau von Babylon darin; 
Do Eann fie dann und warn, zum Troſt in dieſem Leiden, 
Den Namen Rezia ganz deutlich unterfcheiden, 


59 
Wie wundervoll mein Schidfal fich entfpinnt! 
(Rief Hüon aus) Wie wahr hat Oberon gefprochen, 
Schwach iſt dad Erdenvolk und für die Zukunft blind! 
Karl denkt, er habe mir gewiß ben Hals gebrochen; : 
Auf mein Berberben zielt fein Auftrag fichtlich ab, 
Und blindlings thut er bloß den Willen des Gefchides ; 
Der ſchöne Zwerg reckt feinen Lilienftab, 
Und leitet mi im Zraum zur Quelle meins Glückes. 
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60 
und daß (ſpricht Scherasmin) die Zungfrau, bie im Traum 
Das Herz euch nahm, gerabe bie Infante 
Des Sultans ift, die Karl zu eurer Braut ernannte; 
Daß alles fo fich fchickt, und daB auch fie im Traum, 
Wie ihre in fie, in euch entbrannte, 
So etwas glaubte man ja feinen Augen Taum ! 
Und doch, ſpricht Hüon, hat's die Alte nicht erfunden; 
Den Knoten hat das Schickſal felbft gewunden. 


6 
Nur wie er aufzulöfen fei, 
Da liegt die Schwierigkeit! — Mich follte das nicht plagen, 
Erwiedert Scherasmin: Herr, darf ich unfcheut 
Euch meine fhlechte Meinung fagen ? 
Ich macht’ es Furz und ſchnitt' ihn frifch entzwei. 
Dem Junker linker Hand ließ ich den Luftpaß frei, 
Und dem Kalifen feine Zähne, 
Und hielte mid) an meine Dulcimene. 


63 
Bedenkt's nur felbit, in ihrer Gegenwart 
Die Geremonie mit Kopfab anzufangen, 
Hernach vier Badenzähn’ und eine Hand voll Bart 
Dem alten Herren abverlangen, 
Und vor der Naſ' ihm gar fein einzig Kind umfangen, 
Bei Gott! bas Hat doch wahrlich Feine Art! 
Das Schidjal kann unmöglich wollen, 
Daß wir das Biel uns felbft fo grob verrücken follen. \ 
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63 
Zum Glüd, daß Oberon das befte ſchon verfah. 
Das Hauptwerk ift doch wohl, dem Hafen 
Von Bräutigam das Fräulein wegzublafen ; 
Und dazu Hilft die fchöne Rezia 
Gewiß uns felbft, fobald fie von der Alten 
Berichtet ift, das gelbe Haar fei da, 
Mir liegt indeffen ob, zwei frifche Klepper, nah 
Beim Garten des Serais, zur Flucht bereit gu halten. 


64 
Herr Scherasmin, (verfest der Ritter) wie es fcheint, 
Entfiel euch, daß ich Karin mein Ehrenwort gegeben, 
Dem, was er mir gebot, buchftäblich nachzuleben ? 
Da geht Fein Zot davon, mein Freund! 
Was draus entftchen kann, das mag daraus entftehen! 
Mir ziemt es nicht To was voraus zu fehen. 
Im Fall der Noth (ermwiebert Scherasmin) 
Muß doch zulegt der Zwerg uns aus dem Waffer ziehn. 


65 
Allmählig fchlummerte der Alte unter biefen 
Gefprähen ein. Won Hüons Augen bleibt - 
Der füße Schlaf die Nacht hindurch verwielen. 
Gleich einem Kahn auf hohen Wogen, treibt 
Sein ahnend Herz mit ungebuld’gem Schwanken 
Auf ungeflüm fich wälzenden Gedanken: 
So nah dem Port; fo nah und doch fo weit! 
Es ift ein Augenblid, und daͤucht ihm Ewigkeit, 
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1 
Auch dich, o Rezia, floh, auf deinen weichen Schwanen, 
Der füge Schlaf. Du fahft in Klippen bich 
Verfangen, woraus bir einen Pfad zu bahnen 
Unmöglich ſchien. Verhaßt und fürchterlich 
Iſt dir das feftliche Roth am morgendämmernden Himmel, 
Verhaßt der Tag, der dich an Hymens Altar winkt. - 
Lang’ waͤlzt fie feufzend ſich um, bis endlich, vominnern Getümmel 
Der Seele betäubt, ihr Haupt herab zum Buſen finkt, 


2 
Sie ſchlummert ein, und, ihren Muth zu ftügen, 
Webt Dberon ein neues Zraumgeficht 
Bor ihre Stirn. Sie glaubt, bei Mondeslicht, 
In einer Laube der Gärten des Harems zu fißen, 
In Fantafieen der Liebe verfentt, 
Ein füßes Web, ein Tieblich banges Schnen 
Hebt ihre Bruft, ihr Auge ſchwimmt in Thränen, 
Indem fie hoffnungslos an ihren Jüngling denkt, 
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8 

* Die unruh treibt fie auf. Sie läuft, mit haftigen Schritten 
Und fuchendem Bid, durch Buſch und Blumengefild, 

Eilt athemlos zu allen grünen Hütten, 

Zu allen Grotten bin; ihr Auge, zärtlich wild 

Und thränenvoll, ſcheint das geliebte Wild 

Bon allen Wefen zu erbitten: 

Oft ſteht fie ängſtlich ftil, und laufcht 

Wenn nur ein Schatten wankt, nur eine Pappel raufcht. 


4 
Zulest, indem fie fih nach einer Stelle wendet, 
Wo durch der Büfche Nacht ein heller Mondſchein bricht, 
Slaubt fit — 0 Wonne! wenn Eein falfches Schattenlicht 
Ihr gern betrognes Auge blendet — 
Zu ſehen was ſie ſucht. Sie ſieht und wird geſehn; 
Sein Feuerblick begegnet ihren Blicken. 
Sie eilt ihm zu, und bleibt, in ſchauerndem Entzuͤcken, 
Wie zwiſchen Scham und Liebe, zweifelnd ſtehn. 


5 
Mit offnen Armen fliegt er ihr entgegen. 
Sie will entfliehn, und Tann die Kniee nicht bewegen, 
Mit Müh verbirgt fie noch fich hinter einen Baum - 
Und in der füßen Angft zerplatzt der fchöne Traum, 
Wie gerne Hätte fie zurüc ihn rufen mögen! 
Sie zürnt fich felbft und dem verhaßten Baum; 
Vergebens fuchet fie fich wieder einzumiegen, 
Ihm nachzufinnen bleibt ihr einziges Vergnügen. 
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6 
Die Sonne hatte bald ben britten Theil vollbracht 
Bon ihrem Lauf, und immer war's noch Nacht 
Bei Rezia; fo groß war ihr Ergetzen, 
Den angenehmen Traum nod) wachenb fortzufegen. 
Doch da fie gar zu lang’ Fein Lebenszeichen giebt, 
Naht endlih Fatme ſich dem golbnen Wette, fchiebt 
Den Vorhang weg, und findet mit Erſtaunen 
Die Dame wach, und in der beften aller Launen. 


7 
Ich hab’ ihn wieder geſehn, o Fatme, wünſche mir Gluͤck, 
Ruft Rezia, ich hab' ihn wieder geſehen! — 

Das wäre! ſpricht die Amm', und ſucht mit ſchlauem Blick 
Herum, als dächte fie den Vogel auszufpähen. 

Das Fräulein lacht: „Ei, ei, wie iſt bein Witz fo did! 
Man dächte doch, das follte fich verftehen ! 

Sch ſah ihn freilich nur im Traum; allein 

Er muß gewiß hier in ber Nähe fein. 


8 
„Mir ahnt's, er ift nicht fern, und fprich mir nichts bagege: 
Wenn du mid liebſt!“ — So ſchweig' ih — „Und warum 
Was wäre denn am Ende fo verwegen 
An meiner Hoffnung? Sprich! wie follt’ ich fie ‚nicht hegen?” 
Die Amme feufzt und bleibt nody immer ftumm. 
„Was überfteigt der Liebe Allvermögen ? 
Der Löwenbänbiger, ber mich befchügt, ift fie; 
Und retten wirb fie mich, begreif’ ich gleich nicht wie. - - 


Fuͤnfter Gefang. 9 


9 
„Du ſchweigſt? du feufzeft? Ach! gu wohl nur, gute Amme, 
Verſteh' ich was dein Schweigen mir verhehlt! 
Du hoffeft nichts für mein Flamme! 
Sch ſelbſt, ich Hoffe nur weil befirer Troſt mir fehlt. 
Die Stunde naht; fchon klirren meine Ketten, 
Und mein Berberben ift gewiß; 
Ein Wunder nur, o Fatme, Tann mid) retten, 
Ein Wunder nur! wo nit, — fo kann es bieß 1” 


10 
Bei diefem Worte zieht mit feur’gem Blicke 
Sie aus dem Bufen einen Dolch hervor, 
„Siehſt du? Dieß macht mic Muth! dieß hebt mich fo empor! 
Mit diefem Hoff’ ich alles vom Geſchicke!“ 
Die Amme ſchwankt an ihren Stuhl zurüde, 
Wird leichenblaß, und zittert wie ein Rohr. 
Ach! ift dieß alles, fo erbarme 
Sich Gott! — ruft fie, und weint und ringt die Arme. 


11 
Das Fräulein drüdt bie Hand ihr auf den Mund: 
Stiu, ſpricht fie, faffe dich! und ftecdt in ihren Buſen 
Den Dolch zurüd, Du weißt, im weiten Erbenrund 
Iſt nichts mir fo verhaßt, als dieſer Fürft der Drufen. 
Eh’ der mich haben foll, eh’ fol ein gift’ger Molch 
In meine Bruft die fcharfen Zähne ſchlagen! 
Kommt mein Geliebter nicht, den Raub ihm abzujagen, 
Was bleibt mir übrig als mein Do? 


96 Oberon. 


12 
Kaum hatte fie bie Worte ausgefprochen, 
So hört man am Zapetenthürchen pochen, 
Das aus dem Schlafgemad) in Fatmens Kammer führt, 
Sie geht, und kommt nad) einer Eleinen Weile 
So fihnell zurüd, daß fie vor lauter Eile 
Und Freubetrunfenheit den Athem faft verliert. 
„Run find wir aller Noth entbunden! 
Zriumf! Prinzeffin, Eriumf! der Ritter ift gefunden!” 


13 
Im Nachtgewand, das wie ein Nebel Eaum 
Den fchönen Leib ummallt, fährt jene aus den Laden 
Und fällt entzüct der Amme um ben Naden: 
„Befunden? Wo? wo ift er? O mein Traum, 
So Logft du nicht?“ — Die Amme, felbft vor Freuden 
Ganz außer fich, hat kaum noch fo viel Sinn, 
Die wonnetaumelnde halb nadte Zräumerin 
In großer Eil’ ein wenig anzukleiden. 


14 
Herein gerufen wird ſodann 
Die Alte, ſelbſt ihr Mährchen zu erzählen. 
Die gute Mutter fängt beim Ei die Sache an, 
Und läßt es nicht am Eeinften Umftand fehlen; 
Kein Zug, Fein Wort, das ihrem Gaft entrann, 
-Witd im Gemälde, weggelaffen. 
Er ift’s, er ift’s! wir haben unfern Mann, 
Ruft Fatme aus; es Eann nicht befler paffen! 
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15 
Die Alte wird von neuem ausgefragt, 
Muß drei= und viermal wiederholen 
Was er gethan, gejagt und nicht gefagt; 
Muß immer wieder ihn vom Haupt bis zu ben Sohlen 
Abfhildern, Bug für Bug — wie gelb und lang fein Saar, 
Wie groß und blau fein ſchönes Augenpaar; 
Und immer ift noch etwas nachzuholen, 
Das in der Eil' ihr ausgefallen war. 


16 
Indeß ſich fo um zwanzig Sahre jünger 
Die Alte ſchwatzt, entfpinnt ber hohe Lodenbau 
Der ſchoͤnen Braut fi unter Fatmens Finger, 
Mit Perlen, glängenber als Thau, 
Wird fchnedengleich ihr ſchwarzes Haar durchflochten, 
Ohr, Hals und Gürtel ſchmückt fo fchimmerndes Geftein, 
Daß ihren Glanz im Sonnenfchein 
Die Augen kaum ertragen mochten. 


17 _ 
Vollendet ftellt nunmehr, von ihrer Nymfenfchaar 
Zum Feft geſchmückt und bräutlid) angekleidet, 
Gleich einer Sonne ſich die Königstochter dar, 
Und lieblich wie ein Reh, das unter Rofen weidet. 
Kein Auge fah.fte ungeblenbet an, 
Wiewohl fie jest nur Mäbdchenaugen fahn: 
Nur fie allein ſchien nichts davon zu willen, 
Wie neben ihr die Sterne fehwinden müflen. 
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18 
Das Feuer, das aus ihren Augen ſtrahlt, 
Die Ungeduld, das lauſchende Verlangen, 
Das ihre Lippen ſchwellt und ihre zarten Wangen 
Mit ungewohntem Purpur malt, 
Setzt ihre Jungfraun in Erſtaunen. 
Iſt dieß die widerſpenſt'ge Braut, 
Beginnen fie einander zuzuraunen) 
Der geftern noch fo ſehr vor diefem Tag gegraut? 


19 
Indeſſen fammeln fi die Emirn und Weſſire, 
Geſchmückt zum Feft, im flolgen Hochzeitfaal. 
Gerüftet fteht das Eöniglihe Mahl, 
Und, bei Zrompetenflang, tritt aus der goldnen Thüre 
Des heiligen Palafts, von Sklaven aller Art 
Umfloffen, der Kalif miit feinem grauen Bart. 
Der Drufenfürft, noch etwas blaß von Wangen, 
Kommt ftattlich hinter ihm als Bräutigam gegangen. 


20 
Und gegenüber thut die Thür von Elfenbein 
Sich aus dem Harem auf, und, fchöner als bie Frauen 
In Mahoms Paradies, tritt auch die Braut herein. 
Ein Schleier zwar, gleich einem filbergrauen 
Gewölke, wehrt dem Engelsangeficht 
Den vollen Glanz allblendend zu enthüllen; 
Und dennoch fcheint ein überirdiſch Licht 
Bei ihrem Eintritt flrads ben ganzen Saal zu füllen. 
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21 
Dem Drufen fchwillt und finket wechſelsweis 
Sein Herz, indem fein Aug’ an ihren Reizen hanget: 
Gr ſucht im ihrigen was er zu fehn verlanget; 
Allein, ein Blick, fo kalt wie Alpeneis, | 
Iſt alles was er fieht. Doch, dem Bethörten Tchmeichelt 
Die Eitelkeit, die Selbftbetrügerin, 
Daß Rezia den fpröden Blid nur -heuchelt: 
D (denkt er) aU der Schnee fhmilzt über Nacht dahin! 


22 
Ob er zu viel gehofft fol kein Geheimniß bleiben. 
Doch, ohne jest unndthig zu befchreiben,. _ 
Wie drauf, nachdem der Imam das Gebet 
Gefprochen, man beim Schall der Pauken und der Zinken 
Zur Zafel ſich gefest, erft Seine Majeftät, 
Dann rechter Hand die Braut, der Bräutigam zur Linken, 
Und hundert Dinge, die von felber fich verftehn, 
Iſt's Zeit, auch wieder uns nach Hüon umzufehn. 


23 
Der hatte, wie ihr euch erinnert, feine Nacht, 
Von Ungeduld erhist, von Ahnungen umgaufelt, 
Auf feiner Streue nicht viel fanfter zugebracht 
Als einer, den der Sturm in einem Maſtkorb ſchaukelt. 
Kaum aber hat dem Zag in feine goldne Bahn 
Aurorend Rofenhand die Pforten aufgethan, 
So fentt fich nebelgleich ein Dunft von Mohn: und Wieder: 
Und Lilienduft auf feine Augen nieder. 4 
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21 
Er fchlummert ein, und fchläft in einem Zug 
Noch immer fort, da fchon des Sonnenwagens Flug 
Den Himmel halb getheilt. Sein Alter ging inbeffen 
um von ber Burg bie Lage auszufpähn, 
und zum Entführungswerf das nöth’ge vorzufehn; 
Dermeil, am Eleinen Herd, zu ihrem Mittagsefien 
Die gute Wirthin Anftalt macht, 
Halb mürrifch, daß ihr Gaft fo lange nicht erwacht. 


- 


25 
Sie ſchleicht zulest, um wieder durch die Spalten 
Zu guden, an die Thür, und trifft (zu gutem Glüd 
Für ihren Vorwitz) juft den erften Augenblid, 

Da Hüons Augen fich dem goldnen Zag entfalten. 
Friſch, wie der junge Mai ſich an den Reihen ftellt 
Wenn mit den Grazien die Nymfen Zänze halten, 
Hebt ſich mit halbem Leib empor der fchöne Held, 
Und rathet, was zuerft ihm in die Augen fäut? 


26 

Ein Kaftan, wie ihn nur die höchften Emirn tragen, 
Wenn fi der Hof zu einem Feſte ſchmückt, 
Auf goldbeblümten Grund mit Perlen reich geftict, 
Liegt ſchimmernd vor ihm da, um einen Stuhl gefchlagen; 
Ein Zurban drauf, ald wie aus Schnee gewebt, 
Und, um ihn ber, ben Emir zu vollenden, 

ı biamantner Gurt, an dem ein Säbel ſchwebt, 

, reich, daB Scheid’ und Griff ihm faſt die Augen blenden. 
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27 
3um ganzen Putz, von Fuß zu Haupt, i 
Den Stiefelchen aus übergüldtem Leder 
Bis zu dem Demantknopf der hohen Straußenfeder 
Am Zurban, mangelt nichts. Der gute Ritter glaubt, 
Shm träume noch. Woher kann folcher Staat ihm Eommen? 
Die Alte fteht erftaunt. Das geht durch Zauberei, 
Ruft fie: ich hätte doch fonft was davon vernommen! 
Der Zwerg, fpricht Scherusmin, ift ganz gewiß dabei! 


28 
Der Nitter glaubt es auch, und denkt: Durch all’ die Heiden 
Im Vorhof macht mir dieß zum Hochzeitfanle Bahn. 
Und flugs ift Kaftan, Gurt, und alles umgethan; 
Die Wirthin fpudet fih, ihn recht heraus zu leiden. 
„Allein was fangen wir mit diefem Zurban an? 
Das fchöne gelbe Haar fein’ttwegen abzufchneiden? 
Nicht um die Welt! — Doch ftill! es geht ja wohl hinein; 
Er fcheint ja recht mit Fleiß dazu gewölbt zu fein!” 


29 
Herr Hüon ftand nunmehr, bis auf die Lilienglatte 
Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sultan ba, 
Indem das Mütterchen ihn um und um befah 
Und immer noch an ihm zu pußen hatte, 
Drauf, als der treue Scherasmin 
Ihm was ind Ohr geraunt, beginnt er fortzugehen, 
Reicht einen Beutel Gold der Wirthin freundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederfehen ! 
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30 
Nichts Halb zu thun iſt edler Geiſter Art. 
Ein reich gezäumtes Roß ſteht vor der Thür der Alten, 
Und neben ihm zwei Knaben, ſchoͤn und zart, 
In Silberſtück, die ihm die goldnen Zügel halten. 
Herr Hüon ſchwingt ſich auf; die Knaben friſch voran, 
Und führen ihn auf einem Seitenwege, 
Am Strome hin, durch blühende Gehäge, 
Bis fie der hohen Burg fich gegenüber fahn. 


81 
Schon iſt er durch den erſten Hof gezogen, 
Im zweiten ſteigt er ab und geht zum dritten ein, 
Er ſcheint ein Hochzeitgaſt vom erſten Rang zu ſein, 
Und überall, von dieſem Schein betrogen, 
Macht ihm die Wache Platz. Er ſchreitet frei und ſtolz 
Daher, und nähert ſich dem Thor vom Ebenholz. 
Zwoͤlf Mohren, Riefen gleich, ftehn mit gezüdtem Eifen 
Die Unberechtigten vom Eingang abzuweiſen. 


32 
Allein des Ritter Staat und koͤniglicher Blick 
Drüdt, wie er fich der hohen Pforte zeiget, 
Die Säbelfpigen fchnell zurüd, 
Die fernher fich entgegen ihm geneiget. 
Die Flügel rauſchen auf. Hoch fchlägt fein Heldenherz, 
Indem fie hinter ihm fich wieder wehend fchließen. 
Drauf führt ein Saͤulengang, an welchen Gärten ftießen, 
Ihn noch zu einer Thür von Übergüldtem Erz. 
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33 
Ein großer Borfaal war’, mit Sklaven aller Farben 
Kombabifchen Gefchlechts erfüllt, 
Die ewig bier am Quell der Freude darben, 
und, da ein Mann, von Emirsglanz umhüllt, 
Sn ihre hohlen Augen fchmwillt, 
Mit Bliden, bie in Knechtögefühl erftarben, 
Die Arme auf die Bruft ins Kreuz gefaltet, flehn, 
Und kaum fo muthig find ihm hintennach zu fehn. 


3 
Schon tönen Eymbeln, Trommeln, Pfeifen, 
Geſang und Saitenfpiel vom Hochzeitfaale her; 
Schon nidt des Sultans Haupt von Weindunft doppelt ſchwer, 
Und freier fchon beginnt die Freude auszufchweifen ; 
Der Braut allein - theilt fich die Luft nicht mit, 
Die in bed Bräut'gams Augen glühet: 
As, eben da fie ſtarr auf ihren Zeller ſiehet, 
Herr Hüon in ben Saal mit edler Freiheit tritt. 


35 
Er naht der Tafel fih, und alle Augenbrauen 
Biehn fich erfiaunt empor, den Fremden anzufchauen. 
Die Tchöne Rezia, die ihre Träume denkt, 
Hält auf ben Teller noch den ernften Blick geſenkt; 
Auch der Kalif, den Becher juft zu leeren 
Beichäftigt, läßt fich nichts in feinem Opfer flören: 
Nur Babekan, den feines nahen Falls 
Kein guter Geift verwarnt, dreht feinen Tangen Hals. 
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86 
Sogleich erkennt ber Helb den lofen Mann von geftern, 
Der fich vermaß der Chriſten Gott zu läftern: 
Er iſt's, der links am golbnen Stuhle ſitzt 
Und feinen Nadeh felbft der Straf’ entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Slamme, blitzt 
Der reihe Säbel auf, ber Kopf bed Heiden flieget, 
und Hoch aufbraufend überfprigt 
Sein Blut den Tiſch, und den, der ihm zur Seite lieget. 


97 
Pie der Gorgone furchtbars Haupt 
Sn Perfeus Kauft den wild empörten Schaaren 
Das Leben ftrads durch feinen Anblid raubt ; 
Noch dampft die Königsburg, noch ſchwillt ber Aufruhr, ſchnaubt 
Die Mordluſt ungezähmt im Buſen der Barbaren; 
Doch Perſeus ſchuͤttelt kaum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
So ſtarrt der Dolch in jeder blut'gen Hand, 
und jeder Moͤrder ſteht zum Felſen hingebannt: 


38 
So ftoct auch Hier, beim Anblick folcher kecken 
Berrätherifchen That, des frohen Blutes Lauf 
Sn jedem Saft. Sie fahren allzuhauf, 
As fähn fie ein Geſpenſt, von ihren Sitzen auf 
Und greifen nad) dem Schwert, Allein, gelähmt vom Schreden, 
Erfchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb ftedten ; 
Ohnmächt'gen Grimm im flarren Blick, 
Sant ſprachlos der Kalif in feinen Stuhl zurüd. 
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39 
Der Aufruhr, der ben gangen Saal empöret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Zräumerei: 
Sie ſchaut beftürzt fih um, was deſſen Urfach’ fei; 
Und, wie fie ſich nach Hüons Seite Eehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblickt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft.er, und läßt entzücdt 
Den blut’gen Stahl und feinen urban fallen, 
Und wirb von ihr erkannt, wie feine Loden wallen. 


“0 
Er iſt's, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erftidt den Zon in ihrem Rofenmunbe. 
Wie fchlug das Herz ihr erft, da er geflogen Fam, 
Im Angefiht der Zafelrunde 
Sie liebesfühn in feine Arme nahm, 
Und, ba fie glühend bald, bald blaß wie eine Büſte 
Sich zwifchen Lieb’ und jungferlihem Gram 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen küßte! 


4 
Schon hatt’ er fie zum zweiten Mal geküßt! 
Wo aber nun ben Trauring her befommen ? 
Zum Glüde, daß ber Ring an feinem Finger ift, 
Den er im Eifenthurm dem Rieſen abgenommen, 
Zwar, wenig noch mit deffen Werth vertraut, 
Scien ihm, dem Anjehn nach, der fchlecht’fte kaum geringer; 
Doc ftedt er ihn aus Noth igt an des Fräuleins Zinger, 
und fpriht: So eign' ich dich zu meiner lieben Braut! 
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42 
Er küßt mit dieſem Wort bie ſanft bezwungne Schoöͤne 
Zum dritten Mal auf ihren holden Mund. 
Ha! ſchreit der Sultan auf, und knirſcht, und ſtampft den Grumm: 
Vor Ungebuld, ihr leidet, daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaubern ift Verrath ! 
Und, tropfenweis erpreßt, verjöhne 
Sein ſchwarzes Blut bie ungeheure That ! 


43 


Auf einmal bligen hundert Klingen 

Sn Hüons Aug’, und Eaum erhafcht er noch, 

Eh’ fie im Sturm auf ihn von allen Seiten bringen, 

Sein hingeworfnes Schwert. Er fchwingt es bräuend, Doc 
Die Schöne Rezia, von Lieb' und Anaft entgeiftert, 

Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruft zum Schild 
Der feinigen — ber andre Arm bemeiftert 
Eich feines Schwerts, Zurück, Verwegne, fchreit fie wild. 


44 

Zurüd! es ift Eein Weg zu diefem Bufen, 
Als mitten durch den meinen! ruft fie laut; 
Und ihr, noch Faum fo fanft wie Amors holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung ist die Augen von Mebufen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft fie ben Emirn zu, 
Zurück! — DO fchone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schidfal mir gegeben, 

fpart mein Blut in euer beider Leben. 
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45 . 
Umfonft! des Sultans Wuth und Dräun 
Nimmt überhand, die Heiden dringen ein. 
Der Ritter laßt fein Schwert vergebens bligen, 
Noch hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängftlih Schrein 
Duchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm fie zu fhügen 
Noch übrig, als fein Horn von Elfenbein? 
Er fest es an den Mund, und zwingt mit fanften Hauche 
Den fehönften Ton aus feinem krummen Bauche. 


46 
Auf einmal fallt ber hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Fauſt; in raſchem Zaumel fchlingen 
Der Emirn Hände fich zu tängerifchen Ringen ; 
Ein lautes Hufla ſchallt Backhantifch durch den Saal, 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß fpringen ; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen Eeine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt dieß Wunderwerk zu fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ftehen. 


47 
Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich ſchwindelnd um; die alten Baflen ſchnalzen 
Den Takt dazu! und, wie auf glattem Eis 
Sieht man den Imam ſelbſt mit einem Hämmling walzen 
Noch Stand noch Alter wird geſpart; 
Sogar der Sultan kann der Luſt ſich nicht erwehren, 
Faßt ſeinen Großweſſier beim Bart 
Und will den alten Mann noch einen Bocksſprung lehren. 
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48 
Die nie erhörte Schmwärmerei 
Loct bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
- Sodann das Frauenvolf, und endlid gar die Wache. 
Sie al’ ergreift die luſt'ge Raferei: 
Der Zaubertaumel feat den ganzen Harem frei; 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürzen 
Sieht man ſich in den Reihn mit jungen Nymfen fürzen. 


49 
Als eine, die Eaum ihren Augen glaubt, 
Steht Nezia, bes Athems faft beraubt, 
Welch Wunder! ruft fie aus: und juft in dem Momente, 
Wo nichts als dieß uns beide retten Fönnte! 
Ein guter Genius ift mit uns, Königin, 
Berfest der Held. Indem kommt burch die Haufen 
Der Zanzenden fein treuer Scherasmin 
Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 


50 

Kommt, keicht er, lieber Herr! Wir haben Feine Zeit 
Dem Tanzen zuzufehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg ift toll, die Thüren alle offen 
Und unbewacht; was fäumen wir? 
Auch Hab’ ich unterwegs Frau atmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt ale wie ein Laftbar. Thier. 
Sei ruhig, fpricht ber Held, noch iſt's nicht Zeit zu gehen, 

ß das Schwerfte noch gefchehen. 4 
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51 
Die ſchoͤne Rezia erblaßt bei dieſem Wort, 
Ihr ängſtlich Auge ſcheint zu fragen und zu bitten: 
„Barum verziehn? warum am fteilen Borb 
Des Untergangs verziehn? O laß mit Flügelfchritten 
Uns eilen, eh’ der Zaumelgeift gerrinnt, 
Der unfrer Keinde Sinnen bind’t !” 
Doch Hüon, unbewegt, begnüget fih, mit Bliden 
Voll Liebe ihre Hand feft an fein’ Herz zu drücken. 


52 
Allmählig lic nunmehr die Kraft bes Hornes nach ; 
Die Köpfe ſchwindelten, die Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Zänzern troden, 
Und, in der athemlofen Bruft 
Geſchwellt, begann bas dicke Blut zu floden, 
Zur Marter warb bie unfreiwill’ge Luft. 
Durchnäßt, als flieg’ er gleid) aus einer Badewanne, 
Schwankt der Kalif auf feine Ottomanne, 


53 
Mit jedem Augenblic fällt, ftarr und ohne Sinn, 


Da, wo rings um bie Wand fich Polfter fchwellend heben, 


Ein Zänger nad) dem andern hin, 

Emirn und Sklaven ftürzen zappelnd neben 
Böttinnen des Serais, fo wie's bem Zufall däucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie Hingefchüttelt hätte, 

So daß zugleich auf einem Ruhebette 

Der Stallknecht und die Favoritin keicht. 
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60 
Kalif von Bagdad, fpricht der Ritter, 
Mit edlem Stolz, laß alles fchweigen hier, 
Und böre mih! Es liegt fehon lange ſchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang tft bitter: 
Doc feiner Oberherrlichkeit 
Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erden? 
Was es zu thun, zu leiden uns gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werben. 


61 
Hier fteh’ ih, Herr, ein GSterblicher wie bu, 
Und ſteh' allein, mein Wort, trog allen deinen Wachen, 
Mit meinem Leben gut gu machen: 
Doc läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entichließe dih von Mahomed zu weichen, 
Erhöh’ das heil’ge Kreuz, das edle Chriftenzeichen, 
In Babylön, und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, ald Karl von dir begehrt, gethan. 


. 63 
Dann nehm’ ich's auf mich felbft, dich völlig Los zu ſprechen 
Bon jeder andern. Korberung, 
Und der fol mir zuvor den Nacken brechen, 
Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 
Du bier mich fiehft, was du bereitö erfahren, 
Verkünbigt laut genug, daß einer mit mir ift, 
Der mehr vermag als alle beine Schaaren. 
ist das befte Theil, wofern du weile biſt! 
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63 
Indeß, an Kraft und Schönheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingeben? der Langen, bie ihm brohten, 
So mannhaft fpridht, fo muthig bar fich ſtellt: 
Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 
 Entzüdten Wangen, liebevoll 
Den fchönen Hals nad) ihm, doch ſchaudernd, wie ber Knoten 
Von al’ ben Wundern fich zulegt entwickeln fol. 


64 

Herr Hüon hatte kaum das letzte Wort gefprochen, 
So fängt der alte Schach wie ein Befeßner an 
Zu fehrein, zu flampfen und zu pochen, 
Und fein Verftand tritt gänzlid) aus ber Bahn. 
Die Heiden al’ in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Sigen auf mit Schnauben und mit Dräun, 
" Und Lanzen, Säbel, Dolche dringen 

Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65 
Doch Hüon, eh’ fie ihn erreichen, reißt in Eile 
Der Männer einem rafch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um ſich her bamit als wie mit einer Keule, 
Und zicht, ſtets fechtend, ſich allmälig an die Wand: 
Ein großer goldner Napf, vom Schenktifch weggenommten, 
Dient ihm zugleich als Schild und ald Gewehr; 
Schon zappeln viel am Boden um ihn ber, 
Die feinem Grimm zu nah gefommen. 
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36 
Sogleich erkennt der Held den loſen Mann von geſtern, 
Der ſich vermaß der Chriſten Gott zu laͤſtern: 
Er iſt's, der links am goldnen Stuhle ſitzt 
Und feinen Nadeh ſelbſt ber Straf’ entgegen bieget. 
Raſch, wie des Himmels Flamme, blitzt 
Der reihe Säbel auf, ber Kopf des Heiden flieget, 
Und hoch aufbraufend überfprigt 
Sein Blut den Tiſch, und den, der ihm zur Seite lieget. 


37 
Pie der Gorgone furchtbars Haupt 
Sn Perfeus Kauft den wild empörten Schaaren 
Das Leben ſtracks durch feinen Anblid raubt; 
Noch dampft die Königsburg, noch ſchwillt ber Aufruhr, fchnau 
Die Morbluft ungezähmt im Bufen der Barbaren; 
Doc Perfeus fchüttelt Taum den Kopf mit Schlangenhaaren, 
So ftarrt der Dolch in jeder blut’gen Hand, 
Und jeder Mörder fteht zum Felſen hingebannt: 


38 
So ftodt auch hier, beim Anblick folcher kecken 
Berrätherifhen That, des frohen Blutes Lauf 
In jedem Saft. Sie fahren allzuhauf, 
As fähn fie ein Gelpenft, von ihren Sitzen auf 
Und greifen nach bem Schwert. Allein, gelähmt vom Schreck 
Erfchlafft im Ziehn der Arm, und jedes Schwert blieb fteden: 
Ohnmaͤcht'gen Grimm im flarren Blid, 
Sant fprachlos der Kalif in feinen Stuhl zurüd. 
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39 
Der Aufruhr, der ben ganzen Saal empöret, 
Schreckt Rezien aus ihrer Zräumerei: 
Sie ſchaut beftürzt fih um, was befien Urfach’ fei; 
Und, wie fie fi nad) Hüons Seite Eehret, 
Wie wird ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſt's, fie iſt's, ruft.er, und läßt entzüdt 
Den blut’gen Stahl und feinen Zurban fallen, 
Und wird von ihr erkannt, wie feine Loden wallen. 


40 
Er iſt's, beginnt auch fie zu rufen, doch die Scham 
Erftidt den Ton in ihrem Rofenmunde. 
Wie fchlug das Herz ihr erft, da er geflogen Fam, 
Im Angefiht ber Zafelrunde 
Sie liebesfühn in feine Arme nahm, 
Und, da fie glühend bald, bald blaß wie eine Büſte 
Sich zwifchen Lieb’ und jungferlihem Gram 
In feinen Armen wand, fie auf die Lippen küßte! 


4 
Schon hatt’ er fie zum zweiten Mal gekügt! 
Wo aber nun ben Zrauring her bekommen ? 
Zum Glüde, daß der Ring an feinem Finger ift, 
Den er im Eifenthburm dem Rieſen abgenommen, 
Zwar , wenig noch mit deſſen Werth vertraut, 
Scien ihm, dem Anjehn nach, der fhlecht’fte Faum geringer; 
Doch ftedt er ihn aus Noth ist an des Fräuleins Finger, 
Und fpriht: So eign’ ich dich zu meiner lieben Braut! 
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42 
Er Eüßt mit dieſem Wort die ſanft bezwungne Schoͤne 
Zum dritten Mal auf ihren holden Mund. 
Ha! fchreit der Sultan auf, und Enirfcht, und flampft ben Grun 
Vor Ungeduld, ihr leidet, daß der Hund 
Bon einem Franken fo mich höhne? 
Ergreift ihn! Zaubern ift Verrath ! 
Und, tropfenweis erpreßt, verfühne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That ! 


43 
Auf einmal bligen hundert Klingen 
Sn Hüons Aug’, und Faum erhafcht er noch, 
Eh’ fie im Sturm auf ihn von allen Seiten bringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er ſchwingt ed dräuend. Doc 
Die ſchöne Rezia, von Lieb’ und Angft entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre Bruft zum Schild 
Der feinigen — ber andre Arm bemeiftert 
Eich feines Schwerts. Zurück, Verwegne, ſchreit fie wild. 


44 
Zurück! es ift Eein Weg zu diefem Bufen, 
Als mitten durch den meinen! ruft fie laut; 
Und ihr, noch Faum fo fanft wie Amors holde Braut, 
Gibt die Verzweiflung ist die Augen von Mebufen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zurück! — O ſchone fein, mein Vater! und, o du, 
Den zum Gemahl das Schidfal mir gegeben, 
O fpart mein Blut in euer beider Leben. 


9 


Fünfter Gefang. 


45 . 
Umfonft! des Sultans Wuth und Dräun 
Nimmt überhand, bie Heiden dringen ein. 
Der Ritter läßt fein Schwert vergebens bligen, 
Noch Halt ihm Rezia den Arm. Ihr ängfllich Schrein 
Duchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm fie zu ſchützen 
Noh übrig, als fein Horn von Elfenbein? 
Er fest es an den Mund, und zwingt mit fanftem Hauche 
Den fchönften Ton aus feinem krummen Bauche. 


46 
Auf einmal fällt der hoch gezüdte Stahl 
Aus jeder Kauft; in rafhem Taumel fchlingen 
Der Emirn Hände ſich zu tänzerifchen Ringen ; 
Ein lautes Huſſa ſchallt Bacchantiſch durch den Saal, 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß fpringen ; 
Des Horned Kraft läßt ihnen Eeine Wahl: 
Nur Rezia, beftürzt dieß Wunderwerk zu fehen, 
Beftürzt und froh zugleich, bleibt neben Hüon ſtehen. 


47 
Der ganze Divan dreht im Kreis " 
Sich ſchwindelnd um; bie alten Baſſen fihnalgen 
Den Takt dazu! und, wie auf glattem Eis 
Sieht man den Imam felbft mit einem Hämmling walzen 
Noch Stand noch Alter wird gefpart ; 
Sogar der Sultan kann der Luft fich nicht erwehren, 
Faßt feinen Großweſſier beim Bart 
und will den alten Mann noch einen Bodsfprung lehren. 


108 Dberon. 


48 
Die nie erhörte Schwärmeret 
Lockt bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
- Sodann das Frauenvoll, und endlich gar die Wache, 
Sie all’ ergreift die luſt'ge Raferei: 
Der Zaubertaumel feat den ganzen Harem frei; 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürgen 
Sieht man fich in den Neihn mit jungen Nymfen flürzeı 


49 
Als eine, die kaum ihren Augen glaubt, 
Steht Rezia, des Athems faft beraubt, 
Welch Wunder! ruft fie aus: und juft in dem Momente 
Wo nichts als dieß uns beide retten Eönnte! 
Ein guter Genius ift mit ung, Königin, 
BVerfest der Held. Indem kommt durch die Haufen 
Der Zanzenden fein treuer Scherasmin 
Mit Zatmen gegen fie gelaufen. 


50 
Kommt, Feicht er, lieber Here! Wir haben Feine Zeit 
Dem Zangen zuzufehn; die Pferde ftehn bereit, 
Die ganze Burg ift toll, die Thüren alle offen 
Und unbewacht; was fäumen wir? 
Auch hab’ ich unterwegs Frau Fatmen angetroffen, 
Zur Flucht bepadt als wie ein laftbar. Thier. 
Sei ruhig, ſpricht der Held, noch ift’s nicht Zeit zu geh 
ft muß das Schwerfte noch gefchehen. 


Sünfter Gefang. 


51 
Die Schöne Rezia erblaßt bei diefem Wort, 
Ihr ängftlich Auge feheint zu fragen und zu bitten: 
„Barum verziehn? warum am fteilen Bord 
Des Untergangs verziehn? O laß mit Zlügelfchritten 
Uns eilen, eh’ der Zaumelgeift zerrinnt, 
Der ünfrer Feinde Sinnen bind’t !““ 
Doch Hüon, unbewegt, begnüget fih, mit Bliden 
Vol Liebe ihre Hand feft an fein’ Herz zu brüden. 


523 
Allmählig lic nunmehr die Kraft des Hornes nach ; 
Die Köpfe fchwindelten, bie Beine wurden ſchwach, 
Kein Faden war an allen Zänzern troden, 
Und, in der athemlofen Bruft 
Geſchwellt, begann das dicke Blut zu ſtocken. 
Zur Marter ward die unfreiwill’ge Luft. 
Durchnäßt, als flieg’ er gleich aus einer Badewanne, 
Schwankt der Kalif auf feine Ottomanne, 


53 
Mit jedem Augenbli fällt, ftare und ohne Sinn, 


Da, wo rings um die Wand fich Polfter fchwellend heben, 


Ein Zänger nad) dem andern hin. 

Emirn und Sklaven fürzen gappelnd neben 
Göttinnen des Serais, fo wie's dem Zufall daucht, 
Als ob ein Wirbelwind fie Hingefchüttelt hätte, 

So baß zugleih auf einem Ruhebette 

Der Stallknecht und die Favoritin keicht. 
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51 
Herr Hüon macht die Stille fih zu Nutze, 
Die auf dem ganzen Saale ruht; 
Läßt feine Königin nah bei der Thür im Schuße 
Des treuen Scherasmin, bem er auf feiner Hut 
Zu fein gebeut; giebt ihm auf alle Fälle 
Das Horn von Eifenbein, und naht fodbann der Stelle, 
Wo der Kalif, vom Ball noch ſchwach und matt, 
Auf einen Polfterthron fich hingeworfen hat. 


55 
In dumpfer Stille Liegt mit ausgefpannten Flügeln 
Leif athmend bie Erwartung rings umher. 
Die Zänzer all’, von Schlaf und Zaumel fchwer, 
Beftreben fi) die Augen aufzuriegeln, 
Den Fremden anzufehn, der ſich, nach folder That, 
Mit unbewehrter Hand und bittenden Geberden 
Dem ftusgenden Kalifen langfam naht. 
Was, denkt man, wirb aus diefem allen werben ? 


56 
Er läßt fi auf ein Knie vor dem Monarchen hin, 
und mit dem fanften Zon und Ealten Blick des Helden 
Beginnt er; „Kaiſer Karl, von bem ich Dienftmann bin, 
Läßt feinen Gruß bem Herrn der Morgenländer melden, 
Und bittet dich — verzeih! mir faͤllt's zu fagen hart! 
Doch, meinem Herrn den Mund, fo wie den Arm, zu lehnen, 
Sft meine Pflicht — um vier von deinen Badenzähnen 
und eine Hand voll Haar aus deinem Silberbart. 
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57 
Er ſpricht's und ſchweigt, und fteht gelaffen 
Des Sultans Antwort abzupafien. 
Allein wo nehm’ ich Athem her, ben Grimm 
Des alten Herrn mit Worten euch zu fehildern ? 
Wie feine Züge fich verwildern, 
Wie feine Nafe fchnaubt? mit welchem Ungeftüm 
Er auf vom Throne fpringt ? wie feine Augen Elogen, 
Und wie vor Ungebuld ihm alle Adern ftrogen ? 


58 
Er ftarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht Shäumend jedes Wort an feinen blauen Lippen. 
„Auf, Sklaven! reißt das Herz ihm aus ben Rippen! 
Zerhadt ihm Glied für Glied! zapft fein verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in die Flammen! 
Die Aſche ftreut inalle Winde aus, 
Und feinen Kaifer Karl, den möge Gott verdammen! 
Was? Solchen Antrag: Mir? In meinem eignen Haus? 


59 
Wer ift der Karl, der gegen mich fi brüftet? 
Und warum kommt er nicht, wenn’s ihn 
So fehr nad) meinem Bart und meinen Zähnen lüſtet, 
Und wagt's, fie felber auszuziehn 7 
- Der Menfch muß unter feiner Muͤtze 
Nicht richtig fein, verfest ein alter Kan: 
So etwas allenfalls begehrt man an der Spitze 
Bon dreimal hundert taufend Mann. 
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60 
Kalif von Bagdad, fpricht der Nitter, 
Mit edlem Stolz, laß alles fchweigen bier, 
Und Höre mih! Es liegt fchon lange ſchwer auf mir, 
Karls Auftrag und mein Wort. Des Schickſals Zwang tft bitter: 
Doc feiner Oberherrlichkeit 
Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf Erben? 
Was es zu thun, zu leiben und gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werben. 


61 
Hier fteh’ ih, Herr, ein Sterblicher wie du, 
Und fteh’ allein, mein Wort, trotz allen deinen Wachen, 
Mit meinem Leben gut zu madıen: 
Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu. 
Entfchließe dih von Mahomed zu weichen, 
Erhöh' das heil’ge Kreuz, das edle Ehriftenzeichen, 
In Babylön, und nimm den wahren Glauben an, 
So haft du mehr, als Karl von dir begehrt, gethan. 


. 63 

Dann nehm’ ich’s auf mich felbft, dich völlig los zu ſprechen 
Bon jeder andern. Korderung, 

Und ber fol mir zuvor den Nacken brechen, 

Der mehr verlangt! So einzeln und fo jung 

Du hier mich fiehft, was bu bereits erfahren, 

Verkündigt laut genug, baß einer mit mir ift, 

Der mehr vermag ald alle deine Schaaren. 

Wähl’ ist das befte Theil, wofern du weife bift ! 
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63 

Indeß, an Kraft und Schönheit einem Boten 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
UneingedenE ber Lanzen, bie ihm brohten, 
So mannhaft ſpricht, fo muthig dar fich ftelt: 

Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 
 Entzüdten Wangen, liebevoll 
Den ſchönen Hals nad) ihm, doc, ſchaudernd, wie ber Knoten 
Von al’ ben Wundern fich zulegt entwickeln fol. 


64 

Herr Hüon hatte kaum das legte Wort gefprochen, 
So fängt der alte Schach wie ein Beſeßner an f 
Zu fchrein, zu flampfen und zu pochen, 
Und fein Verftand tritt gänzlich aus der Bahn. 
Die Heiden al’ in tollem Eifer fpringen 
Bon ihren Sitzen auf mit Schnauben und mit Dräun, 
" Und Lanzen, Säbel, Dolche dringen 

Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 


65 

Doch Hüon, eh’ fie ihn erreichen, reißt in Eile 

Der Männer einem raſch die Stange aus der Hand, 
Schlägt um fich her damit ald wie mit einer Keule, 

Und zicht, ftetö fechtend, ſich allmälig an die Wand. 

Ein großer goldner Napf, vom Schenktifch weggenommen, 
Dient ihm zugleich ald Schild und als Gewehr; 

Schon zappeln viel am Boden um ihn ber, 

Die feinem Grimm zu nah gekommen. 
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66 
Der gute Scherasmin, der an der Thüre fern 
Zum Schutz der Schönen ſteht, glaubt feinen erſten Herrn 
Im Schlachtgebräng zu fehn, und überläßt voll Freude 
Sich einen Augenblid der füßen Augenweide: 
Doch bald zerftreut den angenehmen Wahn 
Des Fräuleind Angftgefchrei; er fieht der Heiden Raſen, 
Sieht feined Herrn Gefahr , fest flugs das Hifthorn an 
Und bläft, als läg’ ihm ob bie Zodten aufzublafen. 


67 
Die gange Burg erfchallt davon und Fracht: 
und ſtracks verfchlingt den Tag die fürchterlichfte Nacht, 
Gefpenfter laſſen ſich wie fchnelle Blitze fehen, 
Und unter ftetem Donner ſchwankt 
Des Schlofles Telfengrund, Der Heiden Herz erkrankt; 
Sie taumeln Zrunfnen gleich, Gehör, Geficht vergehen, - 
Der fchlaffen Hand entglitihen Schwert und Speer, 
Und gruppenweif’ liegt alles ſtarr umher, 


68 
Der Sultan, übertäubt von fo viel Wunberdingen, 
Scheint mit dem Tod ben legten Kampf zu ringen; 
Sein Arm ift nervenlos, fein Athem fchwer, 
Sein Puls ſchlägt matt, und endlich gar nicht mehr. 
Auf einmal fehweigt der Sturm; ein Lieblich fäufelnd Wehen 
Erfüllt den Saal mit frifchem Lilienduft, 
Und, wie ein Engelöbild ob einer Zodtengruft , 
Läßt Oberon ſich ist auf einem Wölkchen Tehen. 
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69 
Ein lauter Schrei des Schredens und der Luft 
Entfährt der Perferin; ein unfreiwillig Grauen 
Bekämpft in ihr das fehüchterne Vertrauen. 
Die Arme über ihre Bruft 
Gefaltet, fteht fie glühend neben 
Dem Süngling da, bem fie ihr Herz gegeben, 
Und wagt, ber füßen Schuld_jungfräufich fich bewußt, 
Zu ihrem Netter kaum bie Augen zu erheben. 


“ 


70 
Gut, Hüon, fpricht der Geift, du haft dein Ehrenmwort 
Geröft, ich bin mit dir zufrieden, 
Zum Ritterdank ift dir dieß fchöne Weib befchieden ! 
Doch, eh’ ihr euch entfernt von diefem Ort, 
Bedenke Rezia, wozu fie fich entichließet, 
Eh’ fie vielleicht mit unfruchtbarer Neu 
Die rafhe Wahl verführtee Augen büßet ! 
3u bleiben ober gehn läßt ihr das Schickſal frei. 


71 
So vieler Herrlichkeit entfagen, 
Verlaſſen Hof und Thron, dem fie geboren warb, 
um fih, auf ungewille Fahrt, 
Ins weite Meer ber Welt mit einem Mann zu wagen; 
Zu leben ihm allein, mit ihm ben Unbeftand 


Des Erbenglüds, mit ihm des Schickſals Schläge fragen, 
(Und ach! oft kommt der Schlag von einer lieben Band!) 
Da lohnt ſich's wohl, vorher fein Herz genau zu fragen. 
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72 
Noch, Rezia, wenn dich die Wage ſchreckt, 
Noch ſteht's bei dir den Wunſch der Liebe zu betrügen: 
Sie ſchlummern nur, die hier als wie im Grabe liegen; 
Sie leben wieder auf, ſobald mein Stab ſie weckt. 
Der Sultan wird dir gerne, was geſchehen, 
Verzeihn, trotz dem was er dabei verlor, 
Und Rezia wird wieder wie zuvor 
Von aller Welt ſich angebetet ſehen. 


73 
Hier ſchwieg der fchöne Zwerg. Und, bleicher ald der Tod 
Steht Hüon da, das Urtheil zu empfangen, 
Womit ihn Oberon, der Graufame! bedroht. 
Sn Aſche finkt das Fcuer feiner Wangen- 
Zu edel oder ſtolz, vielleicht ein zweifelnd Herz 
Mit Liebesworten zu beftechen, 
Starrt er zur Erbe hin mit tief verhaltnem Schmerz, 
Und läßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil ſprechen. 


74 
Doch Rezia, duchglüht von feinem erften Kuß, 
Braucht Feines Zunders mehr die Flamme zu erhigen. 
Wie wenig daucht ihr noch was fie verlaffen muß, 
Um alles was fie liebt in Hüon zu befigen! 
Bon Scham und Liebe roth bis in die Fingerfpisen, 
Verbirgt fie ihr Geficht und einen Tchränenguß 
Sn feinem Arm, indem, hoch ſchlagend von Entzüden, 
Ihr Derz empor ſich drängt, an feines fich zu drüden. 
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75 
Und Oberon bewegt den Lilienftab 
Sanft gegen fie, ald wollt’ er feinen Segen 
Auf ihrer Herzen Bündniß legen, 
Und eine Thräne fällt aus feinem Aug’ herab 
Auf beider Stirn. So eil’ auf Liebesfchwingen, 
Sprit er, du holdes Paar! Mein Wagen fteht bereit, 
Bevor das nächfte Kicht der Echatten Heer zerftreut 
Euch fiher an den Strand von Askalon zu bringen. 


76 
Er ſprach's, und ch’ des letzten Wortes Laut 
Verklungen war , entichwand er. ihren Augen, 
Wie einem Traum entwacht, fteht Hüons fchöne Braut, 
Den füßen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf finkt ein fcheuer Blick 
Auf ihren Vater hin, ber wie in Zodesfchlummer 
Zu ftarren fcheint. Sie feufzt, und wehmuthspoller Kummer 
Miſcht Bitterkeit in ihres Herzens Glück. | 


77 
Sie hüllt fid) ein. Herr Hüon, dem die Liebe 
Die Sinne fchärft, fieht nicht fo balo 
Ihr Herz beklemmt, ihr fehönes Auge trübe, 
So brüdt er fie mit zärtlicher Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 
Zum Saal hinaus. — Komm, ſpricht er, ch’ die Nacht 
Uns überrafcht,, und jeder Arm erwacht, 
Den, uns zu Lieb’, der Geift mit Zauberfchlaf gebunden. 
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78 
Komm, laß uns fliehn, eh' uns den Weg zur Flucht 
Ein neuer Feind vielleicht zu ſperren ſucht; 
Und ſei gewiß, ſind wir nur erſt geborgen, 
Wird unſer Schützer auch für dieſe Schläfer ſorgen. 
Dieß ſprechend traͤgt er ſie mit jugendlicher Kraft 
Die Marmortrepp' hinunter bis zum Wagen, 
Den Oberon zu ihrer Flucht verſchafft, 
Und eine ſüßre Laſt hat nie ein Mann getragen. 


79 
Die ganze Burg iſt furchtbar ſtill und leer 
Wie eine Gruft, und Leichen ähnlich liegen 
In tiefem Schlaf die Hüter hin und her; 
Nichts hemmt der Liebe Flucht; der Wagen wird beſtiegen: 
Doch traut das Fräulein ſich dem Ritter nicht allein; 
Mit Scherasmin ſteigt auch die Amme haſtig ein. 
Sie, die zum erſten Mal ſo viele Wunder ſiehet, 
Die arme Frau weiß nicht wie ihr geſchiehet. 


80 
Wie wird ihr, da fie rückwärts ſchaut ‘ 
Und fieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Negiert von einem Kind! — Wie fehaudert ihr die Haut, 
Da fie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt, und kaum zu athmen fich getraut, 
Und nicht begreifen Eamn, wie, ohne umzufchlagen, 
So ſchwer bepadt der Wagen fich erhebt, 
Und, fteter als ein Kahn, auf leichten Wolken fchwebt! 
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Si 
Als endlich gar die Nacht fie überfiel, 
Was Wunder, daß die Furcht zulegt die Scham befiegte, 
Und Fatme fo gedrang an Scherasmin fich fchmiegte, 
As wie zum Schlaf an ihren lieben Pfüht! 
Vermuthlich daß der Mann dazu fich willig fügte; 
In folhen Fällen mifcht das Herz fich gern ins Spiel: 
Sedoch gereicht zum Ruhm des wacern Alten, 
Daß er wie reines Gold dieß Teuer ausgehalten. 


82 
Ganz anders war das junge Paar geftimmt, 
Das Amor ist mit feiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen fehien. Ob auf gewohnten Bahnen 
Den Lauf ihr Zauberfuhrmwerf nimmt, 
Ob durch die Luft, ob's vollet oder ſchwimmt, 
Ob langſam oder fchnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Sanft oder hart, mit oder ohne Fahr, 
Sie werden nichts von allem dem gewahr. 


| 83 
Ein neuer Wonnetraum, ein feliges Entzüden 
Ins Paradies, dünkt fie ihr gegenwärt’ger Stand; 
Sie können nichts, als ftumm, mit nimmer fatten Blicken, 
Sich anfchaun, eins des andern warme Hand 
Ans volle Herz in füßer Snbrunft brüden, 
Und, während Himmel und Erb’ aus ihren Augen ſchwand, 
Und fie allein noch übrig waren, fragen: 
Sfts, oder träumt und noch? Sind wir in einem Wagen? 
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84 
„So war's Fein Zraum als ih im Zraum dich fah ? 
(Nief jedes aus) So war es Rezia? 
War's Hüon? und ein Gott hat dich mich finden laffen? 
Du mein! — ich dein?! — Wer durft' es hoffen, wer ? 
So wundervoll vereint, ung nimmer nimmermehr 
Zu trennen! Kann das Herz fo viele Wonne faflen 
Und dann von neuem ftet3 einander angeblicdt, 
Bon neuem Hand um Hand an Mund und Herz gebrüdt! 


85 
Vergebens hüllt die Nacht mit Eunftbelabnen Flügeln 
Den Luftkreis ein; dieß hemmt der Liebe Sehkraft nicht: 
Aus ihren Augen ftrahlt ein überirdiſch LKicht, 
Worin die Seelen felbft fich in einander fpiegeln. 
Naht ift nicht Naht für ſie; Elyfium 
Und ‚Himmelreich ift alles um und um; 
Ihr Sonnenfchein ergießet fich von innen, 
Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinnen, 


. 86 
Allmählig wiegt die Wonnetrunfenheit 
Das volle Herz in zauberifchen Schlummer; 
Die Augen finfen zu, die Sinne werden ftummer, 
Die Seele dünkt vom Leibe fich befreit, 
Sn ein Gefühl befchräntt, fo feft von ihm verfchlungen ! 
So inniglih von ihm durchathmet und durchdrungen ! 
Beſchraͤnkt in Eins, in diefem Einen bloß 
Sich fühlend — Aber, o dieß Eins, wie grenzenlos ! 


- 
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1 
Kaum fing Aurora an die Schatten zu verjagen, 
und ſchloß dem Zag mit ihrer Rofenband 
Die Pforten auf, fo hielt der Schwanenwagen, 
Nicht weit vom feebefpülten Strand 
Von Askalon, im Schirm von hohen Palmenbäumen, 
Auf einmal ftil, Ein fanfter Stoß 
Weckt unfer doppelt Paar, dieß aus des Schlummers Schooß, 
Und jenes aus der Liebe wachen Träumen. 


2 
In füßem Schreden bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erften Mal, vom Morgen angeftrahlet, 
Das. Weltmeer grenzenlos fid) in ihr Auge malet, 
Voll Wunders fchweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf diefen -Waflerhöhen ; 
Die Unermeßlichkeit fcheint vor ihr aufgethan: 
Doch, mitten in der Luft Eommt fie ein Schaudern an, 
Im Unermeglichen ſich felbft fo Elein zu fehen. 
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6 
Aus feinen Augen brach durch fanft bewoͤlkten Gram 
Der Freundſchaft mildes Licht, und als er näher Fam, 
Sahn fie ein Käftchen, dicht befegt mit Ebelfteinen, 
Sn feinem linken Arm wie eine Sonne fcheinen. 
Freund Hüon, ſprach der Geift, nimm dieß aus meiner Hand, 
Wiewohl dich Karl dazu ausdrücklich nicht verpflichtet: 
Wenn bu ihn wiederfiehft, fo dien’ es ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchftäblich ausgerichtet! 


7 
She merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 
Nicht ſchicklich war es laut zu offenbaren) 
Daß des Kalifen Zähn’ und Bart, 
Sn Baumwoll' eingepadt, in diefem Käftchen waren. 
Es hatte, während daß der Sultan noch erftarrt 
In feinem Lehnſtuhl lag, von Oberons unfichtbaren 
Zrabanten einer fich behend ans Werk gemacht, 
Und alles, ohne Scher’ und Pelikan, vollbradit. 


8 
Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzujagen 
Der Sultan Zeit gewinnt! Dort auf der Rhede Liegt 
Ein Schiff, das ohne Harm in ſechs bis fieben Tagen 
Mit euch bis nach Lepanto fliegt; 
Dort findet ihr, fobald ihr angekommen, 
Ein andres fehon bereit, daß nach Salern euch bringt; 
und dann, fo fehnell als Lieb’ und Sehnſucht euch befchwingt, 
Geraden Wegs ben Lauf nah Rom genommen ! 
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9 
Und tief, o Hüon, ſei's in deinen Sinn geprägt! 
So lange bis der. fromme Pabſt Sylveſter 
Auf eurer Herzen Bund des Himmeld Weihung legt, 
Betrachtet euch ald Bruder und ald Schweſter. 
Daß der verbotnen fügen Frucht 
Euch ja nit vor der Zeit gelüfte! 
Denn wiffet, daß im Nu, da ihr davon verfunht, - 
Sich Dberon von euch auf ewig trennen müßte. 


10 
Er fagt’s und feufzt, und ſtiller Kummer ſchwillt 
In feinem Aug’; er heißet fie ihm nahen, 
Und küßt fie auf die Stirn; und als fie aufwärts fahen 
Zerfloß er wie ein Wolkenbild 
Aus ihrem Blid. Der goldne Zag verhült 
Sein Antlis, traurig rauſcht's, wie Seufzer durch die Palmen, 
Und Land und Meer fiheint, dumpf und tief erftillt, 
Zn trübem Duft geftaltlos zu verqualmen. 


11 
Ein ſeltſam Weh, ein ftilles Bangen drückt 
Das holde Paar; fie fehn mit blaffen Wangen 
Einander an; im offnen Mund erftict 
Was jedes fprechen will; fie wollen fich umfangen, 
Und ein geheimes Graun hält ihren Arm. Allein 
In einem Pulsſchlag ftürzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht alles wie zuvor in goldnem Sonnenfdein, 
und Muth und Freude Eehrt in ihre Herzen wieder. 
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13 
Sie eilen nach dem Schiff, und finden’s, hoch erfreut, 
Zur Reife ſchon verfehn und zierlich eingerichtet 
Durch ihres Schügers Gütigkeit. | 
Ein frifcher Landwind weht, der Anker wirb gelichtet, 
Das Seevolk jauchzt. Die Barke, vogelichnell, 
Durchfchneidet fchon mit ausgefpannten Flügeln 
Die blaue Flut; die Luft ift rein und heil, 
Und glatt das Meer um fich darin zu ſpiegeln. 


13 
Sanft wiegend ſchwimmt, gleich einem ftolzen Schwan, 
Das Schiff dahin, zum Wunder aller Söhne 
Des Oceans, auf Faum gefurchter Bahn. 
So eine Fahrt hat nod) Fein Menfch gethan, 
Rief jeder aus, Der Ritter und die Schöne 
Stehn, Arm in Arm gefchlungen, Stunden lang 
Auf dem Verdeck, und fehaun; und jede neue Scene 
Iſt Opium für ihren Liebesdrang. 


14 
Und wenn fie in die unabfehbarn Flächen 
Hinaus fehn, wo in Luft der Wellen Blau gerrinnt, 
Fängt Hüon an von feinem Land zu fprechen, 
Wie ſchön cs ift, wie froh darin die Leute find, 
Und wie von Oft zum Welt die Sonne 
Doch auf nichts holders fcheinen Tann 
Als auf die Ufer der Garonne; 
Und alles dieß befchwört fein alter Lehensmann. 
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72 
Noch, Rezia, wenn dich die Wage ſchreckt, 
Noch ſteht's bei dir den Wunſch der Liebe zu betrügen: 
Sie ſchlummern nur, die hier als wie im Grabe liegen; 
Sie leben wieder auf, ſobald mein Stab ſie weckt. 
Der Sultan wird dir gerne, was geſchehen, 
Verzeihn, trotz dem was er dabei verlor, 
Und Rezia wird wieder wie zuvor 
Von aller Welt ſich angebetet ſehen. 


73 
Hier ſchwieg der fchöne Zwerg. Und, bleicher als ber Tod 
Steht Hüon da, das Urtheil zu empfangen, 
Womit ihn Oberon, der Graufame! bedroht. 
Sn Alche finkt das Fcuer feiner Wangen- 
Zu ebel oder ſtolz, vielleicht ein zweifelnd Herz 
Mit Liebesworten zu beftechen, 
Starrt er zur Erde hin mit tief verhaltnem Schmerz, 
Und läßt nicht einen Blick zu feinem Vortheil ſprechen. 


74 
Doch Rezia, durchglüht von feinem erften Kuß, 
Braucht Feines Zunders mehr ‘die Flamme zu erhigen. 
Wie wenig däucht ihr noch was fie verlaffen muß, 
Um alles was fie liebt in Hüon zu befigen! 
Von Scham und Liebe voth bis in’ die Fingerſpitzen, 
Verbirgt fie ihre Gefiht und einen Tchränenguß 
Sn feinem Arm, indem, hoch fchlagend von Entzüden, 
Ihr Herz empor fich drängt, an feines fich zu drüden. 
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75 
und Oberon bewegt den Lilienftab 
Sanft gegen fie, ald wollt’ er feinen Gegen 
Auf ihrer Herzen Bündniß legen, 
Und eine Thräne fällt aus feinem Aug’ herab 
Auf-beider Stirn. So eil’ auf Liebesfchwingen, 
Spricht er, du holdes Paar! Mein Wagen fteht bereit, 
Bevor das nächte Licht der Echatten Heer zerftreut 
Euch fiher an den Strand von Askalon zu bringen. 


76 
Er ſprach's, und ch’ des legten Wortes Laut 
Verklungen war entſchwand er-ihren Augen. 
Wie einem Traum entwacht, fteht Hüons fhöne Braut, 
Den füßen Duft begierig aufzufaugen, 
Der noch die Luft erfüllt. Drauf finkt ein fcheuer Blick 
Auf ihren Vater hin, der wie in Zodesfchlummer 
Zu ftarren fcheint. Sie feufzt, und wehmuthspoller Kummer 
Miſcht Bitterkeit in ihres Herzens Glück. 


77 
Sie hüllt fid ein. Herr Hüon, dem bie Liebe 
Die Sinne fchärft, fieht nicht fo balo 
Ihr Herz beklemmt, ihr fchönes Auge trübe, 
So drüdt er fie mit zärtlicher Gewalt, 
Den rechten Arm um ihren Leib gewunden, 
Zum Saal hinaus. — Komm, fpricht er, ch’ die Nacht 
Uns überrafht, und jeder Arm erwacht, 
Den, uns zu eb’, der Beift mit Zauberfchlaf gebunden. 
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78 
Komm, laß uns fliehn, eh' uns den Weg zur Flucht 
Ein neuer Feind vielleicht zu ſperren ſucht; 
Und ſei gewiß, ſind wir nur erſt geborgen, 
Wird unſer Schüͤtzer auch für dieſe Schläfer ſorgen. 
Dieß ſprechend traͤgt er ſie mit jugendlicher Kraft 
Die Marmortrepp' hinunter bis zum Wagen, 
Den Oberon zu ihrer Flucht verſchafft, 
Und eine füßre Laſt hat nie ein Mann getragen. 


79 
Die ganze Burg ift furchtbar ſtill und Icer 
Wie eine Gruft, und Leichen ähnlich Liegen 
In tiefem Schlaf die Hüter hin und her; 
Nichts hemmt der Liebe Flucht, der Wagen wird beftiegen: 
Doc traut das Fräulein fich dem Nitter nicht allein ; 
Mit Scherasmin fleigt auch die Amme haftig ein. 
Sie, die zum erften Mal fo viele Wunder fiehet, 
Die arme Frau weiß nicht wie ihr gefchiehet, 


80 
Wie wird ihr, da ſie rückwärts ſchaut 
Und ſieht, an Pferde Statt, vier Schwanen vor dem Wagen, 
Regiert von einem Kind! — Wie ſchaudert ihr die Haut, 
Da ſie empor gelupft und durch die Luft getragen 
Sich fühlt, und kaum zu athmen ſich getraut, 
Und nicht begreifen kann, wie, ohne umzuſchlagen, 
So ſchwer bepackt der Wagen ſich erhebt, 
Und, ſteter als ein Kahn, auf leichten Wolken ſchwebt! 
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Si 
Als endlic gar die Nacht fie überfiel, 
Was Wunder, daß die Furcht zulegt die Scham befiegte, 
Und Fatme fo gedrang an Scherasmin fich fchmiegte, 
Als wie zum Schlaf an ihren lieben Pfühl! 
Vermuthlich daß der Mann dazu fich willig fügte; 
In folhen Fällen miſcht das Herz fich gern ins Spiel: 
Jedoch gereicht zum Ruhm des wadern Alten, 
Daß er wie reines Gold bieß Feuer ausgehalten. 


83 
Ganz anders war dad junge Paar geftimmt, 
Das Amor ist mit feiner Mutter Schwanen 
Davon zu führen fchien. Ob auf gewohnten Bahnen 
Den Lauf ihr Zauberfuhrwerk nimmt, 
Ob durch die Luft, ob's rollet oder ſchwimmt, 
Ob langfam oder fehnell, mit Pferden oder Schwanen, 
Sanft ober hart, mit ober ohne Fahr, 
Sie werden nichts von allem dem gewahr. 


Ä 83 
Ein neuer Wonnetraum, ein feliges Entzücen 
Ins Paradies, dünkt fie ihr gegenwärt'ger Stand; 
Sie können nichts, als ftumm, mit nimmer fatten Blicken, 
Sich anſchaun, eins des andern warme Dand 
Ans volle Herz in füßer Inbrunſt drüden, 
‚Und, während Himmel und Erd’ aus ihren Augen ſchwand, 
Und fie allein noch übrig waren, fragen: 
Iſt's, oder träumt und noch? Sind wir in einem Wagen? 
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84 
„So war's kein Traum als ich im Traum dich ſah? 
(Rief jedes aus) So war es Rezia? 
War's Hüon? und ein Gott hat dich mich finden laſſen? 
Du mein?! — ich dein?! — Wer durft' es hoffen, wer? 
So wundervoll vereint, und nimmer nimmermehr 
Zu trennen! Kann das Herz fo viele Wonne faflen ?“ 
Und dann von neuem ftets einander angeblidt, 
Bon neuem Hand um Hand an Mund und Herz gebrüdt! 


85 
Vergebens Hüllt die Nacht mit Eunftbelabnen Flügeln 
Den Luftkreis ein; dieß hemmt der Liebe Sehkraft nicht: 
Aus ihren Augen ftrahlt ein überirdifch Licht, 
Worin die Seelen felbft fich in einander fpiegeln. 
Nacht ift nicht Nacht für fie, Elyfium 
Und Himmelreich ift alles um und um; 
Ihr Sonnenfchein ergießet fich von innen, 
Und jeder Augenblick entfaltet neue Sinnen. 


. . 86 
Allmählig wiegt die Wonnetrunfenheit 
Das volle Herz in zauberifchen Schlummer; 
Die Augen finten zu, die Sinne werden ftummer, 
Die Seele dünkt vom Leibe fich befreit, 
In ein Gefühl befchräntt, fo feft von ihm verfchlungen ! 
So inniglich von ihm durchathmet und durchdrungen ! 
Beſchraͤnkt in Eins, in diefem Einen bloß 
Sich fühlend — Aber, o dieß Eins, wie grenzenlos! 


* 


Schster Gefang. 


1 
Kaum fing Aurora an bie Schatten zu verjagen, 
und fchloß dem Zag mit ihrer Roſenhand 
Die Pforten auf, fo hielt der Schwanenwagen, 
Kicht weit vom feebefpülten Strand 
Bon Askalon, im Schirm von hohen Palmenbäumen, 
Auf einmal ftil. Ein fanfter Stoß 
Weckt unfer doppelt Paar, dieß aus des Schlummers Schooß, 
Und jenes aus der Liebe wachen Zräumen. 


2 
In füßem Schreden bebt die Sultanstochter auf, 
Indem, zum erften Mal, vom Morgen angeftrahlet, 
Das. Weltmeer grenzenlos ſich in ihr Auge malet. 
Vol Wunders fchweift in ungehemmtem Lauf 
Der ausgedehnte Blick auf diefen -Waflerhöhen ; 
Die Unermeßlichkeit fcheint vor ihre aufgethan: 
Doch, mitten in der Luft Eommt fie ein Schaudern an, 
Im Unermeßlichen ſich felbft fo Elein zu fehen. 
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3 
Ein grauer Flor umnebelt ihren Blick. 
Wo bin ich? ruft fi. Doch, Herr Hüon, der am Wagen 
Mit offnen Armen fteht ins Grüne fie zu tragen, 
Bringt den verfchwebten Geift fchnell zu ſich felbft zurüd. 
Sei, fpricht er, ohne Zucht, mein Leben, 
(Indem er feinen Mund von Kieb und Sehnfuht warm 
Auf ihren Bufen drüdt, den ftille Seufzer heben) 
Sei ohne Furcht, du bift in meinem Arm. 


4 

Mit Wonne fühlt fie fich iet wieder ganz umgeben 

Bon ihrer Liebe, ganz in feinen Arm verfentt, 

Und junger Efeu Tann am Stamm nicht brünft’ger Eleben, 
Als fie um feinen Leib die runden Arme fchränft. 

So eilt er mit der füßen Beute 

Den Palmen zu; fest dann auf weiches Moos 

Sie in den Schatten hin, fich felbft an ihre Seite, 

Und taufchte feinen Plag um feines Sultans Loos. 


5 

Bald findet auch mit Fatme fich bei ihnen 

Sein Alter ein, entfchloffen, er und fie 

Bis auf den letzten Hauch dem lieben Paar zu dienen, 
Kaum hatte Scherasmin im Grünen 

Bei feinem Herrn, und Batme nah am Knie 

Der jungen Dame Platz genommen, 

Schnell, wie ein Blitz der Fantaſie, 

Kam durch die Luft der fchöne Zwerg gefhwommen. 
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6 
Aus feinen Augen brach durch fanft bewölften Bram 
Der Freundfchaft mildes Licht, und ald er näher Fam, 
Bahn fie ein Käftchen, dicht befegt mit Edelſteinen, 
Sn feinem linken Arm wie eine Sonne fcheinen. 
Sreund Hüon, fprad) der Geift, nimm dieß aus meiner Hand, 
Wiewohl dih Karl dazu ausdrüdlich nicht verpflichtet: 
Wenn du ihn wiederfiehft, fo dien’ es ihm zum Pfand, 
Daß du, was er begehrt, buchftäblich ausgerichtet ! 


7 
She merkt, (wiewohl in Rezia's Gegenwart 
Nicht ſchicklich war es laut zu offenbaren) 
Daß des Kalifen Zähn' und Bart, 
Sn Baummoll’ eingepadt, in diefem Käftchen waren. 
Es hatte, während daß der Sultan noch erftarrt 
Sn feinem Lehnſtuhl lag, von Oberons unfihtbaren 
Zrabanten einer fich behend ans Werk gemadıt, 
Und alles, ohne Scher’ und Pelikan, vollbracht. 


8 

Eilt nun, fo fuhr er fort, bevor euch nachzujagen 

Der Sultan Zeit gewinnt! Dort auf der Rhede liegt 

Ein Schiff, das ohne Harm in feche bie fieben Tagen 

Mit euch bis nach Lepanto fliegt; 

Dort findet ihr, fobald ihr angekommen, 

Ein andres fehon bereit, daß nach Salern euch bringt; 

und dann, fo ſchnell als Lieb’ und Sehnſucht euch befchwingt, 
Geraden Wegs den Lauf nah Rom genommen! 
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9 
Und tief, o Hüon, fei’s in deinen Sinn geprägt! 
So lange bis der, fromme Pabſt Sylveſter 
Auf eurer Herzen Bund des Himmels Weihung legt, 
Betrachtet euch ald Bruder und ale Schwefter. 
Daß der verbotnen fügen Frucht 
Euch ja nicht vor der Zeit gelüfte! 
Denn wiflet, daß im Nu, da ihr davon verfucht, - 
Sich Oberon von euch auf ewig trennen müßte. 


10 
Er ſagt's und feufzt, und ftillee Kummer ſchwillt 
Sn feinem Aug’; er heißet fie ihm nahen, 
Und Eüßt fie auf die Stirn; und als fie aufwärts fahen 
Berfloß er wie ein Wolkenbild 
Aus ihrem Blid, Der goldne Zag verhüllt 
Sein Antlig, traurig rauſcht's, wie Seufzer durch die Palmen, 
Und Land und Meer fiheint, dumpf und tief erſtillt, 
In trübem Duft geftaltlos zu verqualmen, 


11 
Ein feltfam Weh, ein ſtilles Bangen drücdt 
Das Holde Paar z fie fehn mit blaffen Wangen 
Einander an; im offnen Mund erftict 
Was jedes fprechen will; fie wollen fich umfangen, 
Und ein geheimes Graun hält ihren Arm. Allein 
Sn einem Yulsichlag flürzt der dumpfe Nebel nieder, 
Lacht alles wie zuvor in goldnem Sonnenfcein, 
Und Muth und Freude Fehrt in ihre Herzen wieder. 
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12 
Sie eilen nad dem Schiff, und finden’s, hoch erfreut, 
Zur Reife ſchon verfehn und zierlich eingerichtet 
Durch ihres Schügerd Gütigkeit. 
Ein frifcher Landwind weht, der Anker wirb gelichtet, 
Das Seevolk jauchzt. Die Barke, vogelichnell, 
Durchfchneidet fchon mit ausgeipannten Flügeln 
Die blaue Flut; die Luft ift rein und hell, 
Und glatt das Meer um fich darin zu fpiegeln, 


13 
Sanft wiegend ſchwimmt, gleich einem ftolzen Schwan, 
Das Schiff dahin, zum Wunder aller Söhne 
Des Oceans, auf Faum gefurchter Bahn. 
So eine Fahrt hat noch kein Menfch gethan, 
Rief jeder aus. Der Ritter und die Schöne 
Stehn, Arm in Arm gefchlungen, Stunden lang 
Auf dem Verdeck, und fchaun ; und jede neue Scene 
Iſt Opium für ihren Liebesdrang. 


14 
Und wenn fie in die unabfehbarn Flächen 
Hinaus fehn, wo in Luft der Wellen Blau zerrinnt, 
Fängt Hüon an von feinem Land zu fprechen, 
Wie Schön es iſt, wie froh darin die Leute find, 
Und wie von Oft zum Weft die Sonne 
Doch auf nichts holders fcheinen Tann 
Als auf die Ufer der Garonne; 
Und alles dieß befchwört fein alter Lehensmann. 
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15 
Dem hüpft dad Herz, fo oft er feinem lieben 
Gaskogne Hymnen fingen Tann! 
Die ſchoͤne Nesia, wiemohl ihr dann und wann 
Biel Worte unverftändlich blieben, 
Horcht unverwandt; denn das, wovon ihr nichts entgeht. 
Was mit unfäglichem Behagen, 
So neu ihr's ift, ihre Herz unendlich leicht vwerfteht, 
Iſt — was ihr Hüons Augen fagen. 


16 
Ein fanfter Drud der warmen Hand, 
Ein Seufzer, der das volle Herz entladet, 
Ein leifer Kuß, der Rofenwang’ entwanbdt, 
Und, o ein Blid, in Amors Thau gebadet, 
Was überzeugt, gewinnt und rührt wie dieß? 
. Was geht fo Ichnell, trog dem behendſten Pfeile, 
Bon Herz zu Herz, trifft fo gewiß 
Den Zweck, und macht fo wenig lange Weile? 


17 \ 
In Seelgefprächen diefer Art 
Verlor das Wortgefpräch fich ftetö bei unfern beiden, 
Oft fohlichen fie, um Zeugen zu vermeiden, 
Sn ihe Gemach, und flanden da gepaart 
Am offinen Zenfter, oder faßen 
Auf ihrem Sofa. Doch, auch dann nicht ganz allein; 
Die Amme menigftens muß ſtets zugegen fein! 
Denn Hüon felber bat ihn nie allein zu Laffen. 
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18 
Noch immer wiederhallt der fchredenvolle Ton 
Des ftrengen ‚laßt euch nicht gelüften” 
In feinem Ohr; denn wißt, ſprach Oberon, 
Daß wir uns fonft auf ewig trennen müßten. 
Wie meinte das der Geift? es war ein tiefer Sinn 
In feinem Blick, der immer ernfter, immer 
Bewölkter ward; ach! Thränen ſchwammen brin, 
Und fein Gefiht verlor den fonft gewohnten Schimmer, 


19 
Dieß jchwellt mit Ahnungen des guten Ritters Herz. 
Er traut fich felbft nicht mehr; der Liebe leichtfter Scherz 
Ermwedt die Furcht, ob Oberon ihn verbamme, 
Indeſſen frißt die eingefchloßne Flamme 
Sich immer tiefer ein. Die Luft, worin er lebt, 
Iſt Zauberluft, weil Rezia fie theilet ; 
Ihr Athem weht darin, ihr holder Schatten ſchwebt 
Um jeden Gegenftand, auf dem fein Auge weilet. 


20 
und, o fie felbft glänzt ihn im Morgenlicht, 
Im Abendroth, im fanften Schattentage 
Des Mondes an. In welcher fchönen Lage, 
In welcher Stellung reizt ihr Nymfenwuchs ihn nicht ? 
Der Schleier, der vor allen fremden Augen 
Sie dicht umhüllt, fällt im Gemach zurüd, 
Erlaubt fogar dem furchtfam Fühnen Blick 
Sich, Bienen gleich, in Hals und Buſen einzufaugen. 
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21 
Er fühlt die ſüße Gefahr, DO, fol es möglich fein, 
Du Schönfte, ruft er oft, bis Rom es auszuhalten, 
So widle dich in fieben Schleier ein! 
Verſtecke jeden Reiz in taufend Heine Falten; 
Laß über diefes Arms Lebend’ges Elfenbein 
Die weiten Aermel bis zur Fingerfpise fallen, 
Und ah! Freund Oberon, vor allen 
Verwandle bis dahin mein Herz in Falten Stein! 


23 
Es war, wiewohl ihm oft die Kräfte fchier verfagen, 
Des Nitterd ganzer Ernft, den Sieg davon zu fragen 
Zn diefem Kampf. Es däucht' ihn groß und fchön 
Das ſchwerſte Abenteur der Tugend anzugehn, 
Schon groß und fchön, ed nur zu wagen, 
und zehnfach fchön und groß, es rühmlich zu beftehn, 
Allein, die Möglichkeit, fo einen Feind zu dämpfen, 
Der immer ftärker wird, je mehr wir mit ihm Tämpfen ? 


23 
Nichts ift, was dieſem Feind fo bald gewonnen giebt, 
Als bei der Schönen, die man liebt, 
Sich dem Gefühl ſtillſchweigend überlaffen. - 
Zum Glüd erinnert ſich Herr Hüon feiner Pflicht, 
Nach ritterlihem Brauch, ſich mit dem Unterricht 
Der Sultanstochter zu befaflen. 
Denn ach! das arme Kind lag noch im Heidenthum, 
Und glaubt’ an Mahomed, unwiſſend zwar warum, 
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24 
Der Nitter, fie von diefer Peſt zu heilen, 
Eilt was er Tann, (die Liebe hieß ihn eilen) 
Sein Bischen Chriſtenthum der Holden mitzutheilen, 
An Eifer gab er Eeinem Märt’rer nad); 
Er war an Glauben ſtark, wiewohl an. Kenntniß ſchwach, 
Und die Theologie war Eeineswegs fein Fach; 
Sein Pater und fein Credo, ohne Gloſſen, 
In diefen Kreis war all fein Wiffen eingefchloflen. 


25 
Doch was vielleiht an Licht und Gruͤndlichkeit 
Der Lehre fehlt, erfeht des Lehrers Feuer : 
Herr Hüon, flandsgemäß ein Feind von Wörterftreit, 
Handhabt das Werk gleich einem Abenteuer. 
Und was er glaubt, befchwört er Hoch und theuer, 
Erbötig, defien Richtigkeit 
Dem ganzen Deidenthbum mit feinem blanfen Eifen 
Zu Waffer und zu Land handgreiflich zu ermeifen. 


26 

Stoß ift in des Geliebten Mund 
Der Wahrheit Kraft; das Herz, voraus mit ihm in Bund, 
Hocht ihm mit Luft und Iehrbegierrgem Schweigen. 
Was ift fo leicht zu überzeugen 
Als Liebe? Ein Blid, ein Kuß ift ihr ein Glaubensgrund. 
Die Schöne, ohne fich in Fragen zu verfleigen, 
Glaubt ihrem Hüon nah, und macht in kurzer Zeit 
Ihr Kreuz an Stirn und Bruft mit vieler Fertigkeit. 
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27 
Das heil'ge Bad der Chriften zu empfangen 
Stand nun (wie unfer Held in feiner Einfalt meint) 
Ihr weiter nichts im Weg. Ihr iſt's, um vor Verlangen 
Zu brennen, fchon genug, daß er darnach gu bangen 
Und jedes Augenblids Verzug zu haſſen fcheint, 
Ein Jünger Sankt Baſils, ein großer Heibenfeind, 
Der fih im Schiffe fand, wird leicht gewonnen, ihnen 
Für die Gebühr hierin mit feinem Amt zu dienen, 


28 
Die fhöne Rezia, die nun Amanda hieß, 
Seitdem fie in den Chriftenorden 
Getreten war, gewann nicht nur das Paradies, 
Sie ſchien dadurch fogar noch eins fo fchön geworben. 
Altein von Hüon wich zur Stunde fihtbarlich 
Sein guter Geift. Es war, im Zaumel bes Entzüdens, 
Des Herzens und bes Händedrückens 
Kein End’, Umfonft zerwinkt der treue Alte fich; 


29 
Vergebens ſtellt ſich Fatme gegenüber: 
Der gute Paladin in ſeinem Seelenfieber 
Vergißt des Zwergs, der Warnung, der Gefahr. 
Der Alte hätte ſich zu Tode winken können, 
Die Wonn', in die er ganz verſunken war, 
Sie, deren Kuß nun Engel ſelbſt ihm goͤnnen, 
Zu drücken an ſein Herz, Amanda ſie zu nennen, 
umnebelt ſeinen Blick, verauſcht ihn ganz und gar. 
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30 
Auch Rezia, feitdem fie von Amanben 
Den Namen eingetaufht, glaubt freier -von den Banden 
Des Zwangs zu fein, ift nicht mehr Rezia, vergißt 
Nun defto leichter Koͤnigswürde, 
Hof, Vaterland, und kurz, was nicht Amanda ift. 
Die NRüderinnerung, die fonft wie eine Buͤrde 
Zumeilen noch an ihrem Naden hing, 
Ziel mit bem Namen ab, den fie im Tauſch empfing. 


81 
Sie iſt nun ganz für Hüon neu geboren, 
Gab alles, was ſie war, für ihn, 
Gab einen Thron um Liebe hin, 
Und fühlt’ in feinem Arm, fie habe nichts verloren. 
Sie gab ſich weg, und ift Amande, nun 
Für Liebe nur, durch Liebe nur zu leben, 
Hat in der Welt nichts andres mehr zu thun, 
Nichts andres zu empfangen noch zu geben. 


38 
Der wadre Scheradmin, der das verliebte Paar 
In folher Stimmung fieht, erfchridt vor ihren Blicken. 
Er wird darin ich weiß nicht was gewahr, 
Das lüſtern iſt verbotne Krucht zu pflücken. 
Ein Zeuge drüdte fie, das fah er offenbar, 
Sie küßten ſich, fobald er nur den Rüden 
Ein wenig Eehrt, fo raſch, fo durftiglich, 
Und wurden roth, fobald fein Auge fie beftrich. 
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83 
Im Spiegel feiner eignen Jugend 
Sieht er nur allgu gut was beide nicht mehr fahn; 
Sieht, einer Motte gleich, die unerfahrne Tugend 
Sich ahnungsios der fchönen Flamme nahn, 
Wie Lieblich zieht dev Glang, bie fanfte Wärme an! 
Durch ihre Unfchuld felbft betrogen 
Umtaumelt fie das Licht in immer Eleinern Bogen, 
Und plöglich ach! verbrennt fig ihre Flügel dran. 


34 
In diefer Noth läßt der getreue Alte 
(Mit Fatmen insgeheim zu dieſem Zweck vereint) 
Nichts unverfucht, was ihm ein Mittel fcheint, 
Daß wenigſtens bis Mom des Nitters Weisheit Halte; 
Ihm fällt bald dieß bald jenes ein, 
Sie zu beichäftigen, zu flören, zu zerſtreun; 
Zulegt ſchlägt er, da alle Mittel fehlen, 
Zur Abendfürzung vor, ein Mährchen zu erzählen. 


85 
Ein Mährchen nennt er es, wiewohl es freilich mehr 
as Maͤhrchen war, Shm hatt’ ed ein Kalender 
Zu Baſra einft erzählt, ale er die Morgenländer 
Nach feines Herren Tod durchirrte, lang vorher 
Eh’ in die Kluft des Libans aus ben Wogen 
Der flürmevollen Welt er fich zurückgezogen: 
Und da es ist in ihm gar lebhaft fich erneut, 
Glaubt er, es fei vielleicht ein Wort zu rechter Zeit. 
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36 
Und fo beginnt er denn: Vor etwa hundert Jahren 
Lebt an den Ufern des Zeffin 
Ein Edelmann, an Weisheit ziemlich grün, 
Wiewohl fehr grau an Bart und Haaren; 
Bon Pobagra und Gicht, der ſpäten bittern Frucht 
Zu viel genoßner Luft, faft täglich heimgefucht ; 
Ein Hofmann übrigeng, galant und wohl erfahren 
Und in der Kriegestunft ber Minne wohl verfucht, 


37 
Dem war, nahbem er lang’ fein fünblihes Vergnügen 
Daran gehabt, im Hageftolzenftand 
Auf Amord freier Bürſch Berg auf Verg ab im Land 
Herum zu ziehn, und, wo er Eingang fand, 
Bei feines Nächten Weib zu liegen; 
Ihm , fag’ ich, war zulegt der Einfall aufgeftiegen, 
Den fteifen Hals, noch an des Lebens Rand, 
Ins fanfte Joch der heil’gen Eh’ zu fehmiegen. 


38 
Mit viel Gefhmad und wohl verkühltem Blut 
Sudt er ein Kind fih aus, wie er's zu Tiſch und Bette, 
Zu Scherz und Ernft, gerade nöthig Hätte, 
Zumal zur Sicherheit; ein Mäbchen, fromm und gut, 
Unfhulbig, fittfam, unerfahren, 
Keufch wie der Mond und frei von aller eiteln Luft, 
Jung überdieß, pechſchwarz von Aug’ und Haaren, 
Bon Zarbe vofenhaft, und rund von Arm und. Bruſt. 
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30 
Von allen drei und dreißig Stücken, 
Womit ein ſchoͤnes Weib, ſagt man, verſehen iſt, 
Haͤtt' er kein einzigs gern an ſeiner Braut vermißt, 
Am wenigſten das Aug’, in deſſen Feuerblicken 
Ein feuchtes Wöllchen ſchwimmt, bie Heine weiche Hand, 
Die Lippen, bie bem Kuß entgegen fchwellen, 
Das runde Knie, der Hüften ſchoͤne Wellen, 
Und unter ſanftem Drud den füßen Widerftand. 


40 
Der gute alte Herr, beim Kauf fo fchöner Waare, 
Vergaß nur Eins — die fünf und fechszig Jahre, 
Die feinen Kopf bereits mit Schnee beftreun. 
Zwar mad’ er, aus geheimer Vorempfindung, 
Ausdrüdlich zum Beding der ehlichen Verbindung, 
Sie follte reizvoll, warm, und alles das, allein 
Zür ihn, und kalt wie Eis für jeden andern bleiben: 
Allein, wer wird für fie die Klaufel unterfchreiben ? 


41 
Roſette that's. Roſette war ein Kind, 
War auf dem Land, dem Veilchen gleich, im Schatten 
Verborgen aufgeblüht, war froh und leicht gefinnt, 
und fah in ihrem Eünft’gen Herrn und Gatten 
Nichts ald den Mann, der fie zur großen Dame macht, 
Ihr reiche Kleider gab und taufend fchöne Sachen, 
Die Kindern, wie fie war, bei Zage Kurzweil machen ; 
An andres hatte noch ihr Herzchen nie gedacht. 
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43 
Die Hochzeit warb demnach mit großer Pracht vollgogen. 
Der edle Bräutigam, zwar ein wenig fteif und ſchwer, 
Stapft an Rofettend Hand gar ehrenfeft einher, 
Und mwähnt fein Zaufichein hab’ um zwanzig ihn belogen. 
Was Augen hat Läuft fchaarenweif herbei 
Den praͤcht'gen Kirchgang anzuflaunen ; 
Ein flattlih Paar! hört man zu beiden Geiten raunen; 
Sie gleichen ſich — wie Januar und Mat, 


43 
Roſettens Unfchuld war (wie in dergleichen Bällen 
Gewöhnlich ift) des alten Gangolfs Stolz: 
Er fhien am zweiten Zag vor hohem Muth zu fchwellen, 
Und ſchritt einher gerader als ein Bolz. 
Es war der legte Trieb von einem dürren Holz! 
Die Uebel, die fich gern zu grauer Liebe gefellen, 
Begannen bald bei ihm fich reichlich einzuftellen ; 
Je wärmer Röschen ward, je mehr ihr Alter fchmolz. 


4 
Indeß verboppelt er auf andre Art die Proben 

Bon feiner Zärtlichkeit, beſchenkt fie täglich fchier 

Mit neuem Modefram, mit Spigen, fchönen Roben, 
Zumelen, kurz, mit allem was er ihr 

An Augen anfehn Tann. Es Eofte was es wolle, 

Was ihr Vergnügen macht, das ift für ihn Genuß; 

Er fordert nichts dafür als höchftens einen Kuß; 

Mit einem Wort, er fpielt die — Alten s Mannes Rolle. 
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45 
Roſette, jugendlich vergnügt mit ihrem Loos, 
Spart auch dagegen nichts den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Art; fest fich auf feinen Schooß 
So viel er will, und läßt auf feinem Knie fich wiegen, 
Läßt aus Gefälligkeit ihn tändeln wie er Tann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermögen ; 
Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffuht an, 
Darf er fein fchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46 
So lebten fie in Eintracht manches Jahr 
Zufammen, keuſch und freu wie fromme Zurteltauben, 
So treu ergeben fie, und er fo voller Glauben, 
Daß jedermann dadurch erbaurt war. 
. Der gute Dann vergaß bei ihren Scherzen 
Sein Pobagra und feine Rüdenfchmerzen, 
Und feinetwegen bloß beflagt’ in ihrem Herzen 
Die junge Frau fein zehntes Stufenjahr. 


47 
Allein, es kam; und ach! zu ihrem großen Leide, 
Ein Uebel kam mit ihm auf Gangolfs graues Haupt, 
Das feiner Liebften Augenweide 
Den armen Greis auf lebenslang beraubt. 
Nie wirb er wieder ſich an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder ſehn dieß reizende Opal, 
Wovon zu Engeln und Madonnen 
So mander Maler gern die fanften Züge ftahl! 
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48 
Wer ſollt' ihm nun bie lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Dann, hätt’ er Rofetten nicht? 
Was würd’ aus ihm, wär's ihr nicht füße Pflicht, 
Untrennbar Zag und Racht an ihn geklebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht 
Zu leihn, für ihn zu lefen und gu fchreiben, 
Zu fragen was ihm fehlt, und, quälet ihn bie Gicht, 
Mit leichter warmer Hand ihm Knie und Fuß zu reiben? 


49 
Roſette, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der Ehftandspflicht auch diefen fchweren Zoll; 
Aufmerfam ftets, (wiewohl bei feinem Knurren. 
Ihr heimlich oft die Gall’ ein wenig fehwoll) 
Daß ja ihr Alter nichts zu klagen haben fol. 
Zum Unglüd fing er ist, troß ihrem guten Willen, 
Zn feinem Sorgenftuhl die jchlimmfte aller Grillen. 


50 
Der ärgſte Feind, der je ſich aus der Hölle ſchlich 
Die Sterblihen zu neden und zu quälen, 
Fuhr in den armen Mann, und plagt’ ihn jämmerlich, 
at, ſchwach und blind, wie Eonnt’ er fich verhehlen, 
Roſette fei, fo fehr fie einem Engel glich, 
Doch nur ein Weib? Konnt’s an Verfuchern fehlen ? 
Die Welt ift rings umher von offnen Augen vol, 
Und ach! dad Auge blind, das fie beleuchten fol! 
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51 
So jung, fo Ihön, fo gang aus lauter Liebeszunder - 
Gewebt, wer Tann fie fehn und nicht vor Sehnſucht glühn? 
Wo fah man je fo frifhe Wangen blühn? 
Ze Augen funkelnder und Liliengrme runder? 
Zwar ift fie tugendhaft; fie wird ja freilich fliehn: 
Doch, wenn fie auf der Flucht nun glitfchte? wär’ es Wunder ? 
Der Grund, worauf fie flieht, ift Heil gefchliffner Stahl, 
Und ah! die einmal fällt, die fällt für allemal, 


58 
Selbft ihre Tugenden, ihre fanft gefällig Wefen, 
Ihr leichter Sinn, ſtets froh und guter Ding’, 
Mas fonft an ihr das liebte ihm gewefen, 
Die holde Scham fogar, womit fie ihn umfing, 
Und was ihm fonft von ihren taufend Reizen, 
Entfchleiert und verfchönt, fein Seelenfpiegel weit, 
Das alles hilft ist nur dem Argwohn, ber ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeigen. 


53 
Der Sklaverei, worin das gute junge Weib 
Seit diefer Zeit verlechzt, ift Eeine zu vergleichen. 
Stets angefchnallt an feinen fiechen Leib, 
Darf fie ihm Tag und Nacht nicht von ber Seite weichen. 
Mißtrauiſch aufgefchredt von jedem leiſen Wort, 
Zrägt er bie Augen nun an feinen Singers Enden, 
und Nachts Liegt eine ſtets von feinen knot'gen Händen 
Bald ba, bald dort auf ihr, aus Furcht fie fchleich’ ihm fort. 
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54 

So fanft Rofette war, fo fiel doch folch Betragen 
Ihr ſchwer aufs Herz. Er nennt es Liebe zwar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was es war, 
und fing, anftatt fich fruchtlos zu beflagen, 
Zu überlegen an. &o neben einem Mann 
Bon fiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Leben , wie durch einen Sumpf, zu waben, 
Und noch gequält dazu, daͤucht ihr ein harter Bann. 

. 55 
Gar vieles, was fie fonft gebulbig überfehen, 
Scheint in dem Licht, worin fie jetzt es fehen muß, 
Höhft widerlih und gar nicht auszuftehen. 
Sein Zaͤrtlichthun ift jegt ihr Herzlichfter Verdruß, 
Sein Scherz unleidlich plump, und ekelhaft fein Kuß; 
Wagt er noch mehr, fo möchte man vergeben ! 
. Und fie, o graufam! fie ift jung und fhön für ihn, 
Und was ihm unnüß iſt, muß fie fich felbft entzichn ! 


56 
Und was entfchädigt fie? Der Stadt gefellige Freuden, 
Tanz, Schaufpiel, alles das ift ihr verbotne Frucht! 
Von niemand wird ihr altes Schloß befucht; 
Als gingen Geifter drin, fcheint jeder es zu meiden. 
Ein großer Garten, hoch mit einer Mau'r umfaßt, 
Iſt alles was fie hat — im Kreis fich zu bewegen; 
Zum Träumen Tann fie da an einen Baum fich legen, 
Und dann fogar ift ihr der blinde Mann zur Lafl, 
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87 
Ein junger Edelknecht, in Gangolfs Schloß erzogen 
Und über feinen Stall geſetzt, 
Wird ist zum erften Mal betrachtenswerth geſchaͤtzt. 
Er hatte zwar fchon lange fich verwogen, 
Mit Ihmachtender Begier die Dame anzufehn, 
Und oft gefucht ihr's mündlich zu geftehn, 
Doch, da fie ſtets dem Anlaß ausgebogen, 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zuräcde fich gezogen. 


58 
Sest aber, ba Verdbruß und Gram 
Und lange Weil’ bei Tag, und noch langweil'gers Wachen 
Bei Nacht, Zerſtreuungen ihr zum Bedürfniß machen, 
Kein Wunder, daß ſie jetzt die Sache anders nahm. 
Es däucht ihr hart, in ihren ſchönſten Tagen 
So gänzlich allem Troſt des Lebens zu entſagen: 
Und Walter, deſſen Blick nun wieder Muth bekam, 
Mar unermüdet, ſich zum Tröſter anzutragen. 


59 
Sein Eifer wählt je mehr er Raum gewinnt, 
Er fleht; fie weigert fi: doch unvermerft entipinnt 
Sich ein Verftändniß zwifchen ihnen, 
Wovon die Augen bloß die Unterhändler find; 
Denn Gangolf war nicht an den Ohren blind, 
und öfters Tann ein Ohr für hundert Augen dienen. 
Der Alte Tpist die feinen gleich und lauſcht 
Wenn von Rofettens Kleid nur eine Kalte vaufcht. 
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60 
Ein folder Zwang verkürzt die Komplimente 
Des Widerftands, und in fehr kurzer Zeit 
Sind Walter und die Dame fchon fo weit, 
Daß nur bie Frage ift, wie man fi) nähern Tönnte? 
Bon ihrem Drachen, den fein Huften Zag und Nacht 
Richt ruhen läßt, gebannet und bewacht, 
Was wird bie junge Frau erfinnen, 
Um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61 
Noth Thärft den Wis. Indem fie hin und her 
Auf Wege denkt, ermählt, verwirft, im beften 
Viel Schwierigkeiten fieht, fällt ihr von ungefähr 
Ein Birnbaum ein mit ftufengleichen Aeften, 
Der, an der Raſenbank im Garten, wo fi, rund 
Um einen Marmorbrunnen, Heden 
Von Morten ziehn, hoch überhangend ftund, 
Den Scattenfig vor Sonnengluth zu beden. 


62 

Zu biefem anmuthsvollen Drt, 
Den laue Lüftchen ſtets umfliegen, 

Pflegt oft, zur Sommergzeit, wenn alles lechzt und dorrt, 
Mit feinem Weibchen ſich der Alte zu verfügen, 
Um an des Brunnens kühlem Bord 
Ein Stündchen oder zwei auf ihrem Schooß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein, 
Und außer ihm und ihr. Fam Feine Seel? hinein, 
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66 
nun der Mund beinah das einz'ge blieb, 
noch, in viel und mancherlei Gebrechen, 
Dienſte that, fo war, von feiner Lich 
von dem Paradies des Ehſtands ihr zu fprechen, 
lich das, womit er ihr bie Beit vertrieb. 
ſchte dann, vielleicht fie zu beſtechen, 
Ähren Reizungen viel Poefie Hinein, 
meiftens kam ein Stüd von Predigt hinterdrein. 













. 6 
diefem Ton war's unterwegs gegangen, 

da fie glüdtich nun beim Brunnen angelangt, 
(80, wie ihr wißt, der ſchoͤne Birnbaum prangt) 
Da hatte Gangolf auch, nachdem er ihr bie Wangen 
Geſtreichelt, und (wiewohl vom Huften ftark geplagt) 
Biel zärtliches und füßes vorgefagt, 

‚Die Predigt eben angefangen, 

Die ipe im Angeficht des Birnbaums ſchlecht behagt. 


ss 
Iſt, ſprach er — da er ſo, die Stirn an ihrer Bruſt, 
Im Schatten ihr ſaß und an den runden, weichen, 
Sauf und ab zu ſtreichen 
ft wohl der unſchuld unfrer Luft, 
Troſt, dem alle Freuden weichen, 
zu fein, geliebt und fi bewußt 
9 — kurz, dem mas bu fühlen mußt 
viebft, ein Glück quf Erden zu vergleichen ? 
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60 
O ſprich, mein Röschen, — hier begann 
Der alte Herr noch zärtlicher zu ſtreicheln — 
Doch rede frei und ohne alles Heucheln, 
(Denn einer hoͤret uns, den niemand täufchen kann) 
Darf ſich auch wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich ſo zärtlich liebt, darf ſich dein Gangolf ſchmeicheln, 
Daß du ihn wieder liebſt? daß er dein Alles iſt, 
Dein ganzes Herz erfüllt, wie du ſein Alles biſt? 


70 
Zwar freilich, wollten wir die alten Sagen ſchaͤtzen, 
Mär’ einem Mann nichts minder zu verzeihn, 
Als an ein Weib fein ganzes Herz zu ſetzen, 
3u baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. 
Längft lehrten und, aus Zonnen und von Thronen, 
Der Narr Diogenes, die weilen Salomonen, 
Es fei des Weibes Herz Fein zuverläffitg But, 
Und ihrer Liſt nichts gleich als ihre Wankelmuth. 


71 
Nichts von den weltlihen Gefchichten 
Zu fagen, fehn wir nicht fogar das heil’ge Buch 
Den Ruhm der Meibertreu von Anbeginn vernichten ? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erfte Weib der Fluch? 
Von feinen Zöchtern ward ber fromme Loth betrogen ; 
Die Kinder Gottes ſelbſt, ſchon vor der großen Stu, 
Verbrannten ih, von Weibern angezogen, 
Die Fittihe an ihrer ſtrafbarn Gluth. 
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78 
Die Delila'n, die Jaeln, Sefabellen 
Und Bathſeba'n, und wie ihr Name heißt, 
Iſt unvonnöthen dir im Reihen aufzuftellen, 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preift: 
Doch dieſe Judith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erft in die Arme fihlingt, 
Erft Liebetrunfen macht und dann ums Leben bringt, 
‚Wer kann dabei der Thränen fich enthalten? 


73 

- Wär’ aber auch der Weiber größte Zahl 

An Laftern noch fo reich, an Zugend noch fo Fahl, 

Dir, meine Einz’ge, Auserwählte, 

Dir, meines Alters Troſt und meiner Augen Licht, 

Dir trau’ ich's zu, du bliebft getreu an deiner Pflicht, 
und fehlteft nicht, wenn auch die befte fehlte. 

Dein Gangolf, der fo rein, fo treu dich Liebt, 

Wird, 0 gewiß! von bir jo graufam nie betrübt? 


7 
Wozu, verfegt mit fhuldbewußten Wangen 
Die junge Frau, und zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um ben Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt fie raſch und warm, 
AU diefe Litanei? Womit in meinem Leben 
Hab’ ich dazu Gelegenheit gegeben? 
Wie? foll ih glauben, daß dein Herz an meiner Treu 
Nur einen Augenblick zu zweifeln fähig fei? 
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45 
Roſette, jugendlich vergnügt mit ihrem Loos, 
Spart auch dagegen nichts den Alten zu vergnügen 
Nach feiner Art; fest fih auf feinen Schooß 
So viel er will, und läßt auf feinem Knie fich wiegen, 
gäßt aus Gefälligkeit ihn tändeln wie er Tann, 
Pflegt feiner, liebevoll, in feinem Unvermoͤgen; 
Und, wandelt ihn (wie oft) die Schlaffuht an, 
Darf er fein ſchweres Haupt auf ihren Bufen legen. 


46 
So lebten fie in Eintraht manches Jahr 
Zufammen, Eeufch und treu wie fromme Zurteltauben, 
So treu ergeben fie, und er jo voller Glauben, 
Daß jedermann dadurch erbaurt war. 
. Der gute Dann vergaß bei ihren Scherzen 
Sein Podagra und feine Rüdenfchmerzen, 
Und feinetwegen bloß beklagt’ in ihrem Herzen 
Die junge Zrau fein zehntes Stufenjahr. 


47 
Allein, ed Fam; und ach! zu ihrem großen Leide, 
Ein Uebel kam mit ihm auf Gangolfs graues Haupt, 
Das feiner Tiebften Augenweibe 
Den armen Greis auf lebenslang beraubt. 
Nie wird er wieder fih an ihren Blicken fonnen, 
Nie wieder ſehn dieß reizende Opal, 
Wovon zu Engeln und Madonnen 
So mander Maler gern bie fanften Züge ſtahl! 
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48 
Wer ſollt' ihm nun bie lange Zeit vertreiben, 
Dem armen blinden Dann, hätt er Rofetten nicht? 
Was würd’ aus ihm, wär's ihe nicht füße Pfticht, 
Untrenndbar Zag und Racht an ihn geklebt zu bleiben, 
Ihm immer Arm und Augenlicht 
Zu leihn, für ihn zu lefen und zu fchreiben, 
Zu fragen was ihm fehlt, und „ quälet ihn die Gicht, 
Mit leichter warmer Hand ihm Knie unb Fuß zu reiben? 


49 
Nofette, immer fanft, gefällig, mitleidsvoll, 
Entrichtet ohne Zwang und Murren 
Der EhHftandspflicht auch diefen ſchweren Zoll; 
Aufmerfam ftets, (wiewohl bei feinem Knurren 
Ihr heimlich oft die Gall’ ein wenig fchwoll) 
- Daß ja ihr Alter nichts zu klagen haben fol. 
Zum Unglüd fing er ist, trog ihrem guten Willen, 
In feinem Sorgenftuhl die fchlimmfte aller Stillen. 


50 
Der ärgſte Feind, der je ſich aus der Hölle ſchlich 
Die Sterblihen zu neden und zu quälen, 
Fuhr in den armen Mann, und plagt’ ihn jämmerlich. 
At, ſchwach und blind, wie Eonnt’ er fich verhehlen, 
Roſette fei, fo fehr fie einem Engel glich, 
Doch nur ein Weib? Konnt's an Verſuchern fehlen ? 
Die Welt ift rings umher. von offnen Augen voll, 
Und ach! das Auge blind, das fie beleuchten Toll! 
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Si 
&o jung, fo fhön, fo ganz aus lauter Liebeszunder - 
Gewebt, wer Tann fie fehn und nicht vor Sehnſucht glühn? 
Wo fah man je fo frifhe Wangen blühn ? 
Se Augen funkelnder und Lilienarme runder? 
Zwar ift fie tugendhaft; fie wirb ja freilich fliehn: 
Doch, wenn fie auf der Flucht nun glitfchte? wär” ed Wunder? 
Der Grund, worauf fie flieht, ift Hell gefchliffner Stahl, 
Und ach! die einmal fällt, die fällt für allemal, 


32 
Selbſt ihre Tugenden, ihr ſanft gefällig Weſen, 
Ihr leichter Sinn, ſtets froh und guter Ding', 
Was ſonſt an ihr das liebſte ihm geweſen, 
Die holde Scham ſogar, womit ſie ihn umfing, 
Und was ihm ſonſt von ihren tauſend Reizen, 
Entſchleiert und verſchoͤnt, ſein Seelenſpiegel weiſt, 
Das alles hilft ist nur dem Argwohn, ber ihn beißt, 
Sich in fein wundes Herz noch tiefer einzubeigen. 


. 5 
Der Sklaverei, worin das gute junge Weib 
Seit diefer Zeit verlechzt, iſt keine zu vergleichen. 
Stets angefchnallt an feinen fiechen Leib, 
Darf fie ibm Zag und Nacht nicht von ber Seite weichen. 
Mißtrauiſch aufgefchredt von jedem leifen Wort, 
Zrägt er die Augen nun an feinen Finger = Enden, 
Und Nachts Liegt eine ſtets von feinen Enot’gen Händen 
Bald da, bald dort auf ihr, aus Furcht fie fchleich” ihm fort. 
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58 

So fanft Rofette war, fo fiel doch folch Betragen 
Ihr ſchwer aufs Herz. Er nennt es Kiebe zwar: 
Allein fie fah zu wohl nur, was ed war, 
und fing, anftatt fich fruchtlos zu beflagen, 
Zu überlegen an. So neben einem Mann 
Bon fiebenzig, mit Gicht und Stein beladen, 
Durchs Leben, wie durch einen Sumpf, zu waben, 
Und noch gequält dazu, daͤucht ihr ein harter Bann. 

\ 55 
Gar vieles, was fie fonft geduldig überfehen, 
Scheint in dem Licht, worin fie jetzt es ſehen muß, 
Hoͤchſt widerlih und gar nicht auszuftehen. 
Sein Zaͤrtlichthun ift jegt ihr herzlichſter Verdruß, 
Sein Scherz unleidlich plump, und ekelhaft ſein Kuß; 
Wagt er noch mehr, fo möchte man vergehen! 
‚ Und fie, o graufam! fie ift jung und fchön für ihn, 
Und was ihm unnüg ift, muß fie fich ſelbſt entzichn‘! 


Und was entfchäbigt fie? Der Stadt gefellige Zreuden, 


Tanz, Schaufpiel, alles das ift ihr verbotne Frucht! 
Von niemand wird ihr altes Schloß befucht; 

Als gingen Geiſter drin, fcheint jeder es zu meiben. 
Ein großer Garten, hoch mit einer Mau'r umfaßt, 
Iſt alles was fie hat — im Kreis fich zu bewegen; 


Zum Zräumen kann fie da an einen Baum fich legen, 


Und dann fogar ift ihr ber blinde Wann zur Lafl, 


139 
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57 
Ein junger Edelknecht, in Gangolfs Schloß erzogen 
Und über feinen Stall geſetzt, 
Wird ist zum erſten Mal betradhtenswerth gefchäst. 
Er hatte zwar fchon lange ſich verwogen, 
Mit ſchmachtender Begier die Dame anzufehn, 
und oft geſucht ihr's mündlich zu geftehn, 
Doch, da fie ſtets dem Anlaß ausgebogen, 
Auch wieder ehrfurchtsvoll zurücke fih gezogen. 


588 
Jetzt aber, da Verdruß und Gram 
Und lange Weil’ bei Tag, und noch Langweil’gers Wachen 
Bei Naht, Zerftreuungen ihr zum Bedürfniß machen, 
Kein Wunder, daß fie jest die Sache anders nahm. 
Es däucht ihr hart, in ihren fchönften Tagen 
So gänzlich allem Zroft des Lebens zu entfagen: 
Und Walter, deſſen Blid nun wieder Muth bekam, 
War unermüdet, fi) zum Zröfter anzutragen. 


59 
Sein Eifer wähft je mehr ee Raum gewinnt. 
Er fleht; fie weigert ſich: doch unvermerkt entipinnt 
Sich ein Verftändniß zwifchen ihnen, 
Wovon die Augen bloß die Unterhänbler find; 
Denn Gangolf war nicht an ben Ohren blind, 
und öfters Tann ein Ohr für hundert Augen bienen. 
Der Alte fpist die feinen gleich und Laufcht 
Wenn von Rofettend Kleid nur eine Falte rauſcht. 
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60 
Ein folcher Zwang verkürzt die Komplimente 
Des Widerftands, und in fehr Eurzer Zeit 
Sind Walter und die Dame fchon fo weit, 
Daß nur die Frage ift, wie man fich nähern Tönnte? 
Bon ihrem Drachen, den fein Huften Tag und Nacht 
Richt ruhen Täßt, gebannet und bewacht, 
Was wirb die junge Frau erfinnen, 
Um etwas Raum und Zeit für Walter zu gewinnen? 


61 
Noth ſchärft den Wis. Indem fie hin und her 
Auf Wege denkt, erwählt, verwirft, im beften 
Viel Schwierigkeiten fieht, fällt ihr von ungefähr 
Ein Birnbaum ein mit fufengleichen Aeften, 
Der, an der Rafenbank im Garten, wo fi, rund 
Um einen Marmorbrunnen, Heden 
Von Morten ziehn, hoch überhangend ftund, 
Den Schattenfig vor Sonnengluth zu beden. 


623 
3u biefem anmuthsoollen Ort, 
Den laue Lüftchen ſtets umfliegen, 
pflegt oft, zur Sommerözeit, wenn alles lechzt und dorrt, 
Mit feinem Weibchen ſich der Alte zu verfügen, 
Um an ded Brunnens Tühlem Bord 
Ein Stündchen ober zwei auf ihrem Schooß zu liegen — 
Zum Garten hat jedoch den Schlüffel er allein. 
und außer ihm und ihr. kam Feine Seel’ hinein. 
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63 . 
Was nun zu thun, ben Schläffel zu bekommen, 
Den ftets im Unterkleid der Alte bei fich führt? 
Der wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen, 
Und, während daß ber Mann fein Ave pfalmodiert, 
In Wache gebrüdt, fodann am nächften Morgen . 
Der Abdrud unvermerkt in Walters Hanb gefpielt, 
Und ein Poftfkript dazu, bas ihm ben Baum empfiehlt; 
Das übrige wird Walter fchon beſorgen. 


64 
Nun, was geihah? Es war ein fhöner warmer Tag 
3u End’ Augufts, ald unfern blinden Alten 
Die Sonne lodt, wie er zuweilen pflag, 
Die Mittagsruh im Myrtenrund zu halten. 
Komm, meine Zaube, fpricht zu feinem andern Ich 
Der graue Zauber, komm, mein Röschen, führe mich 
Zu jenem ftillen Grund, wo, feit er und verbunden, 
Der Gott der Eh’ fo oft uns Arm in Arm gefunden. 


65 
Roſette winkt, und Walter fchleiht voran; 
Die Sartenthür wird leife aufgethan 
Und wieber zugemacht; dann geht ed an ein Fliegen 
Dem Brunnen zu; der Birnbaum wird erfliegen, 
Und, wo ber breitfte Aft fich fanft gebogen krümmt, 
Des Weibchens Thron im dichtften Laub beftimmt. 
Der Alte Eommt indeß, mit ungewiflen Zritten, 
An feines Röschene Arm allmälig angefchritten, 


Sechster Geſang. 143 


66 
Weil nun ber Mund beinah das einz'ge blieb, 
Das noch, in viel und mancherlei Gebrechen, 
Ihm Dienſte that, fo war, von feiner Lieb’ 
Und von dem Paradies des Ehflands ihr zu ſprechen, 
Gewoͤhnlich das, womit er ihr die Zeit vertrieb. 
Er miſchte dann, vielleicht fie zu beftechen, 
Von ihren Reizungen viel Poefte hinein, 
Und meiftens Fam ein Stüd von Predigt hinterdrein. 


i 67 
Aus diefem Zon war's unterwegs gegangen, 

Und da fie glüdlih nun beim Brunnen angelangt, 
(Wo, wie ihr wißt, der ſchoͤne Birnbaum prangt) 
Da hatte Gangolf auch, nachdem er ihr bie Wangen 
Geftreichelt, und (wiewohl vom Huſten ſtark geplagt) 
Viel zärtliches und füßes vorgefagt, 

Die Predigt eben angefangen, 

Die ihr im Angeficht des Birnbaums fchlecht behagt. 


68 
Iſt, ſprach er — da er fo, die Stirn an ihrer Bruſt, 
Im Schatten bei ihr faß und an ben runden, weichen, 
Atlabnen Arm fanft auf und ab zu flreichen 
Nicht müde ward — ift wohl der Unfchuld unfrer Luft, 
Der Ruh, dem füßen Troſt, dem alle Freuden weichen, 
Dem Glüd geliebt zu fein, geliebt und ſich bewußt 
Man fei e8 würdig — kurz, bem was bu fühlen mußt 
Wenn bu mic) liebſt, ein Glück auf Erden zu vergleichen ? 
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69 
O ſprich, mein Röschen, — bier begann 
Der alte Herr noch zärtlicher zu flreicheln — 
Doc rede frei und ohne alles Heucheln, 
(Denn einer höret uns, den niemand täufchen Tann) 
Darf fih auch wohl dein armer blinder Mann, 
Der dich fo zärtlich Liebt, darf fich dein Gangolf ſchmeic 
Daß du ihn wieder liebft? daß er bein Alles ift, 
Dein ganzes Herz erfüllt, wie bu fein Alles bift? 


70 
Zwar freilich, wollten wir die alten Sagen fchägen, 
Wär’ einem Mann nichts minder zu verzeihn, 
Als an ein Weib fein ganzes Herz zu ſetzen, 
Zu baun auf ihre Treu, zu trauen ihrem Schein. - 
Längft lehrten und, aus Zonnen und von Thronen, 
Der Narr Diogenes, die weilen Salomonen, 
Es fei des Weibes Herz Fein zuverläffig But, 
Und ihrer Lift nichts gleich als ihre Wankelmuth. 


71 
Nichts von ben weltlichen Geſchichten 
Bu fagen, fehn wir nicht fogar das heil’ge Buch 
Den Ruhm der MWeibertreu von Anbeginn vernichten? 
Kam auf die Menfchheit nicht durchs erſte Weib, der Flr 
Von feinen Töchtern ward ber fromme Loth betrogen; 
Die Kinder Gottes felbft, ſchon vor der großen ſZluth, 
Verbrannten ſich, von Weibern angezogen, 
Die Fittiche an ihrer ſtrafbarn Gluth. 
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73 
Die Delila’n, die Jaeln, Jeſabellen 
und Bathfeba’n,, und wie ihr Name heißt, 
Iſt unvonnöthen dir im Reihen aufzuftellen, 
Wiewohl die Schrift fie nicht der Treue halben preift: 
Doch diefe Judith, die den tapfern, frommen, alten 
Feldmarſchall Holofern erft in die Arme fihlingt, 
Erft liebeteunfen macht und dann ums Leben bringt, 
Wer Eann dabei der Thraͤnen fich enthalten? 


73 

- Wär’ aber auch der Weiber größte Zahl 

An Laftern noch fo reih, an Tugend noch fo kahl, 

Dir, meine Einz'ge, Auserwählte, 

Dir, meines Alters Troſt und meiner Augen Licht, 

Dir trau’ ich's zu, du bliebſt getreu an deiner Pflicht, 
Und fehlteft nicht, wenn auch die befte fehlte. 

Dein Gangolf, der fo rein, fo treu dich Liebt, 

Wird, 0 gewiß! von bir fo graufam nie betrübt? 


74 
Wozu, verfest mit fchulbbewußten Wangen 
Die junge Frau, und zieht den Schwanenarm, 
Womit fie um den Gürtel ihn umfangen, 
Mißmuthig weg — wozu, verſetzt fie raſch und warm, 
AU diefe Litanei? Womit in meinem Leben 
Hab’ ich dazu Gelegenheit gegeben? 
Wie? foll ich glauben, daß dein Herz an meiner Treu 
Nur einen Augenblid zu zweifeln fähig fei? 
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75 
Unglüdliche! ift dieß für alle meine Licbe 
Zufest der Lohn? Wem gab ich ganz mich hin? 
Der Unfhuld erften Kuß, der Jugend erfte Triebe, 
er hatte fie? — Und ah! daß ich zu zärtlich bin, 
Zft mein Verbrechen nun! Ein Herz ift ihm verbädhtig, 
Das keinen andern Eennt, für ihn nur flärker fchlug! 
Hoffärt’ger, haft du nicht an diefem Sieg genug? 
Auch quälen mußt du mih? O graufam! niederträchtig! 


76 
Hier hielt fie ein, ald ob der übermäßige Schmerz 
Die Stimm’ in ihrer Bruſt erſtickte; 
Und fchluchzend fiel der Greis ihr um den Hals unb brüdte 
Das treue Weib reumüthig an fein Herz. 
DO weine nicht, mein Liebchen, o verzeihe 
Was Liebe nur gefehlt! Sch wollte nicht Verdruß 
Dir machen; o verzeih, und gieb mir einen Kuß! 
Bei Gott! ich zweifle nicht an meines Röschens Treue! 


17 
So feid ihr! ſprach Roſett', indem fie feinem Kuß 
Sanft fträubend fich entzog, fo feld ihr Männer alle! 
Erft lockt ihe uns fo fchmeichelnd in die Kalle, 
Und habt ihr und, macht ruhiger Genuß 4 
Statt frifhen Bluts bei euch nur böfe Galle: 
Weh dann der armen Frau, die euch befried’gen muß! 
Das Flaͤmmchen felbft, das ihr fo eifrig angeblafen, 
Giebt euch zum Argmohn Stoff, und macht euch heimlich Rafen, 
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. 78 
Der gute Mann, den ſehr zur ungelegnen Zeit 
Sein Hüuͤftweh überfällt, weiß feinem armen Leibe 
Sonſt keinen Rath, als dem getreuen Weibe 
Betheurungen zu thun von ſeiner Zaͤrtlichkeit, 
Und daß der Schatten nur von Argwohn himmelweit 
Von ſeinem Herzen ſei und bleibe. 
Somit beſtaätigt denn der neue Friedensſchluß 
Von beiden Theilen fi) mit einem fügen Kuß. 


79 
Das wadre Ehpaar fank aus Leerheit oder Fülle 
Des Herzens, wie ihr wollt, in eine tiefe Stille. 
Roſette feufzt. Der Alte fragt, warum ? 
Nichts, fagt fie wieder feufzend, und bleibt ftumm. 
Er dringt in fie. „Sei unbeforgt, mein Kieber, 
Es ift ein Lüftern nur und geht vielleicht vorüber.” — 
Ein Lüfteen? — Ich verſteh'! Wie glüclich machteft du 
Mein Alter noh! — Sie ſcyweigt und feufzt noch eins dazu, 


so 
Da hätten wir die Srucht von deinem Falten Baden, 
Zuhr Gangolf fröhlich fort. Gag’ an! es könnte bir, 
Wenn du’s verhieltft, und dem Verborgnen fchaben! 
O! fpricht fie, fäheft du den fchönen Birnbaum bier, 
So frifh von Laub, fo ftrogend vol ‚beladen 
Mit reifer goldner Frucht! die Aefte brechen fchier ! 
Ich fagte nichts, aus Zucht, du möchteft zürnen, 
Allen — ich gäb’ ein Aug’ um eine biefer Birnen! 
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81 


Ich Eenn’ ihn wohl, den Baum; er trägt im ganzen Land 
Die befte Frucht, verfegt der gute Blinde: 


Doc, fprich, wie machen wir's? Kein Menſch ift bei ber Hand, 


Es ift ein Erntetag, das ganze Hofgefinde 

Im Feld zerftreut — der Baum ift hoch, und ich 

Bin ſchwach und blind — o wäre nur der Bengel 

Der Walter bier! — „Mir fällt was ein, mein Engel, 
Wir brauchen niemand fonft, fpricht fie, als dich und mich. 


88 
Wärft du fo gut, und wollteft mit dem Rüden 

Nur einen Augenblic feſt an den Stamm dich drücken, 
So wär’s ein leichtes mir, bier von des Rafend Saum 
Dir auf die Schulter mich zu ſchwingen; 

Von da iſt's vollends auf den Baum 

Zum erften Aft zwei Eleine Spannen Taum; 

Ih bin im Klettern und im Springen 

Bon Kindheit an geübt — gewiß, es wird gelingen.” 


83 
Bon Herzen gern, verfeht ber blinde Dann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaben kaͤmeſt? 
Es bräch' ein Aft? was Eönn® ich Armer dann 
Zu deinem Beifland thun? — Wie, wenn bu bich bequemeft 
3u warten? — „Sagt ich nicht, daß ich nicht warten kann? 
Ich fehe wohl, daß bu des Kleinen Dienfts dich fchämeft; 
Um alles wollt’ ich bie nicht gern befchwerlich fein ! 
Und doch, wer fieht uns hier? Wir find ja ganz allein !“ 
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5 
Was war zu thun? Es konnte leicht das Leben 
Bon einem Erben gar bei diefer Lüfternheit 
Gefährdet fein; kurz, bald mit Zärtlichkeit, 
Halb mit Gewalt, muß Gangolf fich ergeben. 
Er ftämmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom gebuld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt ſich Nofette frifch zum luͤft'gen Sie hinauf, 
Wo ihrer unterm Laub verflöhlne Freuden harren. 


85 
Nun faß von ohngefähr, ba alles dieß gefchah, 
Auf einer Blumenban?, dem guten blinden Alten 
Vorüber, Oberon, um mit Zitania, 
Der Feenkönigin, bier Mittagsruh zu halten: 
Indeß die zefprgleiche Schaar 
Der Elfen, ihr Gefolg, zerftreut im ganzen Garten 
Und meift verftet in Blumenbüfchen war, 
Um fehlummernd bort den Mondfchein zu erwarten. 


s6 
Unfihtbar faßen fie, und hörten alles an, 
Was zwifchen Dann und Frau fi) eben zugetragen. 
Zum Unglüd, daß fie auch die Birnbaumsfcene ſahn! 
Dem Elfenfönig. gab die großes Mißbehagen. 
Da, ſprach er zu Zitanien, fieht man nun, 
Wie wahr es ift, was alle Kenner fagen! 
Was ift fo arg, das nicht, um ſich genug zu thun, 
Ein Weib bie Stirne hat zu wagen? 
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87 
Ja wohl, Freund Salomon, bekennt bein weifer Mund: 
„Ein einzler Biedermann wird immer noch geſehen; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib, er wird vergebens gehen!’ 
Siehſt du, Zitania, im Birnbaum dort verftedt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten ? 
Sie glaubt ſich in der Nacht, die feine Augen dedt, 
So fiher ale in Plutons tiefften Grotten. 


88 
Allein, bei meinem Thron, bei dieſem Liltenftab, 
und bei der furchtbarn Macht, die mir das Reich der Elfen 
Mit diefem Zepter übergab, 
Nichts fol ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 
Rein, ungeftraft in Oberons Angeficht 
Eid, ihres Hochverraths erfreuen foll fie nicht! 
Ich will den Staar von Gangolfs Augen fchleifen, 
Und auf der frifhen That fol fie fein Blick ergreifen! 


8 
So? willft du das? verfegt mit raſchem Sinn 
Und Wangen voller Gluth die Feenkönigin ; 
So foll mein Schwur dem deinen ſich vermählen! 
So ſchwoͤr' auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 
Es foll ihe nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Gangolf etwa ohne Schuld ? 
Iſt Freiheit euer Loos, und unfers nur Geduld? 
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90 
Doch, ohne ſich an ihren Zorn zu kehren, 
Macht Oberon, was er geſchworen, wahr. 
Berührt von feinem Lilienſtabe, klären 
Sich Gangolfs Augen auf, verfchwunben tft ber Star. 
Erftaunt, entzüdt beginnt er aufzufchauen, 
Sieht Hin, und fehüttelt fich als führ’ ein Wespenſchwarm 
Ihm in die Augen, fieht, o Himmel! fol er trauen ? 
Sein treues Röschen, ah! in eines Mannes Arm! 


9 
Es Tann nicht fein! er hat nicht recht gefehen; 
Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 
unmöglich Tann fi) fo das befte Weib vergehen ! 
Er fchaut noch einmal hin — das nämliche Geſicht 
Durhbohrt fein Herz. Da, ſchreit er, wie befeflen, 
Verrätherin, Sirene, Höllngezücht, 
Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Ehr und Zreu fo fchändlich zu vergeflen? 


92 
Rofette, wie vom Donner aufgefchredt, 
Fährt änoftlih auf, indem mit einem Zauberfchleier 
Ein ünfihtbarer Arm den blafien Buhler beit. 
Was für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, dent fie, juft in diefem Nu, fo fehr 
Zur Ungeit, das Geficht des alten Unholds her? 
Doch, nad dem Wort der Königin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Wise nicht, fich aus ber Roth zu helfen. 
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93 
Was haft bu, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du jo? — „Du fragft noch, Unverichämte 1” 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argmohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich bein Nothſtand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fhwarzer Kunft Ger 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt 
um dein Geficht zu ringen mich bequemte, . 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf ben rechten Arm mir lähmı 


N 9 
Was Dank verbient, machſt du fogar zu Schuld, 
und fhämft dich nicht mir ſolch ein Lieb zu fingen ? 
Ha, ſchrie er, Hier verlöe Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir bieß neu gefchentte Licht 
Des Himmeld Wunderhand bewahren, 
Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht ! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo Tann mein Gangolf ſprechen? 
Weh mir! ah! zu gewiß muß etwas, was es fet, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie koͤnnt'ſt du fonft mit folhen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich entblöben ? 
Dein Sehen kann Eein wahres Schen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffem Schein.” 
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96 

O daß es möglich wär’ mich ſelbſt zu hintergehen, 
Spricht Gangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
Sch Unglüdfel’ger hab's geſehen! 
Geſehen was ih ſah! — „Dem Himmel ſei's geklagt! ha 
Warb je ein Weib unglüdlicher geboren? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zaͤrtlichem Gemuͤth 

Verlör ihn nicht, trotz allen ſeinen Sinnen, 

Der Zhränengüfle aus fo fchönen Augen rinnen 

Und eine ſolche Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte kann nicht länger widerſtehen: 

Sieb dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih’, und Fomm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen ! 


y8 
„Da hörſt du’s nun ! ſpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen fah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſts; triumfiere! 
Doch hör' auch nun den heiligſten der Schwüre! 
Ich glaubte mich geliebt, und fand mein Glück darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff' nicht ein Thränchen werd' auch mich umnebeln koͤnnen, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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99 
Nie werben wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drüct die Luft in der du athmeſt! Fleuch! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und weh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fchleppt! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder luſttrunkner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und Liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift- aus ihren üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der Lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
Und bei dem furchtbarn Namen fei’8 gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 

Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erkohren, 
Durch Eeufche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 

Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 

Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Xeiber ſcheiden, 
Ner iin reuen Schuld durch feine Unfchuld büßt, 
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Und wenn bies edle Paar Fehuldlofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ftrengeften Gefchids, auch wenn bis an die Kehlen 
Das Waffer fteigt, getreu ber erften Liebe blieb; 
Entfchloffen, eh’ den Zod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir uns wiederfehen! 


J 


109 
So ſprach der Geiſt und ſchwand aus ihrem Blick. 
Vergebens lockte ſie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurück! 
Nichts kann des raſchen Worts, das er in ſeinem Grimme 
Geſprochen, hätt' er gleich es ſelber nun beweint, 
Nichts kann ihn ſeines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der gang unmöglich ſcheint, 
Zwei Liebende, wie er’s verlangt, fich finden. 


10% 
Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewaͤhlt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleid. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schickſals Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schug genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber kommen! 


106 
Amande legt an Antworts - Statt 
Des Iünglings Hand ans Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des fchönen Mährchens Frucht, tro& allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unfchuld Eeufcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Kiebesfachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblick, worin fie ſich verlören 


Siebenter Gefang. 


1 
Inzwiſchen warb, nad) fieben Heitern Zagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberen günſtig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaflen fegelfertig, 

Die eine nad) Morfiliens Port beftimmt, 

Die andre Reifender nad) Napoli gewärtig. 


2 
Der junge Derr, des alten Wachſamkeit 
Und Mentorblic ein wenig überbrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut . 
Und ungefäumt ihn zu benugen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Bahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Eh’ mir's gelegen ift mich in Paris zu. zeigen: 
Du weißt daß ich vorerft nah Rom verfprochen bin. 
Und diefer Pflicht muß jede andre fchweigen. 
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8 
Indeſſen liegt mir ob, den Kaiſer ſehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du biſt mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht ſelber kann; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nach Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verjöhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erft des heil’gen Waters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichtd verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Bahr wohl, mein alter Sreund! der Wind blaͤſt ſtark und vol, 
Die Anker werben fchon gelichtet, 
Gluͤck auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich gu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen bort vielleicht zufammen an, 


‚5 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in bie Augen, , 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Zreiheit, feinen jungen Seren ’ 
Mit etwas Icharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doc Hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis. on felbft im Stande war . 

Kaiſer in Perfon bie Rechnung abzulegen. ! 
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6 
Indeſſen da fein Fürſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als fich zum Abfchieb anzufchidten ? 
Er küßt Amandens Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Zürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu brüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wieberfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und fchwört ſich felber nun 
Und ſchwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leiſe geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein äußerftes zu thun 
Im Kampf ber Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Hält er nun ſich von Amanben fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nad) dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen. 
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e7 
Ja wohl, Freund Salomon, bekennt dein weifer Mund: 
„Ein einzler Biedermann wird immer noch gejehen ; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib, er wird vergebens gehen!’ 
Giehft bu, Zitania, im Birnbaum dort verftedt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten ? 
Sie glaubt fi in der Nacht, die feine Augen dedt, 
So fiher als in Plutons tiefften Grotten. 


88 
Allein, bei meinem Thron, bei biefem Lilienftab, 
und bei der furchtbarn Macht, bie mit das Reich der Elfen 
Mit diefem Zepter übergab, 
Nichts fol ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen ! 
Rein, ungeftraft in Oberons Angeficht 
Sich ihres Dochverraths erfreuen foll fie nicht! 
Ih will den Staar von Gangolfs Augen fchleifen, 
Und auf ber frifchen That foll fie fein Blick ergreifen! 


80 
So? willſt du das? verſetzt mit raſchem Sinn 
und Wangen voller Gluth die Feenkoͤnigin; 
So fol mein Schwur dem deinen fich vermählen! 
So ſchwoͤr' auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 
Es fol ihr nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Sangolf etwa ohne Schuld ? 
Iſt Freiheit euer 2008, und unfers nur Schu? 
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90 
Doch, ohne ſich an ihren Zorn zu kehren, 
Macht Oberon, was er geſchworen, wahr. 
Beruͤhrt von ſeinem Lilienſtabe, klaͤren 
Sich Gangolfs Augen auf, verſchwunden iſt der Staar. 
Erſtaunt, entzückt beginnt er aufzuſchauen, 
Sieht hin, und ſchuͤttelt ſich als führ ein Wespenſchwarm 
Ihm in die Augen, fieht, o Himmel! fol er trauen ? 
Sein treues Röschen, ah! in eines Mannes Arm! 


9A 
Es Tann nicht fein! er hat nicht recht geſehen; 
Ihn blendete das lang’ entwohnte Licht; 
Unmödglich Tann fich fo das befte Weib vergehen! 
Er fchaut noch einmal hin — das nämliche Geficht 
Durchbohrt fein Herz. Ha, fchreit er, wie befeflen, 
Verrötherin, Sirene, DHöllngezücht, 
Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Ehr und Zreu fo fchändlich zu vergeflen? 


92 
Nofette, wie vom Donner aufgefchredt, 
Fährt ängftlich auf, indem mit einem Zauberfchleier 
Ein ünfichtbarer Arm den blaffen Buhler deckt. 
Was für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in dicfem Nu, fo fehr 
Zur Ungeit, das Geficht des alten Unholds her? 
Doch, nach dem Wort der Königin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Wise nicht, fich aus der Noth zu helfen. 
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93 
Was haft du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft no, Unverfchämte 7 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argmohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich dein Nothſtand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fchwarzer Kunſt Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt 
um dein Geficht zu ringen mich bequemte, 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


9 
Was Dank verdient, machſt du fogar zu Schuld, 
Und fchämft dich nicht mir ſolch ein Lied zu fingen ? 
Ha, ſchrie er, Hier verlör Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft bu ringen ? 
So möge mir bieß neu gefchentte Licht 
Des Dimmeld Wunderhand bewahren, 
Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht! 


95 

„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf ſprechen? 
Weh mir! ad! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolfen frei! 
Wie koͤnnt'ſt du fonft mit ſolchen harten Reden 
Dein treue Weib zu morden dich entblöben ? 
Dein Sehen kann kein wahres Sehen fein, 

ift das Flimmern nur von ungewiflem Schein.” 


Sechster Gefang. 153 


96 
O daß e8 möglich wär’ mich felbft zu hintergehen, 
Spricht Gangolf; wohl dem Mann, ben nur ein Argwohn plagt: 
Ich Ungluͤckſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's geklagt! hai 
Ward je ein Weib unglüädlicher geboren ? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann bat den Berftand verloren !” 


. 97 
Und welcher Mann von zärtlichem Gemüth 
Verlör ihn nicht, trog allen feinen Sinnen, 
Der Zhränengüffe aus fo ſchönen Augen rinnen 
Und eine folche Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte Tann nicht länger wiberftehen : 
Sich dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih’, und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen ! 


98 
„Da hörft du’s nun ! fpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen fah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk ift’az teiumfiere ! 
Doch Hör’ auch nun den heiligften der Schwüre ! 
Sch glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd darin. 
Es war ein Traum — Dank bir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff nicht ein Thränchen werd’ auch mich umnebeln können, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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9 
Nie werben wir, in Waffer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mid drücdt die Luft in der du athmeft! Fleuch ! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und weh bem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fchleppt ! ich hafl’ euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Dann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder lufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift- aus ihren üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterliſt'gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
Und bei dem furchtbarn Namen fei’s geſchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 

Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erkohren, 
Durch Teufche Lich’ in Eins zufammen fließt, 

Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 

Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt, 
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102 
Und wenn bies edle Paar fchuldlofer reiner Seelen 
Um Liebe alles gab, und unter jedem Dieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn bis an die Kehlen 
Das Waffer fteigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entichloffen, eh’ den Zod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift bieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werben wir uns wieberfjehen! 


r 


103 
So fprad) der Geift und ſchwand aus ihrem Bid. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worte, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts Tann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nad) dem Beding, der gang unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, fidy finden. 


| 104 
Seit biefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 

Sih Oberon in eigener Geftalt 

Nie mehr gezeigt, und (mie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 

Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewaͤhlt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
Au fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Zitaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schidfald Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schug genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh'r je Lieber Eommen ! 


106 
Amande legt an Antworts : Statt 
Des Zünglings Hand ans Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzücden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des ſchönen Mährchens Frucht, tro& allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 


107 

Zwar noch verbarg der Unfchuld Eeufcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 

aucht's einen Augenblick, worin ſie ſich verlören 
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1 
Inzwifchen warb, nach fieben heitern Zagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto Hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinafien fegelfertig, 

Die eine nach Marfiliens Port beftimmt, 

Die andre Reifender nad) Napoli gewärtig. 


2 

Der junge Herr, des alten Wachſamkeit 

Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 

Iſt über diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut . 
Und ungefäumt ihn zu benutzen Tchlüffig. 
Freund, Ipricht er, Jahr und Tag geht noch pielleicht dahin, 
Eh' mir's gelegen iſt mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt daß ich vorerſt nach Rom verſprochen bin. 
Und dieſer Pflicht muß jede andre ſchweigen. 
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8 
Sndefien liegt mir ob, den Kaiſer fehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nah Marfeille ſteurt; dann eile fonder Raft 

Nach Hof, und übergieb, ben Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und baß, fobald ich erft des heil’gen Waters Gegen 
Zu Rom geholt, mid) nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Bahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläft ſtark und voll, 
Die Anker werben fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Mer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an, 


5 
Der treue Alte fieht dem Prinzen in bie Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Zreiheit, feinen jungen Herrn ’ 
Mit etwas fcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doc hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftandb noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war . 
N Raifer in Perfon die Rechnung abzulegen. ! 
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6 
Indefien da fein Kürft und Freund darauf beharrt, 
Was Tann er thun als fich zum Abſchied angufchicken ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürſtenſohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wieberfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Mo hat mit feinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! D daß ich es zu ſpät 
Bedaht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mic) vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt ſich felber nun 
Und fchwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leiſe geiſt'ge Wehen 
Zu fügten glaubt) fein Außerftes zu thun 
Sm Kampf, ber Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu befteben. 
Sorafältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Naͤchte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach’ dent. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern ald an ihrem Stolz gekränkt, 
Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh. 


10 
Einft um bie Zeit, da ſchon am flernevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß der funfelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es fihwieg am Borb das lärmende Getümmel, 
Und Eaum bewegte fich, wie eine MWeizenflur, 
Auf der ſich Zefyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Sm Schiffe, allgumal des tiefften Schlummers Beute, 
Verdünfteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann ; 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entichlummert: nur von deinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift, Wie wühlt fein heißer Brand 
Sn ihrem Blut! und ah! nur eine dünne Wand ' 
rennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann fi) ungehört verlieren, 
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18 
Der Ritter, dem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre- Zähre, 
Die feine Graufamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als 0b’8 fein Tester Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Linderung fich verfagen, ' 
Zu forfchen was ihn quält, und Troſt ihm anzutragen. 


418 
Im weißen Schlafgeivand, dem fchönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blick, mit furchtfam offnen Armen. 
Ihm ift, ale öffne fi) vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antlie, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fchlich, verdoppelt feine Schläge, 
Und hüpfet wie ein Fiſch im fpiegelhellen Teich. 


14 

Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieber: 
Und da er fchon, durch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt _ 
. Er Schnell ſich ihrem Kup, fich ihrem Bufen wieder ; 
Will fliehn, bleibt wieber ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
Sn ihre Arme fich zu flürgen, 
Und plöglich ftarrt er weg, mit wilden rollendem Blid, 
us wünfht er feine Qual auf einmal abzukürze 

ig 


‘ 
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@7 
Ja wohl, Freund Salomon, bekennt dein weifer Mund: 
„Sin einzler Biebermann wirb immer noch gefehen ; 
Doch wandre einer mir ums weite Erdenrund 
Nach einem frommen Weib, er wirb vergebens gehen!’ 
Siehft du, Zitania, im Birnbaum bort verftedt 
Das ungetreue Weib des blinden Mannes fpotten ? 
Sie glaubt fih in der Nacht, die feine Augen bed, 
&o fiber ale in Plutons tiefiten Grotten. 


88 
Allein, bei meinem Thron, bei dieſem Lilienftab, 
und bei der furchtbarn Macht, bie mit das Reich der Elfen 
Mit diefem Zepter übergab, 
Nichts fol ihr ihre Lift, nichts feine Blindheit helfen! 
Rein, ungeftraft in Oberons Angeficht 
Sich ihres Hochverraths erfreuen fol fie nicht! 
Ih will den Staar von Gangolfs Augen fchleifen, 
Und auf der frifchen That fo fie fein Blick ergreifen! 


so 
So? willſt du das? verſetzt mit raſchem Sinn 
Und Wangen voller Gluth die Zeenkönigin ; 
So foll mein Schwur dem beinen ſich vermählen! 
So ſchwoͤr' auch ich, fo wahr ich Königin 
Des Elfenreichs und deine Gattin bin, 
Es fol ihr nicht an einer Ausflucht fehlen! 
Iſt Sangolf etwa ohne Schuld ? 
Iſt Freiheit euer 2008, und unfers nur Geduld? 
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90 
Doch, ohne ſich an ihren Zorn zu kehren, 
Macht Oberon, was er geſchworen, wahr. 
Beruͤhrt von ſeinem Lilienſtabe, klären 
Sich Gangolfs Augen auf, verſchwunden iſt der Staar. 
Erſtaunt, entzückt beginnt er aufzuſchauen, 
Sieht Hin, und ſchüttelt ſich als führ' ein Wespenſchwarm 
Ihm in die Augen, ſieht, o Himmel! ſoll er trauen? 
Sein treues NRöschen, ach! in eines Mannes Arm! 


91 
Es kann nicht ſein! er hat nicht recht geſehen; 
Ihn blendete das lang' entwohnte Licht; 
Unmoͤglich kann ſich ſo das beſte Weib vergehen! 
Er ſchaut noch einmal hin — das nämliche Geſicht 
Durchbohrt fein Herz. Ha, fchreit er, wie befeflen, 
Verrätherin, Sirene, Höllngezücht, 
Du fcheueft dich vor meinen Augen nicht, 
Der Ehre und Zreu fo fehändlich zu vergeffen ? 


92 
Roſette, wie vom Donner aufgeſchreckt, 
Fährt ängftlich auf, indem mit einem Zauberfchleier 
Ein unſichtbarer Arm den blaffen Buhler deckt. 
Was für ein feltfam Abenteuer 
Stellt, denkt fie, juft in diclem Nu, fo fehr 
Zur Unzeit, das Geficht des alten Unholds her? 
Doh, nad dem Wort ber Königin der Elfen, 
Fehlt ihr's an Wige nicht, fich aus der Noth zu helfen. 
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93 
Was haft du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte ?” 
ZH Arme! wie? Du giebft dem Argwohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich dein Nothftand grämte, 
Daß ich, ba nichts mehr half, durch fchwarzer Kunft Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeſtalt 
Um dein Gefiht zu ringen mich bequemte, . 
Unb, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


N 9 
Was Dank verdient, machſt du fogar zu Schuld, 
und ſchämſt dich nicht mir folch ein Lied zu fingen ? 
Ha, fchrie er, Hier verlör” Sankt Hiob die Gebuld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen? 
So möge mir dieß neu gefchenkte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewahren, 
Und bu, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo Tann mein Gangolf fprechen? 
Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie Eönnt’ft du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treued Weib zu morben dich entblöben ? 
Dein Sehen Tann kein wahres Sehen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiſſem Schein.” 
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96 
O daß ed möglich wär’ mid) felbft zu..hintergehen, 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, ben nur ein Argwohn plagt! 
Ich Unglückſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's geklagt! he 
Ward je ein Weib unglädlicher geboren ? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zaͤrtlichem Gemüth 
Verlör ihn nicht, trog allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüfle aus fo fehönen Augen rinnen 
Und eine folche Bruft von Seufzern ſchwellen fieht? 
Der Alte kann nicht länger wiberftehen ; 
Gieb dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih', und komm herab in beines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, id hatte falfch gefehen ! 


98 
„Da hörſt du’s nun ! Ipricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah 
Schmwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumfiere! 
Doch Hör auch nun ben heiligiten der Schwüre ! 
Ich glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd darin. 
Es war ein Traum — Dank bir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff’ nicht ein Thränchen werd’ auch mich umnebeln fönnen, 
Von nun an müflen wir uns trennen! 
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99 
Nie werben wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberihägen wacht, einander mehr begegnen, 
Mid drück die Luft in der du athmeſt! Tleuch ! 
Und wehe dem verräthrifchen Gejchlechte, 
Bon dem du bift, und weh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fihleppt ! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
As wie ein taumelnder Lufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt bas falfche Gift-aus ihren üpp’gen Blicken; 
MWähnt, Liebe fei’d was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der Lächelnden Sirene, | 
Zraut ihren Schwüren, glaubt ber hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 

Und bei bem furchtbarn Namen ſei's gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 

Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erfohren, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 

Und, probefeft in Leiden wie in Sreuben, 

Die Herzen ungetrennt, auch wenn die Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unſchuld büßt, 
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102 
Und wenn dies edle Paar fehulblofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ftrengeften Gefchids, auch wenn bis an die Kehlen 
Das Wafler fteigt, getreu der erften Xiebe blieb; 
Entichloffen, eh’ den Zod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift bieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir uns wieberfehen! 


r 


103 
So fprach der Geift und ſchwand aus ihrem Blid. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend,, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts Fann des raſchen Worte, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts Tann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Bebing, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, fich finden. 


104 
Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewaͤhlt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
Au fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und KZitaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schidfals Werk an der Vollendung Rand, 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat und in Schu genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je Lieber Tommen ! 


106 
Amande legt an Antworte : Statt 
Des Jünglings Hand and Herz mit feelenvollen Blicten. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzücen 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des ſchönen Mährchens Frucht, tros allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unfchuld Zeufcher Schleier 
Den Liebenden bie wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, : 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Kiebesfachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glüd auf ewig zu zerflören 
Braucht's einen Augenblick, worin fie fich verlören 
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1 
Inzwiſchen ward, nach fieben Heitern Tagen, 
Das liebenswürb’ge Helbenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaſſen Tegelfertig, 

Die eine nach Marfilieng Port beftimmt, 

Die andre Reifender nad) Napoli gemwärtig. 


2 

Der junge Herr, des alten Wachſamkeit 

Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 

Iſt über diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut 

Und ungefäumt ihn zu benugen ſchlüſſig. 

Freund, fpricht er, Zahr und Tag geht noch pielleiht dahin, 
Ch’ mir's gelegen ift mich in Paris zu zeigen: 

Du weißt daß ich vorerft nah) Rom veriprochen bin. 

Und diefer Plicht muß jede andre fehmweigen. 
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. 8 
Sndefien liegt mir ob, den Kaifer fehn zu Laffen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nah) Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was bu gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erſt des heil’gen Vaters Segen 
3u Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Bahr wohl, mein alter Freund! der Wind bIäft ſtark und vol, 
Die Unter werben fchon gelichtet, 
Glück auf die Keil, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o Eomm und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Mer weiß, wir langen bort vielleicht zufammen an, 


5 
Der treue Alte fieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Heren ’ 
Mit etwas fcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doch hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war .. 
Dem Kaifer in Perfon die Rechnung abzulegen. ! 
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Indeflen da fein Kürft und Freund darauf beharrt, 
Was Fann er thun als fich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er küßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu brüden, 
Und Zhränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wiederfehen ! 


T 

Dem Ritter fehlug fein Herz, da zwifchen feinem Freund 
Und ihm bie offne See ftetö weiter fich verbreitet. 

Was that ich! ah! wozu hat Rafchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Herrn ein Mann eö je gemeint 
Wie diefer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mid) vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und fchwört ſich felber nun 
und fehwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Zage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, iſt deſto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach’ denkt, 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern ald an ihrem Stolz gefränft, 
Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh. 


10 
Einft um bie 3eit, da fchon am flernevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß der funkelnde Arktur 
Sic) ſenkt' — es ſchwieg am Bord das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fih, wie eine Weizenflur, 
Auf der fich Zefyr wiegt, ber Ocean; die Leute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefften Schlummers Beute, 
Berbünfteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann , 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entihlummert: nur von deinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, ber Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
Sn ihrem Blut! und ach! nur eine dünne Wand ' 
Zrennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Geufzer kann ſich ungehört verlieren. 
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13 
Der Ritter, dem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre- Zähre, 
Die feine Graufamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als ob's fein legter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich Länger nicht die Linderung fich verfagen, 
3u forfhen was ihn quält, und Troſt ihm anzufragen. 


18 
Im weißen Schlafgeivand, dem fhönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fich vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antlie, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fchlich, verboppelt feine Schläge, 
Und hüpfet wie ein Fifch im fpiegelhellen Teich. 


14 

Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieber: 
Und da er ſchon, durch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt | 
. Er Schnell ſich ihrem Kuß, fich ihrem Buſen wieder ; 
Will fliehn, bleibt wieder ſtehn, kommt raſch auf fie zurüd 
Sn ihre Arme ſich zu flürzen, 
Und plöglid ftarrt er weg, mit wilden rollendem Blid, 
As wünfht er feine Qual auf einmal abzukürge 

ng 


‘ 
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93 
Was haft du, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte 7’ 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argwohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich dein Nothſtand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fhwarzer Kunſt Gewalt 
mit einem Geift in Mannsgeftalt 
um dein Geficht zu ringen mich bequemte, 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


9 
Was Dank verbient, machſt du fogar zu Schuld, 
und fhämft dich nicht mir fol ein Lied zu fingen ? 
Ha, ſchrie er, Hier verlör Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir bieß neu gefchenkte Licht 
Des Himmel Wunderhand bewahren, 
und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht ! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen? 
Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerf gebrecdyen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie Fönnt’ft du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treued Weib zu morben bich entblöben ? 
Dein Sehen Tann Fein wahres Sehen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiſſem Schein.” 
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96 
D daß es möglich wär’ mich felbft zu hintergehen, 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwehn plagt! 
Sch Ungluͤckſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's geflagtt=' 
Ward je ein Weib unglüdlicher geboren ? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thraͤnenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zartlichem Gemüth 
Verlör ihn nicht, trotz allen feinen Sinnen, 
Der Shränengüfle aus fo fehönen Augen rinnen 
Und eine folhe Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte Tann nicht länger wiberftehen : 
Gieb dich zufrieden, Kind, ich war zu rafch, zu warm; 
Verzeih', und komm herab in beines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falſch gefehen ! 


98 
„Da börft du's nun ! fpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen fah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; teiumfiere! 
Doch hör auch nun ben heiligften der Schwüre ! 
Sch glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff’ nicht ein Thränchen werd’ auch mich umnebeln tönnen, 
Von nun an müflen wir uns trennen! 
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9 
Nie werben wir, in Wafler noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drücdt die Luft in der bu athmeft! Fleuch! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Von dem du bift, und weh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fchleppt ! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder Iufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift aus ihren Üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
und horcht bethört der Lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
Und bei dem furdhtbarn Namen fei’s gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende dieſen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erfohren, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber ſcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unſchuld büßt, 
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108 
Und wenn dies edle Paar fehuldlofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Dieb 
Des firengeften Geſchicks, auch wenn bis an die Kehlen 
Das Wafler fteigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entſchloſſen, eh’ den Zod in Flammen zu ermählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werben wir uns wieberjehen! 


r 


103 
So fprach der Geift und ſchwand aus ihrem Bid. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worts, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, fich finden. 


104 

Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 

Sih Oberon in eigener Geftalt 

Nie mehr gezeigt, und (mie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 

Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Zitaniens Ruhe fehlen, 
So fchwebt des Schickſals Werk an ber Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schus genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen '! 


106 
Amande legt an Antwort : Statt 
Des Zünglings Hand and Herz mit feelenvollen Bliden. 
Ihr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszubrüden ? 
Und eine Scene von Entzücen 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des ſchönen Mährchens Frucht, tros allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unſchuld Zeufcher Schleier 
Den Liebenden bie wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblick, worin ſie ſich verloͤren 
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1 
Inzwiſchen ward, nach ſieben heitern Tagen, 
Das liebenswurd·g⸗ veldenpaat 
Dem jedes lement dur Oberon günſtig war, 
Lepanto hingetragen. 
wie üon gleich vernimmt 
Zwei leicht geflügelte Pinaffen 1 
Die eine n arfilieng Dort 
r 


2 
des alten Wachſamkeit 
n Mentorblick in wenig überdrüſſi 
über dieſt ſt des Zu 
Und ungefä 


[2 


Tag geht noch vielleicht dahin, 
en iſt mi in Paris dU. zeigen: 
Du weißt ‘5 i 


Rom derfprochen bin. 
Muß jede andre ſchweigen. 
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Indeſſen liegt mir ob, ben Kaifer fehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber kann; 
Befleige flugs die eine ber Pinaffen, 

Die nah Mearfeille fleurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit bes Sultand Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und baß, fobald ich erft des heil’gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Zahr wohl, mein alter Sreund ! der Wind bläft ſtark und voll, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif’, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Mer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


5 
Der treue Alte fieht dem Prinzen in bie Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Deren ’ 
Mit etwas ſcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doc hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war . 
Dem Kaifer in Perfon die Rechnung abzulegen. ! 
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6 
Indeſſen da fein Fürft und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als fich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thraͤnen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wieberfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! D daß ich ed zu fpät 
Bedacht! Wer Hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwört fich felber nun 
Und fchwört e8 Oberon, (von dem er, ungelehen, 
um feine, Stirn das leiſe geifl’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerfles zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen. 
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9 
Die Schöne, die den Dann, dem fie ihr Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon ſich keine Urfach’ denkt. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern ald an ihrem Stolz gekränkt, 
Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh. 


10 
Einft um die Zeit, da fehon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß der funfelnde Arktur 
Sic, ſenkt' — es fihwieg am Borb das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fich, wie eine Weizenflur, 
Auf der fid) Zefyr wiegt, der Ocean; die Keute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefſten Schlummers Beute, 
Berbünfteten den Wein, der in den Abern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann ; 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entihlummert: nur vom beinem Augenlich, 
D Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein Heißer Brand 
In ihrem Blut! und ach! nur eine bünne Wand ' 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann fich ungehört verlieren. 
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12 
Der Ritter, dem der lang' verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Zähre, 
Die ſeine Grauſamkeit Amandens Aug' entzwang, 
Auf ſeinem Herzen brennt, er ſeufzt ſo laut, ſo bang, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb' und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung ſich verſagen, 
Zu forſchen was ihn quaͤlt, und Troſt ihm anzutragen. 


18 
Im weißen Schlafgewand, dem ſchoͤnſten Engel gleich, 
Tritt fie in fein Gemach, mit zärtlichem Erbarmen 
Im keuſchen Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm iſt, als öffne ſich vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antlitz, kurz zuvor ſo welk, ſo todtenbleich, 
Wird feuerroth; ſein Puls, der kaum ſo traͤge 
Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Schläge, 
Und hüpfet wie ein Fiſch im ſpiegelhellen Teich. 


14 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieder: 
Und da er ſchon, durch ihre Güte dreiſt, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt _ 
. Er fohnell fi ihrem Kuß, ſich ihrem Buſen wieder ; 
Wil fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
In ihre Arme fich zu ſtürzen, 
Und plöglidh ftarrt er weg, mit wildem rollendem Blid, 
As wünfht’ er feine Qual auf einmal abzukürze 
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93 
Was haft bu, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte 7 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argmohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich bein Nothftand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fchwarzer Kunft Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt | 
Um dein Geficht zu ringen mich bequemte, . 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf ben rechten Arm mir lähmte? 


91 
Was Dank verdient, machſt du fogar gu Schuld, 
und ſchämſt dich nicht mir ſolch ein Lied zu fingen ? 
Ha, fchrie er, Hier verlör? Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir dieß neu gefchenkte Licht 
Des Himmeld Wunderhand bewahren, 
und bu, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht ! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo Tann mein Gangolf ſprechen? 
Weh mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie Eönnt’ft du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morden dich entblöden ? 
Dein Sehen Tann kein wahres Sehen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffem Schein.” 
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96 
D daß es möglich wär’ mich felbft zu .hintergehen, 
Sprit Gangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
Ich Unglückſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ih ſah! — „Dem Himmel ſei's zeklagt he 
Ward je ein Weib unglücklicher geboren? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zärtlihem Gemüth 
Verlör ihn nicht, trog allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüfle aus fo ſchoͤnen Augen rinnen 
Und eine folche Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte Eann nicht länger wibderftehen : 
. Sieb dich zufrieden, Kind, ich war zu rafch, zu warm; 
Verzeih’, und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen ! 


98 
„Da börft du’s nun ! fpridht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk ift’s; triumfiere! 
Doch Hör auch nun den heiligften der Schmwüre ! 
Sch glaubte mic) geliebt, und fand mein Glüd darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff’ nicht ein Thränchen werd’ auch mid) umnebeln können, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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99 
Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mid drückt die Luft in der du athmeit! Fleuch ! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und meh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fchleppt ! ich Hafl’ euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder luſttrunkner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift-aus ihren Upp’gen Bliden ; 
Wähnt, Liebe jei’s was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der lächelnden Girene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterlifl’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeber Qual verdammt! 


101 
- Und bei bem furchtbarn Namen fei’s gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende biefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schidfal felbft erkfohren, 
Durch Eeufche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchulb büßt, 
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108 
Und wenn bies edle Paar Fchuldlofer reiner Seelen 
Um Liebe alles gab, und unter jedem Dieb 
Des ftrengeften Gefchids, auch wenn bis an bie Kehlen 
Das Waſſer fteigt, getreu ber erften Liebe blieb; 
Entichloffen, eh’ den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werben wir und wieberfehen! 


x 


103 
So ſprach der Geift und ſchwand aus ihrem Bid. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worte, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts Tann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er’s verlangt, fich finden. 


104, 
Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 
Sih Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Semählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Unb Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Zitaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schickfald Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schug genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen ! 


106 
Amande legt an Antworts - Statt 
Des Jünglings Hand and Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des Schönen Mährchens Frucht, tros allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 


107 
Zwar noch verbarg ber Unfchuld Zeufcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblick, worin ſie ſich verlören 
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1 
Inzwiſchen ward, nach fieben heitern Tagen, 
Das liebenswürb’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaſſen fegelfertig, 

Die eine nach Marfiliens Port beftimmt, 

Die andre Keifender nad) Napoli gewärtig. 


2 
Der junge Herr, des alten Wachfamkeit 
Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut . 
Und ungefäumt ihn zu benugen fchlüffig. 
Sreund, Ipricht er, Jahr und Tag geht noch pielleiht dahin, 
Eh’ mir's gelegen ift mich in Paris zu. zeigen: 
Du weißt daß ich vorerft nach Rom veriprochen bin. 
Und diefer Pflicht muß jede andre fchweigen. 
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Sndeflen liegt mir ob, den Kailer fehn zu laflen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs die eine ber Pinaffen, 

Die nah) Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit bes Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was bu gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erft des heif’gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Zahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläft ſtark und voll, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif’, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und ſuche mid zu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


5 
Der treue Alte fieht bem Prinzen in bie Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn ’ 
Mit etwas fharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doch Hält er ſich. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war *8 
Dem Kaiſer in Perſon die Rechnung abzulegen. 
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6 
Indeſſen da fein Fürft und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch’s wohl ergehen, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wieberfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedaht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt fich felber nun 
Und fchwört es Oberon, (von dem er, ungejehen, 
um feine Stirn das Leife geiſt'ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Ääußerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Wil er nun fich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelitern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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81 
Ich kenn' ihn wohl, den Baum; er traͤgt im ganzen Land 
Die beſte Frucht, verſetzt der gute Blinde: 

Doch, ſprich, wie machen wir's? Kein Menſch iſt bei der San, 
Es ift ein Erntetag, das ganze Hofgeſinde 

Im Feld zerftreut — der Baum ift hoch, und ich 

Bin Ihwach und blind — o wäre nur ber Bengel 

Der Walter hier! — „Mir fällt was ein, mein Engel, 

Wir brauchen niemand fonft, fpricht fie, als dich und mid. 


88 
Wärft du fo gut, und wollteft mit dem Rüden 

Nur einen Augenblid feft an den Stamm bich drüden, 
So wär's ein leichtes mir, hier von bed Raſens Saum 
Dir auf die Schulter mich zu ſchwingen; 

Von da iſt's vollends auf den Baum 

Zum erften Aft zwei Keine Spannen kaum; 

Ih bin im Klettern und im Springen 

Bon Kindheit an geübt — gewiß, es wird gelingen.” 


83 
Bon Herzen gern, verfeßt der blinde Dann; 
Und doch, mein Kind, wenn du zu Schaden Fämeft? 
Es brädy’ ein Aſt? was Eönn® ich Armer dann 
Zu deinem Beiftand thun? — Wie, wenn du dich bequemeft 
Zu warten? — „Sagt ich nicht, daß ich nicht warten Tann? 
Ich fehe wohl, daß bu bes Eleinen Dienfts dich fchämeft; 
um alles wollt’ ich die nicht gern befchwerlich fein ! 
Und boch, wer flieht uns hier? Wir find ja ganz allein !. 


Sehöter Gefang. 149 


84 
Was war zu thun? Es Eonnte leicht das Leben 
Bon einem: Erben gar bei diefer Lüfternheit 
Gefährdet fein; Eurz, Halb mit Zärtlichkeit, 
Halb mit Gewalt, muß Gangolf fich ergeben. 
Er ftämmt fih an, hilft felbft dem Weibchen auf, 
Und vom gebuld’gen Kopf des guten alten Narren 
Schwingt fih Nofette frifch zum luͤft'gen Sie hinauf, 
Wo ihrer unterm Laub verflohlne Freuden harten, 


85 
Nun faß von ohngefähr, da alles dieß geſchah, 
Auf einer Blumenbank, dem guten blinden Alten 
Vorüber, Oberon, um mit Zitania, 
Der Feenkönigin, bier Mittagsruh zu halten: 
Indeß die zefyrgleihe Schaar 
Der Elfen, ihr Gefolg, zerftreut im ganzen Garten 
Und meift verftedt in Blumenbüfchen war, 
Um fchlummernd bort den Mondfchein zu erwarten. 


86 
unſichtbar faßen fie, und hörten alles an, 
Was zwiſchen Mann und Frau ſich eben zugetragen. 
Zum Unglüd, dab fie auch die Birnbaumsfcene fahn! 
Dem Elfenkönig. gab dieß großes Mißbehagen. 
Da, ſprach er zu Zitanien, fieht man nun, 
Wie wahr es ift, was alle Kenner fagen! 
Was ift fo arg, das nicht, um fich genug zu thun, 
Ein Weib die Stirne hat zu wagen? 
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93 
Was haft bu, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo! — „Du fragft no, Unverfchämte 1 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argwohn Raum ? 
So lohnft du mir, daß mich dein Nothſtand grämte, 
Daß ich , da nichts mehr half, durch fchwarzer Kunſt Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt 
Um dein Geficht zu ringen mich bequemte, , 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


) 9 
Was Dank verdient, machſt du fogar gu Schuld, 
Und ſchaͤmſt dich nicht mir folch ein Lied zu fingen ? 
Ha, fchrie er, hier verlör Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir dieß neu gefchenkte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewahren, 
Und du, treulofes Weib , mösgft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht ! 


95 
„ie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf ſprechen? 
Web mir! ach! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolfen frei! 
Wie Eönnt’ft du fonft mit foldhen harten Reben 
Dein treue Weib zu morden dich entblöben ? 
Dein Sehen Tann Fein wahres Sehen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffen Schein.“ 
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96 
O daß es möglich wär’ mid) felbft zu..hintergehen, 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt: 
Ich uUnglückſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's zeklagt! hat 
Ward je ein Weib unglücklicher geboren? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thränenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zaͤrtlichem Gemüth 
Verlör ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüfle aus fo ſchönen Augen rinnen 
Und eine folche Bruft von Seufzern ſchwellen ſieht? 
Der Alte kann nicht länger wiberftehen : 
Gieb dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih', und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es ift nun ſonnenklar, ich hatte falfch gefehen ! 


8 
„Da hörſt du’s nun ! fpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumfiere! 
Doch hör’ auch nun den heiligiten der Schwüre ! 
Sch glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd darin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff nicht ein Thränchen werd’ auch mid) umnebeln können, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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99 
Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drüdt die Luft in der du athmeft! Fleuch! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und weh dem feigen Liebeskinechte, 
Der eure Ketten fchleppt ! ich Hafl’ euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder Lufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Bift-aus ihren üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt ber hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
. Und bei dem furdhtbarn Namen fei’s gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schidfal felbft erkohren, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber fcheiben, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt, 
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108% 
Und wenn dies edle Paar fchuldlofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Dieb 
Des ftrengeften Gefhids, auch wenn bis an bie Kehlen 
Das Waffer fteigt, getreu ber erften Liebe blieb; 
Entfchloffen, eh’ den Zod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werben wir uns wieberfehen! 


x 


103 
So ſprach der Geift und ſchwand aus ihrem Blid. 
Vergebens lockte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worts, das er in feinem Grimme 
Geſprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Kiebende, wie er’s verlangt, ſich finden. 


104, 
Seit diefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 
Sich Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt, und (mie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Band: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schickſals Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, jonft der Liebe Beind, hat uns in Schus genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen ! 


106 
Amande legt an Antworts - Statt 
Des Iünglings Hand and Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des ſchönen Mährchens Frucht, tro& allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unfchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden die wachjfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblick, worin ſie ſich verloͤren 


Siebenter Gefang. 


1 
Inzwifchen ward, nach fieben Heitern Tagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinafien fegelfertig, 

Die eine nach Marfiliens Port beftimmt, 

Die andre Keifender nad) Napoli gewärtig. 


2 

Der junge Herr, des alten Wachfamkeit 

Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 

Iſt über diefen Dienft des Zufall ſehr erfreut . 
Und ungefäumt ihn zu benugen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Jahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Eh' mir’d gelegen ift mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt daß ich vorerft nah Rom verfprochen bin. 
Und diefer Pflicht muß jede andre ſchweigen. 


158 Oberon. 


3 
Indeſſen liegt mir ob, den Kaiſer ſehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du biſt mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht ſelber kann; 
Beſteige flugs die eine der Pinaſſen, 

Die nach Marſeille ſteurt; dann eile ſonder Raſt 

Nah Hof, und übergieb, den Kaiſer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
und baß, fobald ich erft des heil’gen Waters Gegen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Zahr wohl, mein alter Kreund ! der Wind blaͤſt flark und ve 
Die Unter werden fchon gelichtet, 
Glück auf die Heiß, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Mer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an, 


5 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn 

Mit etwas fcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doch hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelſtand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im: Stande war .. 
Dem Kaifer in Perfon bie Rechnung abzulegen, ‘ 


Siebenter Gefang. 159 _ 


6 
Indeſſen da fein Fürft und Zreund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Zürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch Faum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wieberfehen ! 


q 
Dem Ritter fchlug fein Herz, ba zwifchen feinem Freund 
Und ihm die offne See ftets weiter fich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Rafchheit mich verleitet! 
Mo hat mit feinem Herrn ein Mann eö je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer Hilft mir nun, wenn mic der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren? 


8 
So ruft er heimlich aus, und fchwört fich felber nun 
Und ſchwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leiſe geifl’ge Wehen 
Zu fügen glaubt) fein Äußerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Malt er nun fi) von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz geſchenkt, 
So ganz verwandelt fieht, ift deſto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach’ denkt. 
Doh mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gefräntt, 
Sest fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh, 


10 
Einft um bie Zeit, da ſchon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß ber funkelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es fihwieg am Bord das lärmenbe Getümmel, 
Und kaum bewegte fich, wie eine Weizenflur, 
Auf der fi) Zefyr wiegt, der Ocean ; die Leute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefften Schlummers Beute, 
Verduͤnſteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann ; 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entichlummert: nur von deinem Augenlied, 
D Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
In ihrem Blut! und ach! nur eine bünne Wand ' 
rennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann ſich ungehört verlieren. 


Siebenter Gefang. 161 


12 
Der Ritter, bem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre Zähre, 
Die feine Grauſamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als 0b’8 fein legter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich Länger nicht die Lindrung ſich verfagen, 
3u forfhen was ihn quält, und Zroft ihm anzutragen. 


48 
Im weißen Schlafgewand, dem fehönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blick, mit furchtfam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fih vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antlig, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fchlich, verdoppelt feine Schläge, 
und hüpfet wie ein Fiſch im fpiegelhellen Teich. 


14 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort danieber: 
Und da er fchon, durch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt _ 
Er ſchnell fich ihrem Kuß, fih ihrem Buſen wieder ; 
Wil fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
Sn ihre Arme fich zu ſtuͤrzen, 
Und plöglich ftarrt er weg, mit wilden rollendem Blick, 
As wünfht er feine Qual auf einmal abzulürze 

6 
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y3 
Was haft bu, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Mas tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte ?" 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argmohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich bein Nothftand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch fchwarzer Kunft Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt 
Um dein Gefiht zu ringen mich bequemte, . 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


) 9 
Was Dank verdient, machſt du fogar gu Schuld, 
und fchämft dich nicht mir ſolch ein Lieb zu fingen ? 
Ha, ſchrie er, Hier verlör” Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir dieß neu gefchenkte Licht 
Des Himmeld Wunderhand bewahren, 
Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlich Wort zu deiner That gebricht ! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf ſprechen? 
Weh mir! ah! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerk gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie Eönnt’ft du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treues Weib zu morben dich entblöben ? 
Dein Sehen kann kein wahres Schen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffem Schein.” 


Sechster Gefang. 153 


96 
O daß es möglich wär’ mich felbft zu hintergehen, 
Spricht Sangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwohn plagt! 
Ich Unglückſel'ger hab's geſehen! 
Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's geklagt! * 
Ward je ein Weib unglücklicher geboren? ⸗ 
(Schreit die Verrätherin mit einem Thraänenguß) 
O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 
Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


. 97 
und welcher Mann von zärtlihem Gemüth 
Verlör’ ihn nicht, troß allen feinen Sinnen, 
Der Thränengüfle aus fo Ichönen Augen rinnen 
Und eine folche Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte Tann nicht länger widerftchen : 
Sieb dich zufrieden, Kind, ich war zu raſch, zu warm; 
Verzeih’, und komm herab in deines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch gefehen ! 


y8 
„Da hörſt du's nun ! ſpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah 
Schwemmt eine Thräne weg! Dein Werk iſt's; triumfiere! 
Doch Hör’ auch nun den heiligften der Schwüre ! 
Ih glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd darin, 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff’ nicht ein Thränchen werd’ auch mich umnebeln können, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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9 
Nie werden wir, in Waffer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo ber hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drück die Luft in der du athmeft! Fleudy ! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem bu bift, und weh dem feigen Liebesknechte, 
Der eure Ketten fihleppt ! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Dann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder lufttrunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift-aus ihren üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört der Lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
. Und bei dem furdhtbarn Namen fei’s gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende biefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schidfal felbft erkohren, 
Durch keuſche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 
Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt. 
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103 
Und wenn bies edle Paar Fehuldlofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ftrengeften Gefhids, auch wenn bis an bie Kehlen 
Das Wafler fleigt, getreu ber erften Liebe blieb; 
Entfchloffen, eh’ den Zod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles bieß gefchehen, 
Dann werben wir und wieberjehen! 


r 


103 
So fprach der Geift und ſchwand aus ihrem Blid. 
Vergeben locte fie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des raſchen Worte, das er in feinem Grimme 
Gefprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts Tann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nad) dem Beding, ber ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er’s verlangt, fich finden. 


| 104 
Seit biefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 

Sih Oberon in eigener Geftalt 

Nie mehr gezeigt, und (mie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 

Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ſtoͤren und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier enbigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schickſals Werk an der Vollendung Rand, 
War er’s nicht felbft, der ung fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat und in Schus genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen ’! 


106 
Amande legt an Antworts = Statt 
Des Zünglings Hand and Herz mit feelenvollen Bliden. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszubrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei ber gute Scherasmin 
Des Schönen Mährchens Frucht, troß allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unfchuld keuſcher Schleier 
Den Liebenden bie wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß ſich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war, 
Nie war ein junges Paar in Liebesfachen neuer ; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblid, worin fie fich verlören 





Siebenter Gefjang. 


1 
Inzwiſchen ward, nad) fieben heitern Zagen, 
Das liebenswürb’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberen günftig war, 
Uns Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinafien fegelfertig, 

Die eine nach Marſiliens Port beftimmt, 

Die andre Keifender nad) Napoli gewärtig. 


2 

Der junge Herr, des alten Wachſamkeit 
Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufall feyr erfreut 
Und ungefäumt ihn zu benugen ſchlüſſig. 
Freund, fpricht er, Jahr und Zag geht noch pielleiht dahin, 
Eh’ mir's gelegen ift mich in Paris zu zeigen: 

Du weißt daß ich vorerft nach Rom veriprochen bin. 
Und diefer Pflicht muß jede andre fchweigen. 


158 Oberon. 


- 8 
Indeſſen liegt mir ob, den Kaifer ſehn zu laffen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nad) Marfeille ſteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieb Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erft des heil’gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mid nichtö verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Bahr wohl, mein alter Freund! ber Wind bläft flark und vol, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Gluͤck auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
So Eomm und fuche mic zu Rom im Lateran; 
Mer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an, 


5 
Der treue Alte ſieht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Deren ’ 
Mit etwas ſcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doc Hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Huͤon felbft im Stande war *i 
Dem Kaiſer in Perſon die Rechnung abzulegen. 


Siebenter Gefang. 159 _ 


6 
Indeſſen da fein Fürſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als fich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch’s wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wiederfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulih bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedaht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt ſich felber nun 
Und ſchwört es Oberon, (von dem er, ungejeben, 
um feine, Stirn das leiſe geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerftes zu thun 
Im Kampf, ber Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu befteben. 
Sorgfältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu fehen. 


160 Dberon. 


9 
Die Schöne, die ben Mann, dem fie ihr Herz gefchentt, 
So ganz verwanbelt fieht, ift deſto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach’ denkt. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzubeitern ald an ihrem Stolz gekränkt, 
Sest fie ipm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh. 


10 
Einft um bie Zeit, da ſchon am flernevollen Himmel 
In Thetis Schooß ber funfelnde Arktur 
Sich ſenkt' — e8 ſchwieg am Bord das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fi, wie eine Weizenflur, 
Auf der fih Zefyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefften Schlummers Beute, 
Verbünfteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nit der fichre Steuermann ; 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entichlummert: nur vom deinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
D Nezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift, Wie wühlt fein heißer Brand 
Sn ihrem Blut! und ah! nur eine dünne Wand ' 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Geufzer kann ſich ungehört verlieren. 


Siebenter Gefang. 


12 
Der Ritter, dem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jebe bittre- Zähre, 
Die feine Graufamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, ' 
3u forfchen was ihn quält, und Troſt ihm anzutragen. 


13 
Im weißen Schlafgewand, dem fchönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blick, mit furchtſam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fich vor ihm das Himmelreich, 
Sein Antlis, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fchlich, verdoppelt feine Schläge, 
und hüpfet wie ein Fifch im fpiegelhellen Zeich. 


14 

Allein gleich wieder wirft ihn Oberond Wort dunieber: 
Und da er fchon, duch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt 
. Er Schnell fih ihrem Kuß, ſich ihrem Bufen wieder; 
Wil fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt vafch auf fie zurüd 
Sn ihre Arme ſich zu flürgen, 
Und plöglich ftarrt er weg, mit wilden. rollendbem Blick, 
As wünfcht’ er feine Qual auf einmal abzulürge 

ng 
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93 
Was haft bu, lieber Mann? ruft fie herab vom Baum, 
Was tobft du fo? — „Du fragft noch, Unverfchämte 7 
Ich Arme! wie? Du giebft dem Argwohn Raum? 
So lohnft du mir, daß mich dein Nothſtand grämte, 
Daß ich, da nichts mehr half, durch ſchwarzer Kunft Gewalt 
Mit einem Geift in Mannsgeftalt 
um dein Geficht zu ringen mich bequemte, 
Und, dir zu Lieb’, im Kampf den rechten Arm mir lähmte? 


) 9 
Was Dank verdient, machſt bu fogar zu Schuld, 
Und fhämft dich nicht mir folch ein Lied zu fingen ? 
Ha, fchrie er, hier verlör” Sankt Hiob die Geduld ! 
Was ich gefehen nennft du ringen ? 
So möge mir dieß neu geſchenkte Licht 
Des Himmels Wunderhand bewahren, 
Und du, treulofes Weib, mögft du zur Hölle: fahren, 
Wie mir ein ehrlih Wort zu deiner That gebricht! 


95 
„Wie? ruft fie aus, fo kann mein Gangolf fprechen? 
Weh mir! ah! zu gewiß muß etwas, was es fei, 
An meinem Zauberwerf gebrechen ; 
Dein Aug’ ift offenbar noch nicht von Wolken frei! 
Wie koͤnnt'ſt du fonft mit folchen harten Reden 
Dein treued Weib zu morden dich entblöben ? 
Dein Sehen Tann Fein wahres Sehen fein, 
Es ift das Flimmern nur von ungewiffem Schein.” 
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D daß es möglich wär’ mich felbft zu hintergehen, 

Sprit Gangolf; wohl dem Mann, den nur ein Argwehn vlagt! 
Ich Ungluͤckſel'ger hab's geſehen! 

Geſehen was ich ſah! — „Dem Himmel ſei's geklagt! he 

Ward je ein Weib unglädlicher geboren ? ⸗ 

(Schreit die Verrätherin mit einem Thraͤnenguß) 

O daß ich dieſen Schmerz noch überleben muß! 

Mein armer Mann hat den Verſtand verloren!“ 


97 
Und welcher Mann von zärtlichem Gemüth 

Verlör’ ihn nicht, trotz allen feinen Sinnen, 

Der Thränengüffe aus fo fchönen Augen rinnen 

Und eine folche Bruft von Seufzern- fchwellen fieht? 
Der Alte Tann nicht länger wiberftehen : 

Gieb dich zufrieden, Kind, id) war zu rajch, zu warm; 
Verzeih', und komm berab in beines Gangolfs Arm, 
Es ift nun fonnenklar, ich hatte falfch geſehen! 


98 
„Da börft du’s nun ! fpricht zu Zitania 
Der Elfenfürft: was er mit Augen ſah 
Schwemmt eine Ehräne weg! Dein Werk iſt's; triumfiere! 
Doch Hör’ auch nun den heiligften ber Schwüre ! 
Sch glaubte mich geliebt, und fand mein Glüd barin. 
Es war ein Traum — Dank dir, daß ich entzaubert bin! 
Hoff’ nicht ein Thränchen werd’ auch mid umnebeln können, 
Von nun an müſſen wir uns trennen! 
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90 
Nie werden wir, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balſam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finflrer Gruft 
Bei Bauberfchägen wacht, einander mehr begegnen. 
Mich drückt die Luft in der du athmeft! Fleuch! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und weh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fchleppt ! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Ald wie ein taumelnder Luftteunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift-aus ihren üpp’gen Blicken; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört ber Lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt ber hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
Und bei bem furdhtbarn Namen fei’8 gefchworen, 

Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 

Nichts wende biefen Fluch und meinen feften Schluß: 

Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erfohren, 
Durch Eeufche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 

Und, probefeft in Leiden wie in Freuden, 

Die Herzen ungetrennt, auch wenn bie Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt, 
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1023 
Und wenn bies edle Paar fehuldlofer reiner Seelen 
Um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ftrengeften Gefhids, auch wenn bis an bie Kehlen 
Das Waſſer fleigt, getreu der erften Liebe blieb; 
Entichloffen, eh’ den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift dieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir und wieberfehen! 


J 


109 
So ſprach der Geiſt und ſchwand aus ihrem Blick. 
Vergebens lockte ſie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurüd! 
Nichts kann des rafchen Worts, das er in feinem Grimme 
Gefprochen, hätt’ er gleich es felber nun beweint, 
Nichts kann ihn feines Schwurs entbinden, 
Bevor, nad) dem Beding, der ganz unmöglich fcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, ſich finden. 


104, 
Seit biefer Zeit hat bis zu unfern Zagen 
Sih Oberon in eigener Geftalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute fagen) 
Bald einen Berg, bald einen diden Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu feinem Aufenthalt 
Gewählt, wo Liebende zu ftören und zu plagen 
AU fein Vergnügen ift: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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9 
Nie werden wir, in Wafler noch in Luft, 
Noh wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo der hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberſchaͤtzen wacht, einander mehr begegnen. 
Mid drückt die Luft in der du athmeſt! Fleuch! 
Und wehe dem verräthrifchen Gefchlechte, 
Bon dem du bift, und weh dem feigen Liebestnechte, 
Der eure Ketten fihleppt ! ich haſſ' euch alle gleich ! 


100 
Und wo ein Mann in eines Weibes Striden, 
Als wie ein taumelnder luftteunfner Auerhahn, 
Sich fangen läßt, und liegt und girrt fie an, 
Und faugt das falfche Gift- aus ihren üpp'gen Bliden ; 
Wähnt, Liebe ſei's was ihr im Schlangenbufen flammt, 
Und horcht bethört ber Lächelnden Sirene, 
Zraut ihren Schwüren, glaubt der hinterlift’gen Thräne, 
Der fei zu jeder Noth, zu jeder Qual verdammt! 


101 
Und bei bem furdhtbarn Namen fei’s gefchworen, 
Der Geiftern felbft unnennbar bleiben muß, 
Nichts wende diefen Fluch und meinen feften Schluß: 
Bis ein getreues Paar, vom Schickſal felbft erkohren, 
Durch Beufche Lieb’ in Eins zufammen fließt, 
Und, probefeft in Leiden wie in Freuben, 
Die Herzen ungefrennt, auch wenn bie Leiber fcheiden, 
Der Ungetreuen Schuld durch feine Unfchuld büßt. 
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1023 
Und wenn bies edle Paar fehuldlofer reiner Scelen 
um Liebe alles gab, und unter jedem Hieb 
Des ftrengeften Gefchids, auch wenn bis an bie Kehlen 
Das Wafler fleigt, getreu ber erften Liebe blieb; 
Entihloffen, eh’ den Tod in Flammen zu erwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’: 
Zitania, ift bieß, ift alles dieß gefchehen, 
Dann werden wir uns wiederfehen! 


J 


109 
So ſprach der Geiſt und ſchwand aus ihrem Blick. 
Vergebens lockte ſie mit liebevoller Stimme, 
Nachfliegend, ihn in ihren Arm zurück! 
Nichts kann des raſchen Worts, das er in ſeinem Grimme 
Geſprochen, hätt' er gleich es ſelber nun beweint, 
Nichts kann ihn ſeines Schwurs entbinden, 
Bevor, nach dem Beding, der ganz unmöglich ſcheint, 
Zwei Liebende, wie er's verlangt, ſich finden. 


104 
Seit dieſer Zeit hat bis zu unſern Tagen 
Sich Oberon in eigener Geſtalt 
Nie mehr gezeigt, und (wie die Leute ſagen) 
Bald einen Berg, bald einen dicken Wald, 
Bald ein verlaßnes Thal zu ſeinem Aufenthalt 
Gewaͤhlt, wo Liebende zu ſtoͤren und zu plagen 
AU fein Vergnügen iſt: und daß er nur für euch 
Das Gegentheil gethan, ift einem Wunder gleich. 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Zitaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schickſals Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schuß genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen! 


106 
Amande lest an Antworte : Statt 
Des Jünglings Hand and Herz mit feelenvollen Bliden. 
She, bie fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihre noch mit Worten auszubrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des Schönen Mährchens Frucht, troß allem feinem Niden, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 


107 
Zwar noch verbarg ber Unfchuld Zeufcher Schleier 
Den Liebenden bie wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerſtören 
Braucht's einen Augenblick, worin fie ſich verlören 
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1 
Inzwiſchen warb, nach fieben Heitern Zagen, 
Das liebenswürb’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element burch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleich vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaſſen fegelfertig, 

Die eine nach Marſiliens Port beftimmt, 

Die andre Reifender nach Napoli gewärtig. 


2 
Der junge Herr, des alten Wachſamkeit 
Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls ſehr erfreut 
Und ungefäumt ihn zu benusen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Zahr und Tag geht noch vielleicht dahin, 
Ch’ mir's gelegen ift mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt daß ich vorerft nah Nom verlprochen bin. 
Und biefer Pflicht muß jede andre fchmweigen. 
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Sndeflen liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laffen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs die eine der Pinaffen, 

Die nad) Marfeille ſteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, ben Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erſt des heil'gen Vaters Gegen 
Zu Rom geholt, mich nichtd verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Bahr wohl, mein alter Freund! der Wind bIäft ſtark und voll, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif, und, Haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mid) zu Rom im Lateran; on 
er weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an. 


5 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in bie Augen, 

Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn , 
Mit etwas ſcharfem Salz für diefe Lift zu Taugen. 
Doch Hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 

Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 

Bis Hüon felbft im Stande war 0. 
Dem Kaifer in Perfon die Rechnung abzulegen, ! 
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6 
Indeſſen da fein Fürſt und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er küßt Amandens Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Zürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu brüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch’ wohl ergehen, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wieberfehen ! 


y 
Dem Ritter fchlug fein Herz, da zwiſchen feinem Freund 
Und ihm bie offne See ſtets weiter fich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Rafchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Heren ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt fidy felber nun 
Und ſchwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig Hält er nun fi) von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ftarr nach dem Angelftern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihre Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon fich keine Urfach’ denkt. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gekränkt, 
Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Naht die Ruh. 


10 
Einft um die Zeit, da ſchon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß ber funkelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es fihwieg am Bord das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fi), wie eine Weizenflur, 
Auf der fich Zefyr wiegt, der Ocean; die Keute 
Sm Schiffe, allgumal des tiefiten Schlummers Beute, 
Verbünfteten ben Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann , 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entfhlummert: nur von deinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
D Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
Sn ihrem Blut! und ach! nur eine bünne Wand ' 
TIrennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Geufzer Tann fich ungehört verlieren. 
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12 
Der Ritter, dem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre- Zähre, | 
Die feine Graufamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als ob's fein letzter Athem wäre, 
Sie, die mit Lieb’ und Scham ſchon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, ' 
3u forfchen was ihn quält, und Zroft ihm anzutragen. 


13 

Im weißen Schlafgeivand, dem fhönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihbem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blick, mit furchtfam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fi) vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antlis, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der faum fo träge 

Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Schläge, 

Und hüpfet wie ein Fiſch im Tpiegelhellen Teich. 


14 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort dunieber: 
Und da er fchon, duch ihre Güte dreift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt _ 
. Er fohnell fi ihrem Kuß, fih ihrem Buſen wieder; 
Wil fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
In ihre Arme ſich zu ſtürzen, 
Und plöglich flarrt er weg, mit wildem rollendem Blid, 
As wünfcht er feine Qual auf einmal abzukürge 
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15 
Sie finkt aufs Lager hin, hoch fchlägt ihr volles Herz 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweiſ flürzt der Schmerz 
Aus ihren fehmachtenden vor Liebe ſchweren Augen. 
Er fieht’8 und länger hält die Menfchheit es nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd' auch das ärgfte draus!) 
In feinen Arm, bie glühnden Eippen faugen 
Mit heißem Durft den Thau ber Liebe auf, 
Und ganz entfeflelt firömt das Herz in vollem Lauf. 


16 
Auch Rezia, von Lieb’ und Wonne hingeriffen, 
Vergißt zu widerftehn, und überläßt, entzüdt, 
Und wechjelsweil’ ans Herz ihn drüdend und gedrückt, 
Sich ahnungslos den lang entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fchlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein hergberaufchendes mwollüftigeg Vergeſſen 
Aus ihren Lippen ein; die Sehnſucht wird vermeffen, 
Und ad! an Hymens Statt Erönt Amor ihren Bund. 


17 
Strads ſchwärzt ber Himmel fich, es löſchen alle Sterne: 
Die Glüdlichen! fie werden’s nicht gewahr. 
Mit fturmbeladnem Flügel brauft von ferne 
Der feffellofen Winde rohe Schaar; 
Sie hören’s nicht. Umhüllt von finfterm Grimme 
Raufcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Sie hören’3 nit. Schon rollt des Donners brohnde Stimme 
Zum dritten Mal, und ach! fie hoͤren's nicht! 


[2 
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18 
Snzwifchen bricht mit fürchterlichem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballs Are Fracht, der Wolken ſchwarzer Schooß 
Gießt Feuerftröme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fi) wie Berge fchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiffem Lauf, 
Der Bootömann fchreit umfonft in flurmbetäubte Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh und! wir find verloren: 


19 
Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Gluth, bes Schiffes ftetes Krachen, 
Das wechſelsweiſ' bald von der tiefften Fluth 
Verfchlungen feheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenfpigen ſchwebt, die unter ihm zerftieben: 
Dieß alles, ſtark genug die Todten aufzufchreden, 
Mußt' endlich unfer Paar aus feinem Taumel weden, 


20 

Amanda fährt entfeelt aus bes Geliebten Armen; 

Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 

Der Schuldbewußte fleht den Schußgeift um Erbarmen, 

um. Hülfe, wenigftens nur für Amanden, an; 

Vergebens! Oberon ift nun der Unfchuld Rächer, 

Iſt unerbittlih nun in feinem Strafgericht; 

Verſchwunden find das Hifthorn und der Becher, 

Die Pfänder feiner Huld; er hört, und rettet nicht. 
. 6 
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21 
Der Hauptmann ruft indeß das ganze Volk zufammen, 
Und ſpricht: Ihr ſeht die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsſchlag wird von Waſſer, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht, 
Nie fah ich folhen Sturm! Der Himmel fcheint zum Tod, 
Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verbammen; 
Um Eines Frevlers Echuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter uns der Blitz bes Rächers fucht. 


22 
So laßt uns denn durchs Loos den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt einer unter euch, dem vor der Wage bangt? 
Wo jeder fterben muß, hat Feiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und jedermann flimmt in den Vorfchlag ein, 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Looſe drein; 
Rings um ihn her liegt alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet, und beißt nun jeden ziehen. 


23 
Geheimer Ahnung voll, doch mit entfchloßnem Muth, 
Naht Hüon fih, den zärtlichften der Blicke 
Auf Rezia gefentt, die, bang und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild fteht. Er zieht, und — o Geſchicke! 
O Oberon! — gr zieht mit froft’ger bebender Hand 
Das Todesloos. Verftummend fehaut die Menge 
Auf ihn; er lieſt, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ergiebt er fich in feines Schickſals Strenge, 
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21 
Dein Merk ift dieß, ruft er zu Oberon empor; 
Ich fühl, obwohl ich dich nicht ſehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nähe! 
eh mir! du warnteft mich, du fagteft mir’s zuvor. 
Gerecht ift dein Geriht! Ich bitte nicht um Gnade, 
Als für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergieb ihr! Mich allein belade ' 
Mit deinem ganzen Born, ich trag’ ihn mit Geduld! 


25 
Ihr, die mein Tod erhält, fchenkt eine fromme Zähre 
Dem Süngling, den der Sterne Mißgunſt trifft! 
Nicht fehuldlos ſterb' ich zwar, doch lebt' ich ſtets mit Ehre; 
Ein Augenblid, wo ich, beraufcht von füßem Gift, 
Des Worts vergaß, das ich zu raſch gefchworen, 
Die Warnung, bie zu fpät in meinen bangen Ohren 
Itzt wiederhallt — das allgemeine Loos 
Der Menfhheit, ſchwach zu fein — ift mein Verbrechen bloß! 


.. 26 
Schwer büß' ich's nun, doch klaglos! denn -gereuen 
Des liebenswürdigen Verbrechens fol mich's nicht! 
Iſt Lieben Schuld, fo mag der Himmel mir verzeihen ! 
Mein flerbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht, 
Was Tann ich fonft als Liebe dir erftatten, 
O du, die mir aus Liebe alles gab? 
Nein! diefe heil'ge Gluth erftickt Fein Wellengrab ! 
Unſterblich lebt fie fort in deines Hüons Schatten, 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, ſpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Zitaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schidfals Werk an der Vollendung Rand. 
War er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schus genommen! 
Die Proben — O die laßt je eh’r je Lieber kommen! 


106 
Amande lest an Antworte : Statt 
Des Zünglings Hand and Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszudrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des fhönen Mährchens Frucht, tro& allem feinem Nicken, 
Auf einmal zu verlieren fchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unſchuld Zeufcher Schleier 
Den Liebenden die wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich deſto freier, 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Liebesſachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu gerflören 
Braucht's einen Augenblick, worin fie ſich verlören 


Siebenter Gefang. 


1 
Inzwiſchen ward, nad) fieben Heitern Tagen, 
Das liebenswürb’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberon günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon glei vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaſſen fegelfertig, 

Die eine nach Marfiliens Port beftimmt, 

Die andre Reifender nach Napoli gewärtig. 


2 

Der junge Herr, ded alten Wachfamkeit 

Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 

Iſt über diefen Dienft des Zufall fehr erfreut 
Und ungefäumt ihn zu benugen fchlüffig. 
Freund, fpricht er, Zahr und Bag geht noch vielleiht dahin, 
Eh’ mir's gelegen ift mich in Paris zu zeigen: | 
Du weißt’daß ich vorerft nah Rom verfprochen bin. 
Und biefer Pflicht muß jede andre fehweigen. 
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- 8 
Sndefien Liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Beiteige flugs die eine der Pinaflen, 

Die nach Marfeille ſteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
Und daß, fobald ich erft des heil'gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mich nichts verhindern foll, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu Iegen. 
Bahr wohl, mein alter Freund! der Wind blaͤſt ſtark und vol, 
Die Anker werden fchon gelichtet, 
Gluͤck auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
So komm und fuche mich zu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an, 


‚5 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in bie Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Deren ’ 
Mit etwas fcharfem Salz für dieſe Lift zu Taugen. 
Doch hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 

Bis Hüon felbft im Stande war . 
Dem Kaifer in Perfon die Rechnung abzulegen. ud 
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6 
Indeſſen da fein Kürft und Freund darauf beharrt, 
Was Tann er thun als fich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er kuͤßt Amandens Hand, umarmt mit naſſen Blicken 
Den werthen Fürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch’s wohl ergehen, 
Und mögen wir und bald und fröhlich wieberfehen ! 


T 
Dem Ritter ſchlug fein Herz, da zwifchen feinem Freund 
Und ihm die offne See ftets weiter fich verbreitet, 
Was that ih! ach! wozu hat Rafchheit mich verleitet! 
Mo hat mit feinem Herren ein Mann es je gemeint 
Wie diefer Dann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! D daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Bufunft wird mid) vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und ſchwoͤrt fich felber nun 
Und jchwört ed Oberon, (von dem er, ungejehen, 
um feine, Stirn das leiſe geiſt'ge Wehen 
Zu fügen glaubt) fein äußerſtes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorafältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihr Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, ift deſto mehr verlegen, 
Da fie davon fich Feine Urfach’ denkt. 
Doh mehr, aus Bärtlichfeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gekränkt, 
Sept fie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Zag und Nacht die Ruh. 


10 
Einft um die Zeit, da fhon am fternevollen Himmel 
Sn Thetis Schooß der funfelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es fchwieg am Bord das larmende Getümmel, 
Und kaum bewegte fich, wie eine Weizenflur, 
Auf der ſich Zefyr wiegt, der Ocean; die Keute 
Sm Schiffe, allzumal des tiefften Schlummers Beute, 
BVerbünfteten den Wein, der in ben Adern rann, 
Und felbft am Ruder nidt der fichre Steuermann , 


11 
Auch Fatme war zu ihres Fräuleins Füßen 
Entihlummert: nur vom beinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
Sn ihrem Blut! und ad! nur eine bünne Wand ' 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer Tann fich ungehört verliexen. 
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12 
Der Ritter, dem ber lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wird, dem jede bittre- Zähre, 
Die feine Graufamkeit Amandens Aug’ entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, jo bang, 
Als ob's fein letzter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham fihon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, ' 
3u forfchen was ihn quält, und Troſt ihm anzutragen. 


13 | 
Sm weißen Schlafgeivand, dem fchönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Sm Eeufchen Blicd, mit furdhtfam offnen Armen. 
Ihm ift, ale öffne fi) vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antlis, kurz zuvor fo welk, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; Tein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos ſchlich, verdoppelt feine Schläge, 
Und hüpfet wie ein Fiſch im [piegelhellen Teich. 


14 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort banieber: 
Und da er fchon, duch ihre Güte dreift, 
Un feine Bruft fie ziehen will, entreißt 
. Er fchnell fi ihrem Kup, fih ihrem Buſen wieder; 
Will fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
In ihre Arme ſich zu flürzen, 
Und plöglich flarrt er weg, mit wildem rollendem Blick, 
As wünſcht' er feine Qual auf einmal abzufürze 

ng 
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15 
Sie finkt aufs Lager hin, hoch fchlägt ihr volles Herz. 
Durchs weichende Gewand, und ſtromweiſ' flürzt der Schmerz 
Aus ihren fchmachtenden vor Xiebe fchweren Augen. 
Er fieht’s und länger hält die Menfchheit ed nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd' auch das ärgſte draus!) 
Sn feinen Arm, bie glühnden Lippen faugen 
Mit heißem Durft den Thau ber Liebe auf, 
Und ganz entfeflelt firömt das Herz in vollem Lauf. 


16 
Auch Rezia, von Eieb’ und Wonne hingeriflen, 
Vergißt zu widerftehn, und überläßt, entzückt, 
Und wechfelsweil’ and Herz ihn brüdend und gebrüdt, 
Sich ahnungslos ben lang entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fehlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein herzberaufchendes wollüftigeg Vergeſſen 
Aus ihren Lippen ein; die Sehnſucht wirb vermeffen, 
Und ah! an Hymens Statt krönt Amor ihren Bund. 


17 
Strads ſchwärzt ber Himmel fich, es Löfchen alle Sterne: 
Die Glücklichen! fie werden's nicht gewahr. 
Mit fturmbeladnem Flügel brauft von ferne 
Der feifellofen Winde rohe Schaar; 
Sie hören’s nicht. Umhüllt von finflerm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Sie hören's nit. Schon rollt des Donners brohnde Stimme 
Zum dritten Mal, und ach! fie hoͤren's nicht! 
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18 
Inzwiſchen bricht mit fürchterlihem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballs Are kracht, der Wolken ſchwarzer Schooß 
Gießt Feuerftröme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fich wie Berge ſchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiſſem Lauf, 
Der Bootsmann fchreit umfonft in fturmbetäubte Ohren, 
Laut heult’s durchs ganze Schiff, weh und! wir find verloren: 


19 
Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Gluth, des Schiffes fletes Krachen, 
Das wechſelsweiſ' bald von ber tiefften Fluth 
Verfchlungen Icheint, bald, hHimmelan getrieben, 
Auf Wogenſpitzen ſchwebt, die "unter ihm zerftieben : 
Dieß alles, ftark genug die Todten aufzufchreden, 
Must’ endlich unfer Paar aus feinem Taumel weden, 


20 
Amanda fährt entfeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewußte fleht den Schußgeift um Erbarmen, 
um. Hülfe, wenigftens nur für Amanden, an; 
Vergebens! Oberon ift nun der Unfchuld Rächer, 
Sft unerbittlich nun in feinem Strafgericht; 
Verſchwunden find das Hifthorn und der Becher, 
Die Pfänder feiner Huld; er hört, und rettet nicht. 
. 6* 
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21 
Der Hauptmann ruft indeß das ganze Volk zuſammen, 
Und ſpricht: Ihr ſeht die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsſchlag wird von Waſſer, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie ſah ich ſolchen Sturm! Der Himmel ſcheint zum Tod, 
Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verdammen; 
Um Eines Frevlers Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter uns der Blitz des Rächers fucht, 


23 
So laßt uns denn durchs Loos den Himmel fragen, 
Mas für ein Opfer er verlangt! 
Iſt einer unter euch, dem vor der Wage bangt? 
Wo jeder fterben muß, hat Eeiner was zu wagen! 
Er ſprach's, und jedermann ftimmt in den Vorfchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Loofe drein; 
Rings um ihn her liegt alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet, und heißt nun jeden ziehen. 


23 
Geheimer Ahnung voll, doch mit entichloßnem Muth, 
Naht Hüon ſich, den zärtlichften der Blide 
Auf Rezia gefentt, die, bang und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild ſteht. Er zieht, und — o Geſchicke! 
O Oberon! — er zieht mit froſt'ger bebender Hand 
Das Todesloos. Verſtummend fchaut die Menge 
Auf ihn; er lieft, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ergiebt er fich in feines Schickſals Strenge, 


Siebenter Sefang. 165 


N 


21 
Dein Werk ift dieß, ruft er zu Oberon empor; 
Sch fühl’, obwohl ich dich nicht ſehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nähe! 
Weh mir! du warnteft mich, du fagteft mir’d zuvor. 
Gerecht ift dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 
As für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergieb ihe! Mich allein belabe j 
Mit deinem ganzen Zorn, ich trag’ ihn mit Geduld! 


25 
Ihr, die mein Tod erhält, ſchenkt eine fromme Zähre 
Dem SZüngling, ben ber Sterne Mißgunft trifft! 
Nicht ſchuldlos fterb’ ich zwar, doch lebt' ich ſtets mit Ehre; 
Ein Augenblick, wo ich, beraufcht von füßem Gift, 
Des Wort vergaß, das ich zu vafch gefchmworen, 
Die Warnung, bie zu fpät in meinen bangen Ohren 
Itzt wiederhallt — das allgemeine Loos 
Der Menfchheit, ſchwach zu fein — ift mein Verbrechen bloß! 


26 
Schwer büß' ich's nun, doch klaglos! denn gereuen 
Des liebenswürdigen Verbrechens ſoll mich's nicht! 
Iſt Lieben Schuld, ſo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein ſterbend Herz erkennt nun keine andre Pflicht. 
Was kann ich ſonſt als Liebe dir erſtatten, 
O du, die mir aus Liebe alles gab? 
Nein! dieſe heil'ge Gluth erſtickt kein Wellengrab! 
Unſterblich Lebt fie fort in deines Huͤons Schatten, 
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105 
Hier endigte der Alte mit Erzählen; 
Und Hüon nimmt Amanden bei der Hand: 
Wenn, fpricht er, nur ein Paar getreu verliebter Seelen 
Zu Oberons und Titaniens Ruhe fehlen, 
So ſchwebt des Schidfald Werk an der Vollendung Rand. 
Mar er’s nicht felbft, der uns fo wunderbar verband ? 
Er, fonft der Liebe Feind, hat uns in Schus genommen! 
Die Proben — D die laßt je eh’r je lieber Eommen ! 


106 
Amande legt an Antworte : Statt 
Des Jünglings Hand ans Herz mit feelenvollen Blicken. 
Shr, die fo viel für ihn gethan, gegeben hat, 
Was blieb ihr noch mit Worten auszubrüden ? 
Und eine Scene von Entzüden 
Erfolgt daraus, wobei der gute Scherasmin 
Des Schönen Mährchens Frucht, tro& allem feinem Nicen, 
Auf einmal zu verlieren ſchien. 


107 
Zwar noch verbarg der Unfchuld Eeufcher Schleier 
Den Liebenden bie wachfende Gefahr, 
Und ihre Zärtlichkeit ergoß fich defto freier, - 
Je reiner ihre Quelle war. 
Nie war ein junges Paar in Kiebesfachen neuer; 
Doch eben darum hing ihr Loos an einem Haar. 
Ihr ganzes Glück auf ewig zu zerflören 
Braucht’s einen Augenblid, worin fie fich verlören 


Siebenter Gefang. 


1 
Inzwiſchen ward, nach fieben heitern Zagen, 
Das liebenswürd’ge Heldenpaar, 

Dem jedes Element durch Oberen günftig war, 
Ans Ufer von Lepanto hingetragen. 

Hier lagen, wie Herr Hüon gleidy vernimmt, 
Zwei leicht geflügelte Pinaffen fegelfertig, 

Die eine nach Marfiliens Port beftimmt, 

Die andre Reifender nad) Napoli gewärtig. 


2 
Der junge Herr, des alten Wachſamkeit 
Und Mentorblid ein wenig überbrüffig, 
Iſt über diefen Dienft des Zufalls feyr erfreut 
Und ungeläumt ihn zu benugen ſchlüſſig. 
Freund, fpricht er, Jahr und Tag geht noch) pislleiht dahin, 
Eh’ mir's gelegen ift mich in Paris zu zeigen: 
Du weißt daß ich vorerft nach Rom verfprochen bin. 
Und diefer Pflicht muß jede andre fchweigen. 
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- 8 
Snbeflen liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Eann ; 
Befteige flugs die eine ber Pinaffen, 

Die nah Marfeille ſteurt; dann eile fonder Raft 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Died Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was du gefehen haft: 


4 
und daß, fobald ich erft des Heil’gen Vaters Segen 
Zu Rom geholt, mid) nichts verhindern fol, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind bläft ſtark und voll, 
Die Anker werden fehon gelichtet, 
Glüuͤck auf die Reif, und, haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich gu Rom im Lateran; 
Wer weiß, wir langen bort vielleicht zufammen an, 


5 

Der treue Alte fieht dem Prinzen in die Augen, 

Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die Freiheit, feinen jungen Herrn , 
Mit etwas Iharfem Salz für diefe Lift zu laugen. 
Doc hält er fih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 

Bis Hüon felbft im Stande war . 
Dem Kaifer in Perfon bie Rechnung abzulegen, ‘ 
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6 
Indeſſen da fein Fürft und Freund darauf beharrt, 
Was kann er thun als fich zum Abfchieb anzufchiden ? 
Er kuͤßt Amandens Hand, umarmt mit naflen Blicken 
Den werthen Fürſtenſohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, befter Herr, Gott laß euch's wohl ergehen, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wieberfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug fein Herz, da zwifchen feinem Freund 
Und ihm bie offne See ftetö weiter fich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Rafchheit mich verleitet! 
Wo hat mit feinem Heren ein Mann es je gemeint 
Wie diefer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulich bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer Hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mich vor mir felbft bewahren? 


8 
So ruft er heimlich aus, und fehwört ſich felber num 
Und fchwört es Oberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leife geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb' und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorafältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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- 8 
Indeſſen Liegt mir ob, den Kaifer fehn zu laſſen, 

Daß ich mein Wort erfüllt. Du bift mein Lehensmann, 
Vollbringe du für mich, was ich nicht felber Tann ; 
Befteige flugs bie eine ber Pinaffen, 

Die nah) Marfeille fteurt; dann eile fonder Raſt 

Nach Hof, und übergieb, den Kaifer zu verföhnen, 

Dieß Käftchen mit des Sultans Bart und Zähnen, 

Und fag’ ihm an, was bu gefehen haft: 


4 
und daß, fobald ich erft des Heil’gen Vaters Gegen 
Zu Rom geholt, mich nichtd verhindern fol, 
Die Sultanstochter auch zu Füßen ihm zu legen. 
Fahr wohl, mein alter Freund! der Wind biäft ſtark und vol, 
Die Anker werben fchon gelichtet, 
Glück auf die Reif, und, Haft du mein Gefchäft verrichtet, 
&o komm und fuche mich zu Rom im Lateran; Bu 
Mer weiß, wir langen dort vielleicht zufammen an, 


5 
Der treue Alte ficht dem Prinzen in die Augen, 
Wiegt feinen grauen Kopf, und nähme gar zu gern 
Die reiheit, feinen jungen Deren ’ 
Mit etwas ſcharfem Salz für dieſe Lift zu laugen. 
Doch Hält er ih. Das Käftchen, meint er zwar, 
Hätt’ ohne Uebelftand noch immer warten mögen, 
Bis Hüon felbft im Stande war W 
Dem Kaiſer in Perſon die Rechnung abzulegen. 
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6 
Indeſſen da fein Fürft und Kreund darauf beharrt, 
Was kann er thun als ſich zum Abſchied anzufchiden ? 
Er Eüßt Amandens Hand, umarmt mit naffen Blicken 
Den werthen Zürftenfohn, den feine Gegenwart 
Noch kaum erfreute, nun begann zu drüden, 
Und Thränen tröpfeln ihm in feinen grauen Bart. 
Herr, ruft er, beſter Herr, Gott laß euch's wohl ergeben, 
Und mögen wir uns bald und fröhlich wiederfehen ! 


7 
Dem Ritter ſchlug ſein Herz, da zwiſchen ſeinem Freund 
Und ihm die offne See ſtets weiter ſich verbreitet. 
Was that ich! ach! wozu hat Raſchheit mich verleitet! 
Wo hat mit ſeinem Herrn ein Mann es je gemeint 
Wie dieſer Mann? Wie hielt er in Gefahren 
So treulidh bei mir aus! O daß ich es zu fpät 
Bedacht! Wer Hilft mir nun, wenn mir der Rath entgeht? 
Und wer in Zukunft wird mic) vor mir felbft bewahren ? 


8 
So ruft er heimlich aus, und fhwört ſich felber nun 
Und ſchwört es Dberon, (von dem er, ungefehen, 
um feine Stirn das leiſe geift’ge Wehen 
Zu fühlen glaubt) fein Außerftes zu thun 
Im Kampf, der Lieb’ und Pflicht mit Ehre zu beftehen. 
Sorgfältig halt er nun ſich von Amanden fern, 
Und bringt die Nächte zu, ſtarr nach dem Angelſtern, 
Die Tage, ſchwermuthsvoll ins Meer hinaus zu ſehen. 
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9 
Die Schöne, die den Mann, dem fie ihre Herz gefchentt, 
So ganz verwandelt fieht, ift defto mehr verlegen, 
Da fie davon ſich keine Urſach' denkt. 
Doch mehr, aus Zärtlichkeit, von ihrem Unvermögen 
Ihn aufzuheitern als an ihrem Stolz gekränkt, 
Setzt ſie ihm Sanftmuth bloß und viel Geduld entgegen. 
Das Uebel nimmt indeß mit jeder Stunde zu, 
Und raubet ihm und ihr bei Tag und Nacht die Ruh. 


10 
Einſt um die Zeit, da ſchon am ſternevollen Himmel 
In Thetis Schooß der funkelnde Arktur 
Sich ſenkt' — es ſchwieg am Bord das lärmende Getümmel, 
Und kaum bewegte ſich, wie eine Weizenflur, 
Auf der ſich Zefyr wiegt, der Ocean; die Leute 
Im Schiffe, allzumal des tiefſten Schlummers Beute, 
Verduͤnſteten den Wein, der in den Adern rann, 
Und felbft am Ruder nickt der fichre Steuermann ; 


11 
Auch, Fatme war zu ihres Fräuleins Küßen 
Entſchlummert: nur vom beinem Augenlied, 
O Hüon, nur von deinem Bufen flieht, 
O Rezia, der Schlaf! — Die armen Seelen büßen 
Der Liebe füßes Gift. Wie wühlt fein heißer Brand 
In ihrem Blut! und ah! nur eine bünne Wand ' 
Trennt fie; fie glauben faft einander zu berühren, 
Und nicht ein Seufzer kann fich ungehört verlieren. 
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18 
Der Ritter, dem der lang’ verhaltne Drang 
Zur Marter wir, dem jede bittre- Zähre, 
Die feine Grauſamkeit Amandens Aug' entzwang, 
Auf feinem Herzen brennt, er feufzt fo laut, fo bang, 
Als 0b’3 fein legter Athem wäre. 
Sie, die mit Lieb’ und Scham Thon eine Stunde rang, 
Kann endlich länger nicht die Lindrung fich verfagen, 
3u forfchen was ihn quält, und Troſt ihm anzutragen. 


18 
Im weißen Schlafgewand, dem fehönften Engel gleich, 
Zritt fie in fein Gemach, mit zärtlihem Erbarmen 
Im Eeufchen Blick, mit furchtfam offnen Armen. 
Ihm ift, als öffne fih vor ihm das Himmelreich. 
Sein Antlie, kurz zuvor fo welt, fo todtenbleich, 
Wird feuerroth; fein Puls, der kaum fo träge 
Und muthlos fehlich, verdoppelt feine Schläge, 
und hüpfet wie ein Fiſch im fpiegelhellen Teich. 


14 
Allein gleich wieder wirft ihn Oberons Wort daniebder: 
Und da er fehon, durch ihre Güte breift, 
An feine Bruft fie ziehen will, entreißt 
. Er Schnell fi ihrem Kuß, ſich ihrem Buſen wieder; 
Will fliehn, bleibt wieder ftehn, kommt raſch auf fie zurüd 
In ihre Arme fich zu ſtürzen, 
Und plöglich ftarrt er weg, mit wilden rollendem Blid, 
Als wünfht er feine Qual auf einmal abzukürge 
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15 
Sie finkt aufs Lager hin, hoch fchlägt ihr volles Herz 
Durchs weichende Gewand, und flrommell flürzt ber Schmerz 
Aus ihren fchmachtenden vor Liebe fchweren Augen. 
Er ſieht's und länger hält die Menfchheit es nicht aus: 
Halb finnlos nimmt er fie (werd' auch das ärgſte draus!) 
Sn feinen Arm, bie glühnden Lippen faugen 
Mit heißem Durft den Shau ber Liebe auf, 
Und gang entfefjelt firömt das Herz in vollem Lauf. 


16 
Auch Rezia, von Kieb’ und Wonne hingeriflen, 
Vergißt zu wiberftehn, und überläßt, entzüdt, 
Und wechfelsweil’ ans Herz ihn drückend und gedrüdt, 
Sid ahnungslos ben lang entbehrten Küffen. 
Mit vollen Zügen fehlürft fein nimmer fatter Mund 
Ein herzberaufchendes wollüftigeg Vergeſſen 
Aus ihren Lippen ein; die Sehnfucht wird vermeflen, 
Und ah! an Hymens Statt Erönt Amor ihren Bund. 


17 
Strads fhwärzt ber Himmel fich, es Löfchen alle Sterne: 
Die Glücklichen! fie werben’s nicht gewahr. 
Mit fturmbeladnem Flügel brauft von ferne 
Der feifellofen Winde rohe Schaar; _ 
Sie hören’s nicht, Umhuͤllt von finflerm Grimme 
Rauſcht Oberon vorbei an ihrem Angeficht; 
Sie hören’s nicht. Schon rollt bed Donners drohnde Stimme 
Zum dritten Mal, und ach! fie hoͤren's nicht! 
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18 
Inzwiſchen bricht mit fürchterlichem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erdballs Are kracht, der Wolken ſchwarzer Schooß 
Gießt Feuerſtroͤme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fich wie Berge ſchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiflem Lauf, 
Der Bootsmann fchreit umfonft in fturmbetäubte Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh uns! wir find verloren! 


19 
Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Gluth, bes Schiffes fletes Krachen, 
Das wechjelsweif bald von der tiefften Fluth 
Verfchlungen fcheint, bald, himmelan getrieben, 
Auf Wogenfpigen ſchwebt, die unter ihm zerftieben: 
Dieß alles, ſtark genug die Zodten aufzufchreden, 
Mußt' endlich unfer Paar aus feinem Taumel weden. 


20 
Amanda fährt entfeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewußte fleht den Schusgeift um Erbarmen, 
Um. Hülfe, wenigftens nur für Amanden, an; 
Vergeben! Oberon ift nun der Unfchuld Rächer, 
Iſt unerbittlih nun in feinem Strafgericht; 
Verſchwunden find das Hifthorn und ber Becher, 
Die Pfänder feiner Huld; er hört, und rettet nicht. 
. 6* 
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Inzwiſchen bricht mit fürchterlihem Saufen 
Ein unerhörter Sturm von allen Seiten los; 
Des Erbballs Are kracht, der Wolken ſchwarzer Schooß 
Gießt Feuerftröme aus, das Meer beginnt zu braufen, 
Die Wogen thürmen fich wie Berge ſchäumend auf, 
Die Pinke ſchwankt und treibt in ungewiflem Lauf, 
Der Bootsmann fchreit umfonft in fturmbetäubte Ohren, 
Laut heult's durchs ganze Schiff, weh uns! wir find verloren: 


19 
Der ungezähmten Winde Wuth, 
Der ganze Horizont in einen Höllenrachen 
Verwandelt, lauter Gluth, des Schiffes ftetes Krachen, 
Das wechfelsweil bald von ber tiefften Fluth 
Verſchlungen feheint, bald, hHimmelan getrieben, 
Auf Wogenipigen ſchwebt, die unter ihm zerftieben: 
Dies alles, ſtark genug die Todten aufzufchreden, 
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20 

Amanda fährt entfeelt aus des Geliebten Armen; 
Gott! ruft fie aus, was haben wir gethan! 
Der Schuldbewußte fleht den Schuägeift um Erbarmen, 
um. Hülfe, wenigftens nur für Amanden, an; 
Vergebens! Oberon ift nun der Unfchuld Rächer, 
Sft unerbittlich nun in feinem Strafgericht; 
Verſchwunden find das Hifthorn und ber Becher, 
Die Pfänder feiner Huld; er hört, und rettet nicht, 
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21 
Der Hauptmann ruft indeß das ganze Volk zuſammen, 
Und ſpricht: Ihr ſeht die allgemeine Noth; 
Mit jedem Pulsſchlag wird von Waſſer, Wind und Flammen 
Dem guten Schiff der Untergang gedroht. 
Nie ſah ich ſolchen Sturm! Der Himmel ſcheint zum Tod, 
Vielleicht um Eines Schuld, uns alle zu verdammen; 
um Eines Frevlers Schuld, zum Untergang verflucht, 
Den unter uns der Blitz des Raͤchers fucht. 


23 
So laßt uns denn durchs Loos den Himmel fragen, 
Was für ein Opfer er verlangt! 
Iſt einer unter euch, dem vor der Wage bangt? 
Wo jeder flerben muß, hat Feiner was zu wagen! 
Er fprady’s, und jedermann flimmt in den Vorfchlag ein. 
Der Priefter bringt den Kelch; man wirft die Loofe drein; 
Rings um ihn her liegt alles auf den Knieen; 
Er murmelt ein Gebet, und heißt nun jeden ziehen, 


23 
Geheimer Ahnung voll, doch mit entihloßnem Muth, 
Naht Hüon fih, ben zärtlihften der Blicke 
Auf Rezia gefentt, die, bang und ohne Blut, 
Gleich einem Gypsbild ſteht. Er zieht, und — o Geſchicke! 
D Oberon! — gr zieht mit frofl’ger bebender Hand 
Das Todesloos. Verſtummend fchaut die Menge 
Auf ihn; er lieft, erblaßt, und ohne Widerftand 
Ergiebt er fich in feines Schickſals Strenge, 
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Dein Werk ift die, ruft er zu Oberon empor; 
Ich fühl’, obwohl ich dich nicht fehe, 
Erzürnter Geift, ich fühle deine Nähe! 
eh mir! du warnteft mich, du fagteft mir’s zuvor. 
Gerecht ift dein Gericht! Ich bitte nicht um Gnade, 
As für Amanden nur! Ach! Sie ift ohne Schuld! 
Vergieb ihr! Mich allein belabe ' 
Mit deinem ganzen Zorn, ich trag’ ihn mit Geduld! 


25 
Ihr, die mein Tod erhält, ſchenkt eine fromme Zähre 
Dem Süngling, den der Sterne Mißgunft trifft! 
Nicht ſchuldlos ſterb' ich zwar, doch Lebt’ ich fetö mit Ehre; 
Ein Augenblid, wo ich, beraufcht von füßem Gift, 
Des Worts vergaß, das ich zu vafch geſchworen, 
Die Warnung, die zu fpät in meinen bangen Ohren 
Itzt wiederhallt — das allgemeine Loos 
Der Menfchheit, ſchwach zu fein — ift mein Verbrechen bloß! 


.. 26 
Schwer büß’ ich’s nun, doch Elaglos! denn gereuen 
Des liebenswürbigen Verbrechens fol mich's nicht! 
Iſt Lieben Schuld, fo mag der Himmel mir verzeihen! 
Mein fterbend Herz erkennt nun Feine andre Pflicht. 
Was Fann ich fonft als Liebe bir erftatten, 
O du, die mir aus Liebe alles gab? 
Nein! diefe heil’ge Gluth erftict Fein Wellengrab ! 
Unſterblich lebt fie fort in deines Huͤons Schatten, 


166 Oberon. 

. 27 
Hier wird das Herz ihm groß; er halt die blaffe Hand 
Vors Aug’ und fohmweigt. Und wer im Kreiſe fland, 
Verftummt; Eein Herz fo roh, das nicht bei feinem alle 
Auf einen Augenblid von Mitleid überwalle. 
Es war ein Blitz, der im Entftehn verſchwand. 
Sein Tod ift Sicherheit, ift Leben für fie alle; 
Und da der Himmel felbft zum Opfer ihn erfehn, 
Wer dürfte, fagen fie, dem Himmel wiberftehn? 


28 
Der Sturm, ber, feit dem erften Augenblide, 
Da Hüon fih das Zodesurtheil ſprach, 
Befänftigt fchien, Fam ikt mit neuem Grimm zurüde, 
Zerfplittert ward der Maft, das Steuer brad). 
Laßt, Tchreit das ganze Schiff, laßt den Verbrecher fterben ! 
Der Hauptmann nähert fi) dem Hitter: Junger Mann, 
Spricht er, du fiehft daß dich Verzug nicht retten Tann, 
Stirb, weil ed fein muß, frei, und rett' uns vom Berberben t 


29 
Und mit entſchloßnem Schritt naht fich der Paladin 
Dem Bord des Schiffe. Auf einmal ftürzt die Schöne, 
Die eine Weile her lebloſer Marmor fohien, 
Gleich einer Rafenden durch alles Volk auf ihn: 
Es weht im Sturm ihr Haar wie eines Löwen Mähne; 
Mit Hoch gefchmwellter Bruft und Augen ohne Thräne 
2 ngt fie den flarken Arm in liebevoller Wuth 

Hüon ber, und reißt ihn mit fich in die Fluth. 
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Verzweifelnd will, ihe nach, die treue Fatme Tpringen. 
Man hält fie mit Gewalt. Sie fieht die Holden Zwei, 
So feft umarmt, wie Neben fih umfchlingen, ” 
Schnell fortgemälzt nur ſchwach noch mit den Wogen ringen; 
Und da fie nichts mehr fieht, erfüllt ihr Angftgelchrei 
Das ganze Schiff. Wer kann ihr wiederbringen 
Was fie verliert? Mit ihrer Königin 
Iſt alles was fie liebt und hofft auf ewig bin. 


31 
Indeſſen hatte kaum die aufgebrachten Wogen 
Des Ritters Haupt berührt, ſo legt, o Wunder! ſich 
Des Ungewitters Grimm; der Donner ſchweigt; entflogen 
Iſt der Orkane Schaar; das Meer, fo fürchterlich 
Kaum aufgebirgt, finkt wieder bis zur Glätte 
Des heüften Teiche, wallt wie ein Lilienbette ; 
Das Schiff fest feinen Weg mit Rudern munter fort, 
Und, nur zwei Zage noch, fo ruht's im ſichern Port. 


32 
Wie aber wird es dir, du holdes Paar ergehen, 
Das, ohne Hoffnung, nun im offnen Meere treibt? 
Erſchöpft ift ihre Kraft; Befinnen, Hören, Sehen 
Verſchwunden — das Gefühl von ikrer Liebe bleibt. 
So feſt umarmt, ald wären fie zufammen 
Gewachſen, Feines mehr ſich feiner felbft bewußt, 
Dod immer noch im andern athmend, ſchwammen 
Sie, Mund auf Mund, dahin, und Bruſt an Bruft. 
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Und kannſt du, Oberon, fie unbeklagt erbleichen, 

Du, einft ihe Freund, ihr Schuß, kannſt fie verderben fehn? 
Du fiehft fie, weinft um fi, — und laßt dich nicht erweichen 7 
Er wendet fi und flieht — es ift um fie gefchehn! 

Doch, forget nicht! der Ring läßt fie nicht untergehn, 

Sie werden unverlegt den nahen Strand erreichen; 

Sie ſchützt ber magifche geheimnißvolle Ring, 

Den Rezia aus Hüons Hand empfing. 


84 
Mer dieſen Ring befist, das allgewaltige Siegel 
Des großen Salomon, dem Löfcht kein Element 
Das Lebenslicht; er geht durch Flammen ungebrennt; 
Schließt ihn ein Kerker ein, fo fpringen Schloß und Rieger 
Sobald er fie berührt, und will er von Zrident 
Im Nu zu Memfis fein, fo leiht der Wind ihm Klügel: 
Nichts ift was der, ber diefen Talisman 
Am Finger hat, durch ihn nicht wirken Tann. 


35 

Er kann den Mond von feiner Stelle rüden: 
Auf offnem Markt, im hellſten Sonnenfchein, 
Hüllt ihn, fobald er will, auch felbft vor Geifterblicen, 
Ein unfihtbarer Nebel ein. 
Soll jemand vor ihm fiehn, er darf den Ring nur drüden, - 
Es fei, den er erfcheinen heißt, 
Fin Menſch, ein hier, ein Schatten oder Geift, 

ſteht er da, und muß fich feinem Winke bücken. 
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In Erb’ und Luft, im Waſſer und im Feuer 
Sind ihm die Geifter unterthan; 
Sein Anblick ſchreckt und zähmt die wildften Ungeheuer, 
Und felbft der Antichrift muß zitternd ihm fich nahn. 
Auch kann duch Feine Macht im Himmel noch auf Erben 
Dem, der ihn nicht geraubt, der Ring entriffen werben : 
Die Allgewalt,: bie in ihm ift, befchüst 
Sich felbft und jede Hand, die ihn mit Recht befist. 


97 
Dieß ift der Ring, der dich, Amanda, rettet, 
Dich, und den Mann, der, durch der Liebe Band 
Und deiner Arme Kraft an beine Bruſt gekettet, 
Unwiſſend wie, an eines Eilands Strand 
Dich und fich felbft, o Wunder! wiederfand. 
Zwar hat euch hier der Zufall Hart gebettet; 
Die ganze Infel fcheint vulfanifcher Ruin, 
Und nirgends ruht das Aug’ auf Laub und frifhem Grün. 


38 
Do, bieß iſt's nicht, was in ben taumelnden Minuten 
Der erften Trunkenheit die Wonnevollen rührt. 
So unverhofft, fo wunderbar ben Kluthen 
Entronnen, unverfehrt an trocknes Land geführt, 
Gerettet, frei, allein, fi) Arm in Arm zu finden, 
Dieß übermäßig große Glück 
Macht alles um fie her aus ihren Augen fchmwinden : 
Doch ruft ihe Zuſtand bald fie zum Gefühl zurüd. 
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Durcknäßt bis auf-die Haut, wie Eonnten fie vermeiben 
Sich ungefäumt am Strande zu entkleiden ? 
Hoch fand die Sonn’ und einfam war der Strand. 
Allein, indeß ihr triefendes Gewand 
An Felfen hängt, wohin dem Sonnenftrahl entfliehen, 
Der deine Lilienhaut, Amanda, doͤrrt und fticht ? 
Der Sand brennt ihren Fuß, die fchroffen Steine glühen, 
Und ach! kein Baum, kein Buſch, der ihr einObdach flicht ! 


“ 
zulest entdect des Sünglings bangen Augen 
Sich eine Felfenkluft. Er faßt Amanden auf 
Und fliegt mit ihr dahin, trägt eilends Schilf zu Hauf 
Und altes Moos (der Noth muß alles taugen) 
Zur Lagerftatt, und wirft dann neben ihr fich hin. 
Sie fehn ſich feufzend an und faugen 
Eins aus des andern Augen Zroft, für jede Noth 
Die gegenwärtig drückt und in der Zukunft droht, 


4 
D Liebe, füßes Labfal aller Leiden 
Der Sterblichen,, du wonnevoller Raufch 
Vermaͤhlter Seelen! welche Freuden 
Sind beinen gleih? — Wie fehredlih war ber Zaufch, 
Wie rafch der Uebergang im Schickſal diefer beiden! 
Einft Sünftlinge des Glücks, von einem Fürftenthron 
Geſchleudert, bringen fie das Leben kaum davon, 
Das nadte Leben kaum, und find noch zu beneiden! 
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Der fhimmerreichfte Saal, mit Königspracht gefehmüdt, 
Hat nicht den Relg von biefer wilden Grotte 
Für Rezia — und er, an ihre Bruft gebrüct, 
Fuͤhlt fich unfterblich , wird zum Gotte 
Sn ihrem Arm. Das halb verfaulte Moos, 
Worauf fie ruhn, däucht fie das reichfte Bette, 
und duftet Yieblicher, ald wenn Schasmin und Rof 
Und Lilienduft es eingebalfamt haͤtte. 


43 
D daß er enden muß, fo gern. das Herz ihn nährt, 
Der füße Wahn! Zwar unbemerkt find ihnen 
Zwei Stunden fihon entichlüpft: doch, die Natur begehrt 
Nun andre Koſt. Wer wird fie hier bedienen ? 
Unwirthbar, unbewohnt ift diefer dürre Strand, ' | 
Nichts das den Hunger täufcht wird um unb um gefunden; 
Und ach! ergrimmt zog Oberon die Hand 
Bon ihnen ab — der. Becher ift verfehmwunden ! 


44 
Mit unermüdeten Fuß befteigt der junge Mann 
Die Klippen rings umher, und fihaut fo weit er Tann: 
Ein ſchreckliches Gemiſch von Felſen und von Klüften 
Begegnet feinem Blick, wohin er thränend blidt. 
Da lockt kein faftig Grün aus bIumenvollen Zriften, 
Da ift ein Baum, der ihm mit goldnen Früchten winkt! 
Kaum baß noch Heidefraut und dünne Brombeerheden ' 
Und Difteln Hier und da den. Eahlen Grund verſtecken. 
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So ſoll ich, ruft er aus, und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! ſo ſoll ich denn mit leeren 
Troſtloſen Händen wiederkehren, 
Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Erhaltenswürdig war?! Ich, ihre einzige Stüge 
Ih, der mit jebem Herzensfchlag 
Ihr angehört, bin nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friften ihr nicht nüße! 


46 
Verſchmachten fol ich dich vor meinen Augen fehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, To Tchön ! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
So elend ift! für mid) fo viel verlieh ! 
Dir, der dein Stern das fehönfte Loos verhieß 
Eh’ dich des Himmels Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fing er an vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ftillen ! 


47 
Laut fhrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin, und lag in fürchterlicher Stille, 
Doch endlich fällt ein Strahl von Slauben in fein Herz: 
Er rafft fi) aus des Trübſinns ſchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fih ein, und fängt mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang’ umfonft! Schon fchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdeckt die ſchoͤnſte Frucht fich feinen gier'gen Blicken, 
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Halb unter Laub verftedt, halb glühend angeſtrehit , 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich, ſie auf die Erde wanken, 
Einladend von Geruch, und wunderfchön bemalt. 
Wie Hält er reichlich fich für ale Müh bezahlt! 
Er eilt Hinzu, und bricht fie; glängend banken 
3um Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf, 


49 
Amanben, bie drei tödtlih lange Stunden 
An biefem oͤden Strand, wo alles Furcht erweckt, 
Wo jeder Laut bedroht und felbft die Stille fchredt, 
Sich ohne den, ber nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verfchwunden, 
Zum Lager, wie e8 hier die Noth der Liebe deckt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zugutragen. 


50 
Matt wie fie war, erichöpfte biefe Muͤh 
Noch ihre legte Kraft; es brachen ihr bie Knie; 
Sie ſinkt am Ufer hin, und lechzt mit duͤrrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr's an allem fehlt, 
Wie angſtvoll ift ihr Loos! Wo mag ihr Hüon fäumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reſt von Leben ihr. 
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Die ſchrecklichſten ber Möglichkeiten 
Malt ihr die Kantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih mit ihrer Furcht zu flreiten, 
Ein Wellenſchlag erfchredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulest, fo ſchwach fie ift, Leicht fie mit Müh empor 
Auf eines Zelfen Stirn, und fohaut nach allen Seiten, 
Und mit dem letzten Sonnenblid 
Entbedt fie ihn — Er iſt's! er kommt zurüd! 


52 

Auch er fieht fie die Arme nach ihm breiten, 

Und zeigt ihr ſchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Von Eeiner fchönern warb, in jenen Kindheitözeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 

Er Hält, wie im Triumf, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor , bie ihre glatte Haut 

Mit flammengleihem Roth bemalen, 

Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53 
So läßt fih unfrer Noth der Himmel doch erbarmen ! 
Nuft fie, und eine große Thräne blinkt 
In ihrem Aug’; und ch’ bie Thräne ſinkt 
Iſt Hüon fchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Ton, und daß fie halb entfeelt 
An feinem Bufen ſchwankt, heißt ihren Netter eilen. 
Sie lagern fih ; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert die [höne Frucht zu theilen, 
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51 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Geift, in folhem Sammerftand ' 
Noch fpotten ihrer Moth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Faul, dur) und dur), und gallenbitter war 
Die Schöne Frucht! — Und bleich, wie in ben letzten Zügen 
Ein Sterbender erbleicht, Tieht das getäufehte Paar 
Sich troftlos an, die flarren Augen offen, 
als hätt’ aus heiter Luft ein Donner fie getroffen. 


55 
Ein Strom von bittern Thränen flürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug’: von jenen furchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geftocdten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen voller Gluth, 
Und gichtriſch zudendem Mund und grimmvoll Elappernben Zähnen. 
Amanda, fanft und ftill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelöfcht, die Wangen welt, zu Scherben 
Die Lippen ausgebörrt — Laß, Ipricht fie, laß mich fterben ! 


56 : 
Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Rächer, der in feinem Grimme, 
So ftreng er it, doch diefen Zroft mir ließ! 
Sie ſagt's mit ſchwacher Halb erftickter Stimme, 
Und ſinkt an feine Bruſt. &o finkt im Sturm zerfnidt 
Der Lilie welkend Haupt. Bon Lieb’ und Angft verrüdt 
Springt Hüon auf, und ſchließt die theure Geele 
In feinen Arm, und trägt fie nad) der Höhle. 


176 Dberon 


| oo 
Ah! Einen Tropfen Waflers nur, 

Gerechter Gott! fchreit er, Halb ungebulbig, 

Halb flehend, auf — Ich, ich allein bin fhuldig ! 
Mich treff allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen! 
Nur fchone Sie! O Leit auf einer Quelle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waſſers nur 

Ihr Leben wieder anzufachen! 


58 
Er geht aufs neu zu fuhen aus, und fchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, - 
In diefen Felſen zu begraben, 
Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wieberkehrt. 
Er, ruft er weinend, der die jungen Naben 
Die zu ihm fihrein erbarmend hört, 
Er Eann fein fchönftes Werk nicht haflen, 
Er -wird gewiß, gewiß, dich nicht verfchmachten Laffen! 


59 

Kaum fprach er's aus, fo kommt's ihm vor 
Als hör’ er wie das Rieſeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm. Er lauſcht mit fcharfem Ohr; 
Es viefelt fort — entzüdt dankt er empor, 
Und ſucht umher; und, bei ber ſchwachen Helle 
Der Dämmerung, entdedt er bald bie Stelle. 
mn eine Mufchel faßt er auf den füßen Schau, 

eilt zurüd, und labt die faft verlechzte Frau. 
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60 
Gemächlicher des Labfals zu genießen, 
Trägt er fie felbft zur nahen Quelle hin. 
Es war nur Wafler — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeift den Gaum hinab zu fließen, 
Däucht jeder Zug herzftärkender ald Wein 
Und füß wie Milch und fanft wie Del zu fein; 
Es hat bie Kraft zu fpeifen und zu tränfen, 
Und alles Leiden in Vergeffenheit zu ſenken. 


61 
Erquickt, geftärkt, und neuen Glaubens voll 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen fi), und, nach der legten Schale, 
Strickt unvermerkt, am Quell auf kühlem Moos, 
Der füße Zröfter alles Kummers 
Das Band der müden Glieder Log, 
Und lieblich ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummers, 


62 
Kaum fpielt die Morgendämmerung 
um Hüons Stirn, fo ſteht er auf und eilet 
Auf neues Sorfchen aus; wagt manchen kühnen Sprung, 
Wo den zerrißnen Fels ein jäher Abſturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ſtets forgfam, daß er ja 
Den Rüdweg zu Amanben nicht verliere, 
Und fummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland Überall ganz unbewohnbar ſah. 
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63 
Ihn führt zuletzt füboftwärts von ber Höhle 
Ein krummer Pfad in eine kleine Bucht; ° 
Und im Gebüſch, das eine Felfenkehle 
Umfränzt, entbedit fich ihm, befchwert mit veifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie, auf der Flucht 
3um Himmel, eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurs Pein und ftvenger Gluth entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf als flieg’ er himmelan ; 


6 
Und bricht der füßen Frucht fo viel in feine Zafchen 
Sich faflen ließ, Ipringt dann herab und fliegt, 
Als gält's ein Reh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ftetö in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, als er Fam, ſchön in fich felbft geſchmiegt, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie Rofen ihre Wangen, 
Und kaum hält ihr Gewand ben Bufen halb gefangen. 


. 65 
Entzüdt in füßes Schaun, den reinften Liebögenuß, 
Steht Hüon da, ale wie der Genius 
Der Ichönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleiche Bild, den immer neuen Reiz ; 
Dieß ift, die, ihm zu Lieb’, ein Glüd für nichts geachtet, 
Dem, wer’s erreichen mag, fonft alles, unbedingt, 

8 theur und heilig ift zum frohen Opfer bringt! 
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66 
„um einen Thron bat Liebe dich betrogen ! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schooß 
Der afiat’ihen Pracht wollüftig auferzogen, 


Liegſt nun auf hartem Fels, der. weite Himmelsbogen 


Dein Baldachin, dein Bett’ ein wenig Moos; 
Vor Wittrung unbefhüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glüdlich, Hier, wo Difteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger gu betäuben ! 


67 
„Und ih — ber, in des Schickfals ftrenger Acht, 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu decken, 
Ich habe dich in dieſe Noth gebracht! 
So lohn’ id) dir was du für ‚mich gegeben, 
Für mid) gewagt? Ich Unglüdfel’ger, nun 
- Dein Alles in ber Welt, was Tann ich für dich thun, 
Dem felbft nichts übrig blieb als biefes nackte Leben ?” 


68 
Dieß quälende Gefühl wird unfreiwillig laut, 

Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut, 
Das erfte was fie fieht, ift Hüon, ber, mit Blicken, 
In denen Freud' und Liebestrunkenheit 
Den tiefern Gram nur halb erdruͤcken, 

In ihren Schooß des Palmbaums Fruüchte ſtreut. 
Die magre Koſt, und eine Muſchelſchale 

Voll Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 
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69 
Zum Göttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruſt? Hat er sie nicht gebrochen, 
Die füße Frucht? nicht er des Schlummers fich beraubt, 
Und ihr zu Lieb’ fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
Und ſchätzt nur das gering, was fie für ihn gethan. 
Die Wolken zu zerftreun, die feine Stirn umbunfeln, 
Läßt fie ihr fchönes Aug’ ihm lauter Freude funkeln. 


70 
Er fühlt den Ucherfchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Gluth 
Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mic) felbft nicht haflen, nicht 
Verwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab , verwünfchen jenes Licht 
als ich im Mutterarm zum erften Mal gewimmert ? 


21 

Dich, beftes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Glüd herab geftürzt zu ſehn, 
Bon jedem Glüd, das dir zu Bagdad lachte, 
Bon jedem Glück, das ich dich Hoffen machte 
In meinem väterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu diefem bürftigen Stand! 
Und noch zu fehn, wie du bieß alles ohne Klagen 

trägft — es iſt gu viel! ich Tann es nicht erfragen! * 
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72 
Ihn fiebt mit einem Bid, worin ber Himmel fich 
Ihm öffnet, voll von dem, was kaum ihr Bufen faflet, 
Amanda an: Laß, Ipricht fie, Hüon, mid 
Aus dem geliebten Mund was meine Seele haſſet 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, der was uns brüdet 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur bie er liebt, und liebet väterlich. 


73 
Was uns feit jenem Traum, ber Wiege unfrer Liebe 
Begegnet ift, iſt's nicht Beweis hiervon ? 
Nenn’, wie bu willft, den Stifter unſrer Xriebe, 
Vorfehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben ! 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Leben ! 
Wer führt” aus Bagdad unverfehrt 
Uns aus? Wer hat der Fluth, die und verfchlang, gewehrt? 


74 
und als wir, fterbend fehon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders ald die Macht, 
Die uns befchüst, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft hab’ ich’s gefogen, 
Das Maffer, das in biefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthaͤt'ge Hand gerüftet ! 
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45 
So ſoll ich, ruft er aus, und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! ſo ſoll ich denn mit leeren 
Troſtloſen Händen wiederkehren, 
Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Erhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stütze 
Ich, der mit jedem Herzensſchlag 
Ihr angehoͤrt, bin nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friſten ihr nicht nuͤtze! 


46 
Verſchmachten ſoll ich dich vor meinen Augen ſehn, 
Du Wunder der Natur, ſo liebevoll, ſo ſchoͤn! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
So elend iſt! für mich ſo viel verließ! 
Dir, der bein Stern das ſchönfte Loos verhieß 
Ch’ dich des Himmels Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fing er an vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ftillen ! 


47 

Laut fhrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin, und lag in fürchterlicher Stille, 
Doch endlich fällt ein Strap! von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fi aus des Zrübfinns fchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fih ein, und fängt mit neuem Eifer an 
Zu ſuchen. Lang’ umfonft! Schon fchmilzt im Dcean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 

ckt die fchönfte Frucht fich feinen gier'gen Blicken. 
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48 
Halb unter Laub verftedt, halb glühend angeftrahlt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich , fie auf die Erde wanken, 
Einladend von Geruch, und wunberfchön bemalt. 
Wie Hält er reichlich fich für ale Müh bezahlt! 
Er eilt Hinzu, und bricht fie; glänzend banken. 
3um Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf, 


49 
Amanben, die drei toͤdtlich lange Stunden 
An diefem öden Strand, wo alles Furcht erweckt, 
Wo jeder Laut bedroht und felbft die Stille fchredt, 
Sich ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Shr war ein Theil der langen Zeit verfchwunden, 
Zum Lager, wie es hier die Noth der Liebe deckt, 
Mit ungewohnten Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zugutragen. 


50 
Matt wie fie war, erfchöpfte diefe Muͤh 
Noch ihre legte Kraft; es brachen ihr die Knie; 
Sie ſinkt am Ufer hin, und lechzt mit bürrem Gaumen. 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’s an allem fehlt, 
Wie angſtvoll ift ihr Loos! Wo mag ihr Hüon fäumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur zu denken, raubt den Reft von Leben ihr. 
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5i 
Die ſchrecklichſten der Möglichkeiten 
Malt ihr die Fantaſie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie ſich mit ihrer Furcht zu ftreiten, 
Ein Wellenfchlag erfchredt ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulest, To ſchwach fie ift, Leicht fie mit Müh empor 
Auf eines Felfen Stirn, und fchaut nach allen Seiten, 
Und mit dem legten Sonnenblid 
Entdedt ſie ihn — Er iſt's! er kommt zurüd! 


52 
Auch er fieht fie die Arme nach ihm breiten, 
Und zeigt ihr fchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Von Feiner fehönern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er Hält, wie im Triumf, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, bie ihre glatte Haut 
Mit flammengleihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda Faum den frohen Augen traut. 


53 
So läßt fih unfrer Ntoth ber Himmel doch erbarmen ! 
Ruft fie, und eine große Thraͤne blinkt 
In ihrem Aug’; und eh’ bie Shräne finkt 
Sf Hüon fchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Zon, und daß fie halb entjeelt 
An feinem Bufen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie lagern ſich; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert die fchöne Frucht zu theilen, 
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51 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu firenger Geift, in ſolchem Sammerftand ! 
Noch fpotten ihrer Noth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Faul, durch und durch, und gallenbitter war 
Die Ihöne ruht! — Und bleih, wie in den letzten Zügen 
Ein Sterbender erbleicht, Tieht das getäufähte Paar 
Sich troftlos an, die flarren Augen offen, 
Als hätt’ aus heiter Luft ein Donner fie getroffen. 


55 
Ein Strom von bittern Thränen ftürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug’: von jenen furhtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geftocdten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen vollee Gluth, 
Und gichtrifch zudendem Mund und grimmvoll Elappernben Zähnen. 
Amanda, fanft und ftill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelöfcht, die Wangen welk, zu Scherben 
Die Kippen ausgeböret — Laß, fpricht fie, laß mich fterben ! 


56 : 
Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Rächer, ber in feinem Grimme, 
So ftreng er ift, doch diefen Zroft mir ließ! 
Sie ſagt's mit ſchwacher halb erftidter Stimme, 
Und ſinkt an feine Bruft. So finkt im Sturm zerknickt 
Der Lilie welkend Haupt. Bon Lieb’ und Angft verrüdt 
Springt Hüon anf, und fhließt die theure Seele 
In feinen Arm, und trägt fie nach ber Höhle, 
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87 
Ah! Einen Tropfen Waflers nur, 
Gerechter Gott! fchreit er, Halb ungeduldig, 
- Halb flehend, auf — Ich, ich allein bin ſchuldig! 
Mich treff’ allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen! 
Nur fhone Sie! D Leit auf einer Quelle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waflerd nur 
Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58 
Er geht aufs neu zu fuchen aus, und fchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, - 
In diefen Felſen zu begraben, 
Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wiederkehrt. 
Er, ruft er weinend, der bie jungen Naben 
Die zu ihm fchrein erbarmend hört, 
Er Eann fein fehönftes Werk nicht haffen, 
Er wird gewiß, gewiß, dich nicht verfchmachten laſſen! 


59 
Kaum ſprach er's aus, fo kommt's ihm vor 
Als hör’ er wie das Riefeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm, Er lauſcht mit fcharfem Ohr; 
Es riefelt fort — entzüdt dankt er empor, 
und fucht umher; und, bei der ſchwachen Helle 
Der Dämmerung, entbedt er bald die Stelle. 
Sn eine Mufchel faßt er auf den füßen hau, 
Und eilt zurüd, und labt bie faft verlechzte rau, 
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60 
Gemächlicher des Labfald zu genießen, 
Zrägt er fie felbft zur nahen Quelle Hin. 
Es war nur Wafler — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeift den Saum hinab zu fließen, 
Däucht jeder Zug herzſtärkender ald Wein 
und füß wie Milch und fanft wie Del zu fein; 
Es hat die Kraft zu fpeifen und zu tränten, 
Und alles Leiden in Bergeffenheit zu ſenken. 


61 
Erquickt, geftärkt, und neuen Glaubens vol 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen ſich, und, nad) ber Testen Schale, 
Strict unvermerkt, am Quell auf Fühlem Moos, 
Der füße Zröfter alles Kummers 
Das Band der müben Glieder Los, 
und lieblich ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummers. 


62 
Kaum fpielt die Morgendämmerung 
um Hüons Stirn, fo ſteht er auf und eilet 
Auf neues Forſchen aus; wagt manden kühnen Sprung, 
Wo ben zerrißnen Fels ein jäher Abſturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ſtets forgfam, daß er ja 
Den Rückweg zu Amanden nicht verliere, 
Und Eummervoll, da er für Menſchen und für Thiere 
Das Eiland Überall ganz unbewohnbar ſah. 
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63 
Ihn führt zulest ſüdoſtwärts von ber Höhle 
Ein Erummer Pfad in eine Eleine Bucht; ® 
Und im Gebüſch, das eine Felſenkehle 
Umkränzt, entbedt fich ihm, befchwert mit veifer Krucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie, auf der Flucht 
3um Dimmel, eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurs Pein und firenger Gluth entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf als flieg’ er himmelan ; 


64 
Und bricht der füßen Frucht fo viel in feine Zafchen 
Sich faffen ließ, Ipringt dann herab und fliegt, 
As gält’s ein Reh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ſtets in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, ald er kam, fchön in fich ſelbſt gefchmiegr, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie Rofen ihre Wangen, 
Und kaum hält ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


65 

Entzüdt in ſüßes Schaun, den reinften Liebögenuß, 
Steht Hüon da, ale wie der Genius 
Der ſchönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Daß engelgleiche Bild, den immer neuen Reiz ; 
Dieß ift, die, ihm zu Lieb’, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer’s erreichen mag, fonft alles, unbedingt, 

theur und heilig ift zum frohen Opfer bringt! 
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66 
„Am einen Thron bat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür?! — Du, auf bem weichen Schooß 
Der afiat’fhen Pracht wollüftig aufergogen, 
Liegſt nun auf hartem Bels, der. weite Himmelsbogen 
Dein Baldachin, dein Bett’ ein wenig Moos; 
Vor Wittrung unbefhüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, Hier, wo Difteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger gu betäuben! 


67 
„Und ih — der, in des Schickſals ftrenger Acht, 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu decken, 
Ich habe dich in dieſe Noth gebracht ! 
So lohn’ ich dir was bu für mich gegeben, 
Für mid) gewagt?! Ich Unglüdfel’ger, nun 
- Dein Alles in der Welt, was kann ich für dich thun, 
Dem felbft ‚nichts übrig dich als biefes nackte Leben ?” 


68 
Dieß quälende Gefühl wird unfreimillig laut, 

Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut, 
Das erfte was fie fieht, ift Hüon, der, mit Bliden, 
In denen Freud’ und Liebestrunfenheit 

Den tieferen Gram nur halb erbrüden, 

In ihren Schooß des Palmbaums Früchte ftreut. 
Die magre Koft, und eine Mufchelfchale 

Bol Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 
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69 
Zum Böttermahl! Denn ruhet nicht ihre Haupt 
An Hüons Bruft? Hat er sie nicht gebrochen, 
Die füße Frucht? nicht er des Schlummers fich beraubt, 
Und ihr zu Lieb’ fo mandje Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
Und ſchätzt nur das gering, was ſie für ihn gethan. 
Die Wolken zu zerftreun, bie feine Stirn umbunfeln, 
Läßt fie ihr fchönes Aug’ ihm lauter Freude funkeln. 


70 
Er fühlt den Ucherfchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen ; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Gluth 
Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mid) felbft nicht haflen, nicht 
Verwünfhen jeden Stern, ber auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab , verwünfchen jenes Licht 
As ih im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 


21 
Dich, beftes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Glüd herab geftürgt zu fehn, 
Von jedem Glück, das dir zu Bagdad lachte, 
Bon jedem Glüd, das ich dich hoffen machte 
Sn meinem väterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu biefem bürftigen Stand! 
Und noch zu fehn, wie du bieß alles ohne Klagen 
Erträgft — es iſt gu viel! ich kann es nicht ertragen! 
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72 
Ihn fieht mit einem Blick, worin ber Himmel ſich 
Ihm öffnet, voll von bem, was kaum ihr Bufen faflet, 
Amanda an: Laß, fpricht fie, Hüon, mid 
Aus dem geliebten Mund was meine Seele haffet 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht ſelber an, nicht den, der was uns dbrüdet 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur die er liebt, und liebet väterlich. 


73 
Was und feit jenem Zraum, der Wiege unfrer Liebe 
Begegnet ift, ifl’s nicht Beweis hiervon ? 
Nenn’, wie du willft, den Stifter unſrer Triebe, 
Vorfehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mid) dir gegeben ! 
Ein Wunber unfer Bund, ein Wunder unfer Eeben ! 
Wer führt’ aus Bagdad unverfehrt 
Uns aus? Wer hat der Fluth, die und verſchlang, gewehrt? 


74 
und als wir, flerbend fchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders als die Macht, 
Die uns beſchützt, hat uns bisher bedacht ? 
Aus ihrer Bruft hab’ ich's gefogen, 
Das Wafler, das in biefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch biefes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet! 
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45 
So ſoll ich, ruft er aus, und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! ſo ſoll ich denn mit leeren 
Troſtloſen Händen wiederkehren, 
Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Erhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüge 
Ich, der mit jedem Herzensfchlag 
Ihr angehört, bin nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friſten ihr nicht nütze! 


46 
Verſchmachten ſoll ich dich vor meinen Augen ſehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, To ſchön! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
So elend tft! für mich fo viel verließ ! 
Dir, der dein Stern das fehönfte Loos verhieß 
Eh’ dich des Himmels Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fing er an vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — ben Hunger nur zu flillen ! 


47 

Laut fhrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann ſank er hin, und lag in fürchterlicher Stille, 
Doch endlich fällt ein Strahl von Glauben in fein Herz: 
Er rafft fi aus des Zrübfinns fchwarzer Hülle, 
Spricht Muth fi ein, und fängt mit neuem Eifer an 
3u fuhen. Lang’ umfonft! Schon fchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden ! 

tdedt die ſchoͤnſte Frucht fich feinen gier'gen Blicken. 
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48 
balb unter Laub verſteckt, halb glühend angeftrahlt, 
Zah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich , fie auf die Erbe wanken, 
Einladend von Geruch, und wunberichön bemalt. 
Wie Hält er reichlich fich für ale Müh bezahlt! 
Sr eilt hinzu, und bricht fie; glänzend danken 
Zum Himmel feine Augen auf, 
Ind Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf, 


49 
Kmanben, bie drei töbtlich lange Stunden 
Yn biefem oͤden Strand , wo alles Furcht erweckt, 
Bo jeder Laut bedroht und felbft die Stille ſchreckt, 
Sich ohne den, der nun ihr Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Zheil der langen Zeit verfchwunden, 
Zum Lager, wie e8 bier bie Noth ber Liebe deckt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Bon Meergras, Schilf und Moos der Höhle zuzutragen. 


50 
Matt wie fie war, erichöpfte dieſe Müh 
Noch ihre letzte Kraft; es brachen ihr bie Knie; 
Sie fintt am Ufer hin, und lechzt mit dürrem Gaumen. 
Bom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’s an allem fehlt, 
Wie angſtvoll ift ihr Loos! Wo mag ihr Hüon fäumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend Thier? 
Es nur gu denken, raubt den Reft von Leben ihr, 
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51 
Die ſchrecklichften der Möglichkeiten 
Malt ihr die Kantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih mit ihrer Furcht zu ftreiten, 
Ein Wellenichlag erichredit ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulest, fo ſchwach fie ift, Feicht fie mit Müh empor 
Auf eines Felfen Stirn, und ſchaut nach allen Seiten, 
Und mit dem legten Sonnenblid 
Entdedt fie ipn — Er iſt's! er kommt zurüd! 


52 
Auch er fieht fie die Arme nach ihm breiten, 
Und zeigt ihr ſchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Bon einer fchönern ward, in jenen Kindheitszeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er Hält, wie im Triumf, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 
Mit flammengleihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53 
So läßt fi) unfrer Noth der Himmel doch erbarmen ! 
Ruft fie, und eine große Thräne blinkt 
In ihrem Aug’; und eh’ die Thräne finkt 
Iſt Hüon fchon in ihren offnen Armen. 
Ihr Schwacher Eon, und daß fie halb entfeelt 
An feinem Bufen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie lagern ſich; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert die Ichöne Frucht zu theilen, 
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51 
Hier zittert mir der Griffel aus der Hand! 
Kannft du, zu ftrenger Geift, in ſolchem Jammerſtand ! 
Noch fpotten ihrer Roth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Saul, durch und durch, und gallenbitter war 
Die ſchöne Frucht! — Und bleich, wie in den letzten Zügen 
Ein Sterbender erbleicht, Tieht das getäufehte Paar 
Sich froftlos an, die flarren Augen offen, 
Als Hätt aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 


55 
Ein Strom von bittern Thränen flürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug’: von jenen furchtbarn Thraͤnen, 
Die aus dem halb geftocten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen vollee Gluth, 
Und gichtrifch zudendem Mund und grimmvoll Elappernden Zähnen. 
Amanda, fanft und ftill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelöfcht, die Wangen welk, zu Scherben 
Die Kippen ausgebörrt — Laß, fpricht fie, laß mich fterben ! 


56 
Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Rächer, der in feinem Grimme, 
So ftreng er ift, doc diefen Zroft mir ließ! 
Sie ſagt's mit fchwacher halb erfticdhter Stimme, 
Und ſinkt an feine Bruft. So finkt im Sturm zerknickt 
Der Lilie welkend Haupt. Bon Lieb’ und Angſt verrüdt 
Springt Hüon anf, und fhließt die theure Geele 
In feinen Arm, und trägt fie nach der Höhle, 
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87 
Ah! Einen Tropfen Waſſers nur, 
Gerechter Gott! fchreit er, Halb ungebulbig, 
- Halb flehend, auf — Ich, ich allein bin fchuldig ! 
Mich treffr allein dein Zorn! mir werde die Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenradhen ! 
Nur ſchone Sie! O Leit! auf einer Quelle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waſſers nur 
Ihr Leben Wieder anzufachen! 


58 
Er geht aufs neu gu fuchen aus, und ſchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, - 
In dieſen Felſen gu begraben, 
Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wieberkehrt. 
Er, ruft er weinend, der bie jungen Raben 
Die zu ihm fihrein erbarmend hört, 
Er Eann fein fchönftes Wert nicht haſſen, 
Er -wird gewiß, gewiß, dich nicht verfchmachten laſſen! 


59 

Kaum ſprach er's aus, fo kommt's ihm vor 
Als hör’ er wie das Riefeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm, Er lauft mit fcharfem Ohr; 
Es riefelt fort — entzüdt dankt er empor, 
Und fucht umher; und, bei der ſchwachen Helle 
Der Dämmerung, entdeckt er bald die Stelle. 
Sn eine Muſchel faßt er auf den füßen hau, 

d eilt zurück, und labt die faft verlechzte Frau. 
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60 
Gemädjlicher des Labfals zu genießen, 
Zrägt er fie felbft zur nahen Quelle hin. 
Es war nur Waſſer — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebensgeift den Saum hinab zu fließen, 
Däucht jeder Zug herzftärkender ald Wein 
und füß wie Milch und fanft wie Del zu fein; 
Es hat die Kraft zu fpeifen - und zu tränten, 
und alles Leiden in Vergeſſenheit zu ſenken. 


61 
Erquickt, geftärkt, und neuen Glaubens voll 
Erftatten fie dem, ber zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, bed Dankes frohen Zoll; 
Umarmen fi, und, nach der legten Schale, 
Stridt unvermerkt, am Quell auf Tühlem Moos, 
Der füße Zröfter alles Kummers 
Das Band der müben Glieder los, 
und lieblich ruhn fie aus im weichen Arm des Schlummers. 


' 62 
Kaum fpielt die Morgendämmerung 

um Hüons Stirn, fo fteht er auf und eilet 

Auf neues Forfchen aus; wagt manden kühnen Sprung, 
Wo ben zerrißnen Fels ein jäher Abfturz theilet; 

Spürt jeden Winkel duch, ftets forgfam, daß er ja 
Den Rüdweg gu Amanben nicht verliere, 

und Eummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland überall ganz unbewohnbar fah. 
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63 
Ihn führt zulest jüboftwärts von der Höhle 
Ein Erummer Pfad in eine Heine Bucht; ° 
Und im Gebüſch, das eine Felſenkehle 
Umkränzt, entdeckt fich ihm, befchwert mit reifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie, auf der Flucht 
3um Simmel, eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurd Pein und ſtrenger Gluth entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf als flieg’ er himmelan; 


64 
Und bricht der füßen Frucht fo viel in feine Zafchen 
Sich faſſen ließ, Ipringt dann herab und fliegt, 
Als gält’s ein Reh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, bas ſtets in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, ald er Fam, fchön in fich felbft gefchmiegr, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie Roſen ihre Wangen, 
Und kaum hält ihr Gewand ben Bufen halb gefangen. 


63 
Entzüdt in füßes Schaun, den reinften Liebögenuß, 
Steht Hüon da, ale wie der Genius 
Der fchönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleiche Bild, den immer neuen Reiz ; 
Dieß ift, bie, ihm zu Lieb’, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer's erreichen mag, ſonſt alles, unbedingt, 
Was theur und heilig ift zum frohen Opfer bringt! 
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66 
„am einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schooß 
Der afiat’fchen Pracht wollüftig auferzogen, 


Liegſt nun auf hartem Fels, der. weite Himmelsbogen 


Dein Baldahhin, dein Bett’ ein wenig Moos; 
Bor Wittrung unbefhüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glüdlich, hier, wo Difteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger gu betäuben ! 


67 
„Und ih — der, in bes Schickſals ftrenger Acht, 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich gu deden, 
Sch habe dich in dieſe Noth gebracht ! 
So Lohn’ ich dir was du für ‚mich gegeben, 
Für mich gewagt? Ich Unglüdfel’ger, nun 
- Dein Alles in der Welt, was Fann ich für dich thun, 
Dem felbft nichts übrig dYieb als diefes nackte Leben 


Ä 68 
Dieß quälende Gefühl wird unfreimillig laut, 

Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut. 
Das erfte was fie fieht, ift Hüon, der, mit Bliden, 
In denen Freud' und Liebestrunfenheit 

Den tieferen Gram nur halb erdrüden, 

Sn ihren Schooß des Palmbaums Früchte ftreut. 
Die magre Koft, und eine Mufchelfchale 

Bol Waſſers macht die Noth zu einem Göttermahle, 
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69 
Zum Göttermapl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruft? Hat er sie nicht gebrochen, 
Die füße Frucht? nicht er des Schlummers ſich beraubt, 
Und ihe zu Lieb’ jo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
und fhäst nur das gering, was fie für ihn gethban., — 
Die Wolken zu zerftreun, bie feine Stirn umbunfeln, : 
Läßt fie ihr fchönes Aug’ ihm lauter Kreude funkeln. 


70 
Er fühlt den Ueberſchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen ; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Gluth 
Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich felbft nicht haflen, nicht 
Verwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab verwünſchen jenes Licht 
As ih im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 


71 
Dich, beftes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Bon jedem Gluͤck herab geftürzt zu fehn, 
Bon jedem Glüd, das dir zu Bagdad lachte, 
Bon jedem Glück, das ich dich hoffen machte 
Sn meinem väterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu biefem bürftigen Stand! 
Und noch zu jehn, wie du bieß alles ohne Klagen 
Erträgft — es iſt zu viel! ich Tann ed nicht ertragen! 
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72 
Ihn fieht mit einem Blick, worin der Himmel fich 
Ihm öffnet, voll von dem, was kaum ihr Bufen faflet, 
Amanda an: Laß, fpricht fie, Hüon, mid 
Aus dem geliebten Mund was meine Seele haflet 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, ber was uns brüdet 
Une nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur bie er liebt, und liebet väterlich, 


73 
Mas und feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe 
Begegnet ift, ift’s nicht Beweis hiervon ? 
Kenn’, wie du willft, den Stifter unfrer Triebe, 
Vorfehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben ! 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Keben ! 
Wer führt’ aus Bagdad unverfehrt 
Uns aus? Wer hat ber Fluth, die uns verfchlang , gewehrt? 


74 
Und als wir, fterbend fchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders ald die Macht, 
Die uns befchüst, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft hab’ ich's gefogen, 
Das Waſſer, das in biefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet ! 
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45 
So fol ih, ruft er aus, und beißt vor wilder Pein 
Sich in die Lippen, ach! fo foll ich denn mit leeren 
Zroftlofen Händen wieberkehren, 
Zu ihr, für die mein Leben noch allein 
Erhaltenswürdig war? Ich, ihre einzige Stüge 
Ich, der mit jebem Herzensſchlag 
Ihr angehört, bin nur um einen einzigen Tag 
Ihr Leben noch zu friſten ihr nicht nuͤtze! 


46 
Verſchmachten ſoll ich dich vor meinen Augen ſehn, 
Du Wunder der Natur, fo liebevoll, fo ſchoͤn! 
Verſchmachten! Dich, die bloß um meinetwillen 
So elend ift! für mich fo viel verließ ! 
Dir, der bein Stern das fchönfte Loos verhieß 
Eh’ dich des Himmels Zorn in meine Arme ftieß, 
Dir bleibt (hier fing er an vor Wuth und Angft zu brüllen) 
Bleibt nicht fo viel — den Hunger nur zu ftillen ! 


47 
Laut ſchrie er auf in unnennbarem Schmerz; 
Dann fan er hin, und Yag in fürchterlicher Stille, 
Doc endlich fällt ein Strahl von Slauben in fein Herz: 
Er rafft fih aus des Trübſinns ſchwarzer Hülle, 
Spriht Muth fih ein, und fängt mit neuem Eifer an 
Zu fuhen. Lang’ umfonft! Schon ſchmilzt im Ocean 
Der Sonnenrand zu Gold — auf einmal, o Entzüden! 
Entdedt bie ſchoͤnſte Frucht fih feinen gier'gen Blicken. 
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48 
Halb unter Laub verftedt, halb glühenb angeftrahlt, 
Sah er an breit belaubten Ranken, 
Melonen gleich , fie auf die Erbe wanken, 
Einladend von Geruch, und wunderichön bemalt. 
Wie Hält er reichlich fich für alle Müh bezahlt! 
Er eilt Hinzu, und bricht fie; glängend banken. 
3um Himmel feine Augen auf, 
Und Freudetrunfenheit beflügelt feinen Lauf, 


49 
Amanden, die drei töbtlich lange Stunden 
An diefem oͤden Strand, wo alles Zurcht erweckt, 
Wo jeder Laut bedroht und felbft die Stille ſchreckt, 
Sich ohne den, ber nun ihre Alles ift, befunden, 
Ihr war ein Theil der langen Zeit verfchwunden, 
Zum Lager, wie es hier bie Noth der Liebe deckt, 
Mit ungewohntem Arm vom Ufer ganze Lagen 
Von Meergras, Schilf und Moos der Höhle zuzutragen. 


50 
Matt wie fie war, erfchöpfte diefe Muͤh 
Noch ihre legte Kraft; es brachen ihr die Knie; 
Sie finkt am Ufer hin, und lechzt mit dürrem Gaumen, 
Vom Hunger angenagt, von heißem Durft gequält, 
An diefem wilden Ort, wo ihr’s an allem fehlt, 
Wie angſtvoll iſt ihe Loos! Wo mag ihr Hüon fäumen? 
Wenn ihn ein Unfall traf? vielleicht ein reißend hier ? 
Es nur zu denken, vaubt den Reft von Leben ihr. 
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51 
Die ſchrecklichften der Möglichkeiten 
Malt ihr die Kantafie mit warmen Farben vor. 
Umfonft bemüht fie fih mit ihrer Furcht zu ftreiten, 
Ein Wellenichlag erichredit ihr unglüdahnend Ohr. 
Zulest, fo ſchwach fie ift, Feicht fie mit Müh empor 
Auf eines Felſen Stirn, und ſchaut nach allen Seiten, 
Und mit dem letzten Sonnenblid 
Entdedt ſie ihn — Er iſt's! er kommt zurüd! 


52 
Auch er fieht fie die Arme nad) ihm breiten, 
Und zeigt ihr fchon von fern die fchöne goldne Frucht. 
Bon feiner fchönern ward, in jenen Kindheitözeiten 
Der Welt, das erfte Weib im Paradies verfucht. 
Er hält, wie im Zriumf, fie in den legten Strahlen 
Der Sonn’ empor, die ihre glatte Haut 
Mit flammengleihem Roth bemalen, 
Indeß Amanda kaum den frohen Augen traut. 


53 
So läßt ſich unſrer Noth der Himmel doch erbarmen ! 
Ruft fie, und eine große Thräne blinkt 
In ihrem Aug’; und eh’ die Thräne finkt 
Sf Hüon fchon in ihren offnen Armen. 
Ihr ſchwacher Zon, und daß fie halb entfeelt 
An feinem Bufen ſchwankt, heißt ihren Retter eilen. 
Sie lagern ſich; und, weil ein ander Werkzeug fehlt, 
Braucht er fein Schwert die Tchöne Frucht zu theilen. 
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51 
Hier zittert mir der Griffel aus ber Hand! 
Kannft du, zu firenger Geift, in folhem Jammerſtand \ 
Noch fpotten ihrer Moth, noch ihre Hoffnung trügen? 
Faul, durch und durch, und gallenbitter war 
Die Schöne Frucht! — Und bleich, wie in den lehten Zügen 
Ein Sterbender erbleicht, ſieht das getäufchte Paar 
Sid) troftlos an, die flarren Augen offen, 
Als hätt’ aus heitrer Luft ein Donner fie getroffen. 


55 
Ein Strom von bittern Thränen flürzt mit Wuth 
Aus Hüons Aug’: von jenen furchtbarn Thränen, 
Die aus dem halb geftocten Blut 
Verzweiflung preßt, mit Augen voller Gluth, 
Und gichtrifch zudendem Mund und grimmvoll klappernden Zähnen. 
Amanda, fanft und ftill, doch mit gebrochnem Muth, 
Die Augen ausgelöfcht, die Wangen well, zu Scherben 
Die Lippen ausgebörrt — Laß, ſpricht fie, laß mich flerben ! 


56 
Auch Sterben ift an deinem Herzen füß; 
Und Dank dem Rächer, der in feinem Grimme, 
So ftreng er ift, doch diefen Zroft mir ließ! 
Sie ſagt's mit ſchwacher halb erſtickter Stimme, | 
Und ſinkt an feine Bruſt. So finkt im Sturm zerknickt 
Der Lilie welkend Haupt. Bon Lieb’ und Angſt verrüdt 
Springt Hüon anf, und fchließt die theure Geele 
In feinen Arm, und trägt fie nach ber Höhle, 
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Ah! Einen Tropfen Waflers nur, 

Gerechter Gott! fchreit er, halb ungebulbig, 

Halb flehend, auf — Ih, ich allein bin ſchuldig! 
Mich treff' allein bein Zorn! mir werde bie Natur 
Ringsum zum Grab, zum offnen Höllenrachen! 
Nur fchone Sie! O leit' auf einer Quclle Spur 
Den dunkeln Fuß! Ein wenig Waflerd nur 

Ihr Leben wieder anzufachen ! 


58 
Er geht aufs neu zu fuchen aus, und ſchwört, 
Sich eher felbft, von Durft und Hunger aufgezehrt, - 
In biefen Felſen zu begraben, 
Eh’ er mit leerer Hand zur Höhle wieberkehrt. 
Er, ruft er weinend, der bie jungen Raben 
Die zu ihm fihrein erbarmenb hört, 
Er kann fein fchönftes Werk nicht haffen, 
Er wird gewiß, gewiß, dich nicht verfchmachten laſſen! 


59 
Kaum ſprach er's aus, fo kommt's ihm vor 
Als Hör’ er wie das Niefeln einer Quelle 
Nicht fern von ihm. Er lauft mit fcharfem Ohr; 
Es viefelt fort — entzüdt dankt er empor, 
Und fucht umher; und, bei ber ſchwachen Helle 
Der Dämmerung, entdeckt er bald bie Stelle. 
Sn eine Dufchel faßt er auf den füßen Thau, 
Und eilt zurüd, und labt bie faft verlechzte Frau, 
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Gemächlicher des Labfals zu genießen, 
Trägt er fie felbft zur nahen Quelle hin. 
Es war nur Waſſer — doch, dem halb erftorbnen Sinn 
Scheint Lebenögeift den Saum hinab zu fließen, 
Däucht jeder Zug herzftärkender ald Wein 
Und füß wie Milch und fanft wie Del zu fein ; 
Es hat bie Kraft zu fpeifen und zu teänfen, 
und alles Leiden in Bergeffenheit zu ſenken. 
61 
Erquickt, geftärkt, und neuen Glaubens vol 
Erftatten fie dem, der zum zweiten Male 
Sie nun dem Tod entriß, des Dankes frohen Zoll; 
Umarmen ſich, und, nach der Iesten Schale, 
Strict unvermerkt, am Quell auf Fühlem Moos, 
Der füße Tröfter alles Kummers 
Das Band der müden Glieder Log, 
Und lieblih ruhn fie aus im weichen Arm bed Schlummers. 


62 
Kaum fpielt die Morgendämmerung 
um Hüond Stirn, fo fteht er auf und eilet 
Auf neues Forfchen aus; wagt manchen kühnen Sprüng, 
Wo den zerrißnen Fels ein jäher Abſturz theilet; 
Spürt jeden Winkel durch, ftetd forgfam, daß er ja 
Den Rüdweg gu Amanben nicht verliere, 
und Fummervoll, da er für Menfchen und für Thiere 
Das Eiland Überall ganz unbewohnbar fah. | 
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Ihn führt zulegt füboftwärts von ber Höhle 
Ein Erummer Pfad in eine Heine Bucht; ® 
Und im Gebüſch, das eine Felfenkehle 
Umkränzt, entbedt ſich ihm, befchwert mit veifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. Go leicht, wie, auf der Flucht 
3um Dimmel, eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurs Pein und ſtvenger Gluth entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf als flieg’ er himmelan; 


64 
Und bricht der füßen Frucht jo viel in feine Zafchen 
Sich faffen ließ, Ipringt dann herab und fliegt, 
As gält’s ein Reh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ftets in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, als er kam, ſchön in fich felbft geſchmiegt, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie NRofen ihre Wangen, 
Und kaum Hält ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


_ 65 
Entzüdt in füßes Schaun, ben reinften Liebögenuß, 
Steht Hüon da, ale wie der Genius 
Der fchönen Schläferin; betrachtet, 
Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 
Das engelgleiche Bild, den immer neuen Reiz ; 
Dieß ift, die, ihm zu Lieb’, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer’d erreichen mag, fonft alles, unbedingt, 
is theur und heilig ift zum frohen Opfer bringt! 
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66 
„um einen Thron bat Liebe dich betrogen! 
Und, ad! wofür?! — Du, auf dem weichen Schooß 
Der aſiat'ſchen Pracht wollüftig auferzogen, 
Liegſt nun auf harfem Feld, der. weite Himmelsbogen 
Dein Baldakhin, dein Bett’ ein wenig Moos; 
Bor Wittrung unbeihüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, hier, wo Difteln kaum bekleiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger gu betäuben ! 


67 
„Und ih — der, in bes Schidfals firenger Acht, 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtheilt bin — anftatt vor Unfall dich zu decken, 
Ich habe dich in dieſe Noth gebracht ! 
So Lohn’ ich dir was bu für ‚mich gegeben, 
Für mich gewagt? Ich Unglüdfel’ger, nun- 
- Dein Alles in der Welt, was kann ich für dich thun, 
Dem felbft ‚nichts Abrig dYieb als diefes nackte Leben 


68 
Dieß quälende Gefühl wird unfreiwillig laut, 

Und weckt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut, 
Das erfte was fie fieht, ift Hüon, der, mit Bliden, 
In denen Freud' und Liebestrunfenheit 

Den tieferen Gram nur halb erbrüden, 

In ihren Schooß des Palmbaums Krüchte freut. 
Die magre Koft, und eine Mufchelfchale 

Bol Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 
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69 
Zum Goͤttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Hüons Bruſt? Hat er ſie nicht gebrochen, 
Die füge Frucht? nicht er des Schlummers fich beraubt, 
Und ihr zu Lieb’ fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm die Liebe alles an, 
Und ſchätzt nur das gering, was fie für ihn gethan. . 
Die Wolken zu zerftreun, die feine Stirn umdunkeln, 
Läßt fie ihr fchönes Aug’ ihm lauter Freude funkeln. 


70 
Er fühlt den Ueberſchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlihen Betragen; 
und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Gluth 
Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich felbft nicht haſſen, nicht 
Verwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab , verwünfchen jenes Licht 
Als ich im Mutterarm zum erftien Mal gewimmert? 


71 
Dich, beſtes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Glüd herab geftürzt zu ſehn, 
Bon jedem Glüd, das dir zu Bagdad lachte, 
Von jedem Glück, das ich dich hoffen machte 
In meinem väterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu biefem bürftigen Stand! 
Und noch zu fehn, wie du bieß alles ohne Klagen 
Erträgft — es iſt zu viel! ich kann es nicht ertragen! 
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79 
Ihn fieht mit einem Blick, worin der Himmel fi 
Ihm öffnet, voll von dem, was kaum ihr Buſen faflet, 
Amanda an: Laß, fpricht fie, Hüon, mid 
Aus dem geliebten Mund was meine Seele haflet 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht jelber an, nicht den, der was uns brüdet 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugefchidet; 
Er prüft nur die er liebt, und liebet väterlich. 


73 
Was uns feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe 
Begegnet ift, ift’s nicht Weweis hiervon ? 
Kenn’, wie du willft, den Stifter unfrer riebe, 
Vorfehung, Schickſal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben ! 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Leben ! 
Wer führt’ aus Bagdad unverfehrt 
Uns aus? Wer hat der Fluth, die uns verfchlang , gewehrt? 


74 
Und als wir, fterbend fchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders als die Macht, 
Die uns befhüst, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft Hab’ ich’s gelogen, 
Das Maffer, das in biefer bangen Nadıt 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet ! 
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63 
Ihn führt zulest ſüdoſtwärts von der Höhle 
Ein Erummer Pfad in eine Heine Bucht; . 
Und im Gebüſch, das eine Felſenkehle 
umkränzt, entdeckt ſich ihm, befchwert mit veifer Frucht, 
Ein Dattelbaum. So leicht, wie, auf der Flucht 
Zum Himmel, eine arme Seele, 
Die aus des Fegfeurs Pein und fvenger Gluth entrann, 
Klimmt er den Baum hinauf als flieg’ er himmelan; 


64 
Und bricht der füßen Frucht fo viel in feine Zafchen 
Sid) faflen ließ, Ipringt dann herab und fliegt, 
As gält’s ein Reh in vollem Lauf zu hafchen, 
Das holde Weib, das ftetö in feinem Sinne liegt, 
So wie fie munter wird, damit zu überrafchen. 
Noch lag fie, als er Eam, fchön in fich ſelbſt geſchmiegt, 
In fanftem Schlaf; ihr glühn wie Roſen ihre Wangen, 
Und kaum hält ihr Gewand den Bufen halb gefangen. 


_ 65 

Entzüdt in füßes Schaun, den reinften Liebögenuß, 
Steht Hüon da, ald wie der Genius 

Der ſchönen Schläferin; betrachtet, 

Auf fie herab gebüdt, mit liebevollem Geiz 

Das engelgleiche Bild, den immer neuen Reiz ; 

Dieß ift, die, ihm zu Lieb’, ein Glück für nichts geachtet, 
Dem, wer’ erreichen mag, fonft alles, unbebingt, 

Was theur und heilig ift zum frohen Opfer bringt! 
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66 
„um einen Thron hat Liebe dich betrogen! 
Und, ah! wofür? — Du, auf dem weichen Schooß 
Der afiat’Ihen Pracht wollüftig auferzogen, 


Liegſt nun auf hartem Fels, der. weite Himmelsbogen 


Dein Baldachin, dein Bett’ ein wenig Moos; 

Bor Wittrung unbefhüst und jedem Zufall bloß, 
Noch glücklich, hier, wo Difteln kaum befteiben, 
Mit etwas wilder Frucht den Hunger zu betäuben! 


67 
„Und ih — ber, in bes Schickſals ftrenger Acht, 
Mit meinem Unglüd, was mir nähert, anzufteden 
Verurtdeilt bin — anftatt vor Unfall dich zu decken, 
Sch habe dich in diefe Noth gebracht! 
So lohn' ich dir was du für ‚mich gegeben, 
Für mich gewagt? Ich Unglückſel'ger, nun 
- Dein Alles in der Welt, was Tann ich für dich thun, 
Dem felbft ‚nichts übrig bYieb als diefes nadte Leben?“ 


Ä 68 
Dieß quälende Gefühl wird unfreiwillig laut, 

Und wedt aus ihrem Schlaf die anmuthsvolle Braut, 
Das erite was fie fieht, tft Hüon, der, mit Blicken, 
In denen Freud' und Liebestrunkenheit 

Den tiefern Gram nur halb erdruͤcken, 

Sn ihren Schooß des Palmbaums Fruchte ſtreut. 
Die magre Koſt, und eine Muſchelſchale 

Voll Waſſers macht die Noth zu einem Goͤttermahle. 
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69 
Zum Göttermahl! Denn ruhet nicht ihr Haupt 
An Huͤons Bruft? Hat er sie nicht gebrochen, 
Die füge Frucht? nicht er des Schlummers fich beraubt, 
Und ihr zu Lieb’ fo manche Kluft durchkrochen? 
So rechnet ihm bie Kiebe alles an, 
Und fhäst nur das gering, was fie für ihn gethan. . 
Die Wolken zu zerftreun, bie feine Stirn umdunkeln, 
Läßt fie ihr fchönes Aug’ ihm lauter Freude funkeln. 


70 
Er fühlt den Ucberfchwang von Lieb’ und Edelmuth 
In ihrem zärtlichen Betragen ; 
Und mit bethräntem Aug’ und Wangen ganz in Gluth 
Sinkt er an ihren Arm. O ſollt' ich nicht verzagen, 
Ruft er, mich felbft nicht haflen, nicht 
Verwünfchen jeden Stern, der auf die Nacht gefchimmert, 
Die mir das Leben gab , verwünfchen jenes Licht 
Als ich im Mutterarm zum erften Mal gewimmert? 


71 
Dich, beſtes Weib, durch mich, durch mein Vergehn, 
Von jedem Glüd herab geſtürzt zu ſehn, 
Von jedem Glück, das dir zu Bagdad lachte, 
Von jedem Glück, das ich dich hoffen machte 
Sn meinem väterlichen Land! 
Erniedrigt — dich! — zu biefem bürftigen Stand! 
Und noch zu fehn, wie du bieß alles ohne Klagen 
Erträgft — es iſt zu viel! ich kann es nicht ertragen! 
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Ihn fiebt mit einem Blick, worin der Himmel fi 
Ihm öffnet, voll von dem, was kaum ihr Bufen faflet, 
Amanda an: Laß, fpricht fie, Hüon, mich 
Aus dem geliebten Mund was meine Seele haffet 
Nie wieder hören! Klage dich 
Nicht felber an, nicht den, ber was uns brüdet 
Uns nur zur Prüfung, nicht zur Strafe zugeichidet; 
Er prüft nur die er liebt, und liebet väterlich, 


73 
Mas und feit jenem Traum, der Wiege unfrer Liebe 
Begegnet ift, iſt's nicht Beweis hiervon ? 
Kenn’, wie bu willft, den Stifter unfrer Triebe, 
Vorfehung, Schidfal, Oberon, 
Genug, ein Wunder hat dich mir, mich dir gegeben ! 
Ein Wunder unfer Bund, ein Wunder unfer Leben ! 
Wer führt aus Bagdad unverfehrt 
Uns aus? Wer hat der Kluth, die uns verfchlang, gewehrt? 


74 
Und als wir, fterbend fchon, fo unverhofft den Wogen 
Entrannen, ſprich, wer anders als die Macht, 
Die uns befehüst, hat uns bisher bedacht? 
Aus ihrer Bruft Hab’ ich’s gefogen, 
Das Waſſer, das in diefer bangen Nacht 
Mein kaum noch glimmend Licht von neuem angefacht! 
Gewiß auch diefes Mahl, das unfer Leben friftet, 
Hat eine heimliche wohlthät’ge Hand gerüftet! 
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Wofür, wenn unſer Untergehn 
Beſchloſſen iſt, wofür waͤr' alles dieß geſchehn? 
Mir ſagt's mein Herz, ich glaub's, und fühle was ich glaube, 
Die Hand, die uns durch dieſes Dunkel führt, 
Läßt uns dem Elend nicht zum NRaube, 
Und wenn bie Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So laß uns feft an diefem Glauben halten, 
Ein einz’ger Augenblid Tann alles umgeftalten ; 


76 
Doch, laß das aͤrgſte ſein, ſie ziehe ganz ſich ab, 
Die Wunderhand, die uns bisher umgab; 
Laß ſein, daß Jahr um Jahr ſich ohne Huͤlf' erneue, 
Und deine liebende getreue 
Amande finde hier auf dieſem Strand ihr Grab; 
Fern ſei es, daß mich je, was ich gethan, gereue! 
Und läge noch bie freie Wahl vor mir, 
Mit frohem Muth ins Elend folgt’ ich dir! 


77 
Mir koſtet's nichts von allem mich zu Tcheiden 
Was ich befaß; mein Herz und deine Lieb’ erſetzt 
Mir alles; und, fo tief das Glück herab mic, fest, 
Bleibft du mir nur, fo werd’ ich Feine neiden, 
Die ſich durch Gold und Purpur glüdlich fchägt. 
Nur, daß du Leideft, tft Amandens wahres Keiben ! 
Ein trüber Blick, ein Ah, das dir entfährt, 
Iſt was mir taufendfach die eigne Noth erfchwert. 


% 
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Sprich nicht von dem was ich für dich gegeben, 
Für dich gethan! Ich that was mir mein Derz gebot, 
That's für mich felbft, der zehenfacher Tod 
Nicht bittrer ift als ohne dich zu leben. 
Was unfer Schidfal ift, hilft deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen; 
So fihwer es fei, fo unerträglid — Hier 
Iſt meine Hand! — ich will’ mit Freuden tragen. 


9 
Mit jedem Auf: und Niedergehn 
Der Sonne foll mein Fleiß ſich mit dem deinen gatten; 
Mein Arm ift ſtark; er foll, dir beizuftehn 
Sn jeder Arbeit, nie ermatten ! 
Die Liebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhöhn, 


Wird den geringften Dienft mit Munterkeit erftatten, 


So lang’ ich dir zum Troſt, zum Glück genugfam bin, 
Tauſcht' ich mein Ihönes Loos mit Eeiner Königin. 


80 
So ſprach das befte Weib, und drückt mit Eeufchen Lippen 
Das Siegel ihres Worts auf den geliebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln ſich bie Klippen 
Um Hüdon her; der rauhe Felfengrund 
Steht wieder zum Elyfium umgebilbet, 
Verweht ift jede Spur der nadten Dürftigkeit, 
Das Ufer fcheint mit Perlen überftreut, 
Ein Marmorfaal die Gruft, der Felſen übergülbet. 
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Bon neuem Muth fühlt er fein Herz geſchwellt. 
Ein Weib wie dieß ift mehr als eine Welt, 
Mit Hoher himmelathmender Wonne 
Drüdt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, alljehende Sonne 
Zu Zeugen feines Schwurs: „Sch ſchwoͤr's auf biefe Bruſt, 
Den heiligen Altar ber Unfchuld und der Zreuc, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe?! 


88 
„Wenn je bieß Herz, worin dein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird, und deinen Werth verfennt, 
Dich je, fo lang bieß Prüfungsfeuer währet, 
Durch Kleinmuth quält, durch Bagheit fich entehret, 
Se läffig wird, geliebtes Weib, für dich 
Das äußerfte zu leiden und zu wagen : 
Dann, Sonne, waffne dich mit Bligen gegen mich, 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen !” 


83 
Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen Kuß 
Das engelgleiche Weib. Sie freun fich ihrer Liebe, 
Und flärken wechfelsweif einander im Entfchluß, 
So hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mit feftem Muth und eiferner Geduld 
Auf beßre Tage fich zu fparen, 
Und blindlings zu vertraun ber allgewaltigen Huld, 
Bon der fie fhon fo oft den ſtillen Schuß erfahren. 
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Bon beiden wurde noch befielben Tags die Bucht, 
Die ihren Palmbaum trug, git großem Fleiß durchſucht, 
und fünf bis fechs von gleicher Art gefunden, 
Die hier und da voll goldner Trauben ftunden. 
Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Dünkt mit dem Eleinen Schag ſich unermeßlich reich; 
Bei füßem Scherz und fröhlihem Durchwandern 
Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach bem andern. 


65 
Allein der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr mit Blei 
An Füßen, braucht's ihn wieder zu erſetzen, 
Und, ach! mit jedem Tag wird ihr Bedürfniß neu. 
Arm Fann die Liebe fich bei Wenig glücklich fchägen, 
Bedarf nichts außer fih, als was Natur bedarf 
Den Lebensfaden fortzufpinnen ; 
Doch, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel doppelt ſcharf, 
Und die allmaͤchtigſte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86 
Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genoͤthigt ſich zu naͤhren. 
Oft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Nacht 
Zur Hoͤhle wiederkehrt, iſt eine Hand voll Beeren, 
Ein Meven-Ei, geraubt im ſteilen Neſt, 
Ein halb verzehrter Fiſch, vom gier'gen Waſſerraben 
Erbeutet, alles, was das Gluͤck ihn finden läßt, 
Sie, die fein Elend theilt, im Drang ber Noth zu laben. 
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87 
Doc diefer Mangel iſt's nicht einzig ber fie kraͤnkt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Meinen Dingen, 
An deren Werth man im Befit nicht denkt, 
Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 
Und dann, fo leicht bekleidet wie fie find, 
Wo follen fie vor Regen, Sturm und Wind, 
Bor jedem Ungemad bes Wetters ficher bleiben, 
Und wie des Winters Froft fünf Monden von fich treiben ? 


83 
Schon ift der Bäume Schmud der fpätern Jahrszeit Raub, 
Schon klappert zwifchen dürrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hüllen 
Der Eonne Eraftberaubtes Licht, 
Vermiſchen Luft und Meer, und ungeftümer brüllen 
Die Wellen am Geftad, das kaum ihr Wüthen bricht; 
Dft, wenn fie grimmbefchäumt den harten Fefleln zürnen, 
Sprigt ber zerftäubte Strom bis an der Zelfen Stirnen, 


89 
Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Run höher ind Gebirg. Doch, wo fie hin fich wenden, 
Umringet fie von allen Enden 
Des dürren Hungers Bild, und fperret ihre Flucht. 
Ein Umftand Eommt dazu, der fie mit füßen Schmerzen 
und banger Luft in biefem Jammerſtand 
Bald ängftigt, bald entzüdt — Amanda trägt dad Pfand 
Bon Hüons Liebe fhon drei Monden unterm Herzen. 
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Oft, wenn fie vor ihm ſteht, druͤckt ſie des Gatten Hand 
Stillſchweigend an die Bruft, und lächelnd hält fie Thränen 
Zutüd im ernften Aug”. Ein neues zartres Band " 
Webt zwifchen ihnen fih. Sie fühlt ein flilles Sehnen 
Voll neuer Ahnungen den Mutterbufen behnen ; 
Was innigers als was fie je empfänbd, 
Ein dunkles Vorgefühl der mütterlichen Triebe, 
Durchgluͤht, durchſchaudert fie, und Heiligt ihre Liebe. 


9 
Dieß füße Liebespfand ift ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werden, 
Der was er fchafft in feinem großen Reich 
As Vater liebt. Gern trägt fie die Beſchwerden 
.. Des ungewohnten Stande, verbirgt behutfam fie 
Bor Hüond Blid, und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Laͤßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge fchauen, 
Und nährt in feiner Bruft das fchmachtende Vertrauen. 


92 
Zwar er vergaß bes hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugeſchworen: 
Doc defto tiefer liegt das dbrüdende Gewicht ; 
Denn Sorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf es mehr fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als diefes rührende Geficht ? 
Zeigt die gehoffte Hülf in kurzer Zeit ſich nicht, 
So ift fein Weib, fein Kind, zugleich mit ihm verloren. 
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Schon viele Wochen lang verftrich 
Kein Tag, an dem er nicht wohl zwanzigmal ben Rüden 
Der Belfengruft beftieg, ind Meer hinaus zu bliden, 
Sein legter Zroft! Allein, vergebens ftumpft’ er fich 
Die Augen ab, im Schooß der grenzenlofen Höhen 
Mit angeftrengtem Blid ein Fahrzeug zu erſpähen; 
Die Sonne Fam, die Sonne wid, 
Leer war das Meer, kein Fahrzeug ließ fich fehen. 


9 
Itzt blieb ein einzigs noch. Es fehlen unmöglich zwar, 
Doc, was ift dem der um fein Alles Fämpfet 
Unmöglich ? würbe jedes Haar 
Auf feinem Kopf ein Zod, fein Muth blieb’ ungebämpfet. 
Bon diefem Fels, worauf ihn Oberon verbannt, 
War eine Seite noch ihm gänzlich unbekannt ; 
Ein fürdterlid Gemifh von Klippen und Ruinen 
Beſchützte fie, die unerfteiglich fchienen, | 


95 
Set, da die Noth ihm an die Seele bringt, 
Set Icheinen fie ihm Leicht erftiegne Hügel; 
Und wären’s Alpen auch, fo hat die Liebe Flügel. 
Vielleicht, das ihm das Wageſtück gelingt, 
Daß fein hartnäd’ger Muth durch alle diefe wilde 
Verſchanzung ber Natur ſich einen Weg erzwingt, 
Der ihn in fruchtbare Gefilde, 
Vielleicht zu freundlichen mitleid’gen Wefen bringt. 


— 
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Amanden eine Laſt von Sorgen zu erſparen, 
Verbirgt er ihr das ärgſte der Gefahren, 
In die er fich, zu ihrer beider Heil, 
Begeben will. Sie felbft trägt ihren Theil 
Bon Leiden ftill, Sie fprachen nichts beim Scheiben, 
Als, lebe wohl! fo voll gepreßt war beiden 
Das Herz; doch zeigt fein Aug’ ihr eine Zuverficht, 
Die wie ein Sonnenftrahl durch ihren Kummer bricht. 


i 97 
Da fteht er nun am Fuß ber aufgebirgten Zaden! 
Sie liegen vor ihm da wie Trümmern einer Welt: 
Ein Chaos ausgebrannter Schladen, 
In die ein Feuerberg zulest zufammen fällt, 
Mit Felſen untermifcht, die, taufendfach gebrochen, 
Sn wilder ungeheurer Pracht, 
Bald tief bis ins Gebiet der alten finftern Nacht 
Herunter dräun, bald in die Wolken pochen. 


98 

Hier-bahnet nur Verzweiflung einen Weg! 
. Oft muß er Felfen an fich mit den Händen winden, 
Oft, zwifchen fhwindlig tiefen Schlünden, 
Macht er, den Gemfen gleich, die Klippen fi zum Gteg; 
Bald auf dem fchmalften Pfad verrammeln Felfenftüce 
Ihm Weg und Licht, er muß, fo müd’ er ift, zurüde; 
Bald wehrt allein ein Strauch, ben mit zerrißner Dand 
“ Er. fallend noch ergreift, den Sturz von einer Wand, 
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Wenn feine Kraft ihn ſchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeifter 
Amanbens Bild zurüd. Schwer athmend fteht er ftill, 
Und denkt an fie, und fühlt fich neuer Kräfte Meifter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß Achte Heldenherz ! 
Almählig ebnet ſich der Pfab vor feinen Zritten, 
Und gegen das, was er bereitö erftritten, 
Sit, was zu kämpfen ihm nod übrig ift, nur Scherz. 


Achter Gefang. 


1 
Erftiegen war nunmehr der erfte von den Gipfeln, 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felfenfaal, 
Hoch überwölbt von alten Zannenwipfeln, 
In ftiller Dämmerung ein keines fchmales Thal. 
Ein Schauder überfällt den matten 
Erfhöpften Wanderer, indem fein wanfender Schritt 
Dieß düftre Heiligthum der Einfamkeif betritt; 
Ihm ift, er tret’ ins flille Reich der Schatten. 


2 
Bald leitet ihn ein fanft gekrümmter Pfad, 
Der fich allmälig ſenkt, zu einer fchmalen Brüde. 
Zief unter ihr rollt über Felfenflüde 
Ein weiß beichäumter Strom, gleicd einem Waflerrad. 
Herr Hüon fchreitet unverdroſſen 
Den Berg hinan, auf den die Brüde führt, 
Und fieht fich unvermerkt in Höhen eingefchloffen, 
Wo bald die Möglichkeit bes Auswegs ſich verliert. 
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Wofür, wenn unfer Untergehn 
Beichloffen ift, wofür wär’ alles dieß gefchehn ? 
Mir fagt’s mein Herz, ich glaub's, und fühle was ich glaube, 
Die Hand, die und durch diefes Dunkel führt, 
Laßt uns dem Elend nicht zum Raube, 
Und wenn die Hoffnung auch den Ankergrund verliert, 
So laß uns feft an diefem Glauben halten, 
Ein einz’ger Augenblid Tann alles umgeſtalten; 


76 
Doch, laß das aͤrgſte fein, fie ziehe ganz fich ab, 
Die Wunderhand, die uns bisher umgab ; 
Laß fein, daß Jahr um Jahr fi) ohne Hülf’ erneue, 
Und beine liebende getreue 
Amande finde hier auf diefem Strand ihr Grab; 
Tern fei es, daß mich je, was id) gethan , gereue! 
Und läge noch bie freie Wahl vor mir, 
Mit frohem Muth ind Elend folgt’ ich bir! 


77 
Mir koſtet's nichts von allem mich gu fcheiden 
Was ich befaß; mein Herz und beine Lieb’ erfegt 
Mir alles; und, fo tief das Glück herab mich ſetzt, 
Bleibſt du mir nur, fo werd’ ich keine neiden, 
Die fi durch Gold und Yurpur glüdlich fchäßt. 
Nur, daß du Teibeft, ift Amandens wahres Leiden ! 
Ein trüber Blick, ein Ach, das dir entfährt, 
Iſt was mir taufendfach die eigne Noth erfchwert. 


* 
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Sprich nicht von dem was ich für dich gegeben, 
Für dich gethan! Ich that was mir mein Herz gebot, 
That's für mich ſelbſt, der zehenfacher Tod 
Nicht bittrer iſt als ohne dich zu leben. 
Was unſer Schickſal iſt, hilft deine Liebe mir, 
Hilft meine Liebe dir ertragen; 
So ſchwer es ſei, ſo unerträglich — hier 
Iſt meine Hand! — ich will's mit Freuden tragen. 


79 
Mit jedem Auf: und Niedergehn 
Der Sonne fol mein Fleiß fich mit dem deinen gatten ; 
Mein Arm ift ſtark; er foll, dir beizuftehn 
Sn jeder Arbeit, nie ermatten ! 
Die Liebe, die ihn regt, wird feine Kraft erhöhn, 


Wird den geringften Dienft mit Munterkeit erftatten. 


So lang’ ich dir zum Troſt, zum Glüd genugfam bin, 
Tauſcht' ich mein fchönes Loos mit Eeiner Königin. 


80 
So ſprach das befte Weib, und drückt mit Eeufchen Lippen 
Das Siegel ihres Worts auf den geliebten Mund; 
Und mit dem Kuß verwandeln fich die Klippen 
um Hüon her; der rauhe Kelfengrund 
Steht wieder zum Elyfium umgebilbet, 
Vermeht ift jede Spur ber nadten Dürftigkeit, 
Das Ufer fcheint mit Perlen überftreut, 
Ein Marmorfaal die Gruft, der Felfen übergülbet. 


183 


184 Dberon 


81 
Bon neuem Muth fühlt er fein Herz gefchwellt. 
Ein Weib wie bieß ift mehr als eine Welt, 
Mit Hoher himmelathmender Wonne 
Drüdt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, allfehende Sonne 
Zu Zeugen feines Schwurs : „Ic ſchwör's auf biefe Bruft, 
Den heiligen Altar der Unfchuld und ber Zreuc, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe! 


82 
„Wenn je dieß Herz, worin bein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird, und beinen Werth verkennt, 
Dich je, To lang dieß Prüfungsfeuer währet, 
Durch Kleinmuth quält, durch Zagheit fich entehret, 
Se läſſig wird, geliebtes Weib, für dich 
Das äußerſte zu leiden und zu wagen : | 
Dann, Sonne, waffne did mit Bligen gegen mid), 
Und möge Meer und Land die Zuflucht mir verfagen 


83 
Gr ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen Kuß 
Das engelgleihe Weib. Sie freun fich ihrer Liebe, 
und ſtaͤrken wechfelsweil einander im Entſchluß, 
So hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mit feftem Muth und eiferner Geduld 
Auf beßre Tage ſich zu fparen, 
Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Von der fie fchon fo oft den ftillen Schuß erfahren. 
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8 
Bon beiden wurde noch befielben Tags die Bucht, 
Die ihren Yalmbaum trug, git großem Fleiß durchſucht, 
Und fünf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 
Die hier und da voll goldner Trauben ftunden, 
Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Dünft mit dem Eleinen Schatz fich unermeßlich reich ; 
Bei füßem Scherz und fröhlihem Durchwandern 
Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach dem andern, 
65 
Allein der Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr mit Blei 
An Füßen, braucht’ ihn wieder zu erfegen, 
Und, ah! mit jedem Zag wird ihr Bebürfniß neu. 
Arm Fann die Liebe fich bei Wenig glüdlich fchägen, 
Bedarf nichts außer fih, ald was Natur bebarf 
Den Lebensfaden fortzufpinnen ; 
Doch, fehlt auch dieß, dann nagt ber Mangel doppelt ſcharf, 
Und die allmaͤchtigſte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86 
Mit Wurzeln, die allein der Hunger eßbar macht, 
Sind fie oft manchen Tag genoͤthigt ſich zu nähren. 
Dft, wenn, vom Suchen matt, der junge Mann bei Nacht 
Zur Höhle wiederkehrt, ift eine Hand voll Beeren, 
Ein Meven: Ei, geraubt im fteilen Neft, 
Ein halb verzehrter Fifch, vom gier'gen Waflerraben 
Erbeutet, alles, was das Glück ihn finden läßt, 
Sie, die fein Elend theilt, im Drang ber Noth zu laben. 
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87 
Doch diefer Mangel iſt's nicht einzig der fie kraͤnkt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Heinen Dingen, 
An deren Werth man im Befit nicht denkt, 
Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 
Und dann, fo leicht bekleidet wie fie find, 
Wo follen fie vor Negen, Sturm und Wind, 
Bor jedem Ungemad bed Wetters ficher bleiben, 
Und wie des Winters Froft fünf Monden von fich treiben ? 


83 
Schon ift der Bäume Schmud ber fpätern Jahrszeit Raub, 
Schon Eappert zwifchen dürrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hüllen 
Der Eonne Eraftberaubtes Licht, 
Vermifchen Luft und Meer, und ungeftümer brüllen 
Die Wellen am Geftad, das Faum ihr Wüthen bricht; 
Dft, wenn fie grimmbeſchäumt den harten Feſſeln zürnen, 
Sprigt ber zerftäubte Strom bis an ber Felfen Stirnen. 


89 
Die Roth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Nun höher insg Gebirg. Doch, wo fie hin fich wenden, 
Umringet fie von allen Enden 
Des dürren Hungers Bild, und fperret ihre Flucht. 
Ein umftand kommt dazu, ber fie mit füßen Schmerzen 
Und banger Luft in diefem Jammerſtand 
Bald ängftigt, bald entzückt — Amanda trägt dad Pfand 
Bon Hüons Liebe Thon drei Monden unterm Herzen. 
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Oft, wenn fie vor ihm fteht, drück fie des Gatten Hand 
Stiufhweigend an die Bruft, und lächelnd hält fie Thränen 
Zutüd im ernften Aug. Ein neues zartres Band " 
Webt zwifchen ihnen fih. Sie fühlt ein files Schnen . 
Vol neuer Ahnungen den Mutterbufen dehnen; 
Was innigers ald was fie je empfand, 
Ein dunkles Vorgefühl der mütterlichen Triebe, 
Durchglüht, durchfchaudert fie, und heiligt ihre Liebe, 


9 
Die Tüße Liebespfand ift ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werben, 
Der was er fchafft in feinem großen Reich 
As Vater liebt. Gern trägt fie die Beſchwerden 
.. Des ungewohnten Stande, verbirgt behutfam fie 
Bor Hüond Blid, und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Läßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge ſchauen, 
Und nährt in feiner Bruft das fchmachtende Vertrauen. 


92 
Zwar er vergaß des hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugefchworen: 
Doc defto tiefer Liegt das drüdende Gewicht ; 
Denn Sorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf es mehr fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als diefes rührende Geficht ? 
Zeigt die gehoffte Hülf in kurzer Zeit ſich nicht, 
So ift fein Weib, fein Kind, zugleich mit ihm verloren, 
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Wenn feine Kraft ihn fchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohbnen Lebensgeifter 
Amanbens Bild zurüd. Schwer athmend fteht er ftill, 
Und denkt an fie, und fühlt fich neuer Kräfte Meiſter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß Achte Heldenherz ! 
Almäplig ebnet fich der Pfad vor feinen Zritten, 
Und gegen das, was er bereitö erftritten, 
Sit, was zu kämpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz. 


Achter Gefang. 


1 
Erftiegen war nunmehr der erfte von den Gipfeln, 
Und vor ihm liegt, gleich einem Felfenfaal, 
Hoch überwölbt von alten Zannenwipfeln, 
Sn ftiller Dämmerung ein Feines fchmales Thal. 
Ein Schauder überfällt ben matten 
Erfchöpften Wanderer, indem fein wankender Schritt 
Dieß düftre Heiligtum der Einſamkeit betritt; 
Ihm ift, er tret’ ins ftille Reich der Schatten. 


2 
Bald leitet ihn ein fanft gefrümmter Pfad, 
Der ſich allmälig fentt, zu einer fchmalen Brüde. 
Zief unter ihr rollt über Kelfenftüde 
Ein weiß beichäumter Strom, gleich einem Waſſerrad. 
Herr Hüon fchreitet unverdroffen 
Den Berg hinan, auf den die Brüde führt, 
Und fieht fich unvermerkt in Höhen eingefchloffen, 
Wo bald die Möglichkeit des Auswegs ſich verliert. 
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Der Pfad auf dem er hergefommen 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von flummer Angft beflommen, 
Bis durchs Gefträuch, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (mie er bald befindet) 
Der Anfang ift von einem fehmalen Gang, 
Der durch den Felfen fi) um eine Spindel winbet, 
Faſt fenkrecht, mehr ald hundert Stufen Yang. 


4 
Kaum hat er athemlos den letzten Tritt erftiegen, 
So ftellt ein Paradies fich feinen Augen dar: 
Und vor ihm fteht ein Mann von edeln ernften Zügen, 
Mit langem weißem Bart und filberweißem Haar. 
Ein breiter Gürtel fchließt des braunen Rockes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Rofenfranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an folchem Orte, ganz 
Natürlich, ihn ſogleich für was er war zu halten. 


5 
Doh Hüon — ſchwach vor Hunger, und erflarrt 

Bor Müdigkeit, und nun, in diefen wilben Höhen, 

Wo er fo lang’ umfonft auf Menſchenanblick harrt, 
Und von ber Felfen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Uralte Zannen nur auf ihn herunter wehen, 

Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen, 

Und ſinkt zue Erde hin vor feiner Gegenwart. 
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6 
Der Eremit, Taum weniger betroffen 
As Hüon felbft, bebt einen Schritt zurück; 
Doc) Spricht er, fchnell gefaßt: Haft du, wie mich bein Blick 
Und Anfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was Tann ich für dich thun, 
Gequälter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
um jenen Port dir aufzufchließen, 
Mo, unberührt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7 . 
So bleih und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen 
Als Hüon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl ſein Anblick ſchon 
Ihm alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauf willkommen; 


8 
Und führt ihn ungefäumt zu einem frifchen Quell, 
Der , rein wie Luft und wie Kryftallen heil, 
Ganz nah an feinem Dad) aus einem Felfen quillet; 
Und während Hüon ruht, und feinen Durft bier flillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Beinen Garten 
- Sn einen reinlichen Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß fie felbft zu bauen und zu warten, 
Nicht Earglich ihm ein milder Himmel gab; 
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Ton neuem Muth fühlt er fein Herz gefchwellt, 
Ein Weib wie bieß ift mehr als eine Welt, 
Mit Hoher Himmelathmender Wonne 
Drüdt er dieß volle Herz an ihre offne Bruft, 
Ruft Erd’ und Meer, und dich, allfehbende Sonne 
Zu Zeugen feines Schwurs: „Sch ſchwör's auf diefe Bruft, 
Den heiligen Altar ber Unfchuld und der Treue, 
Vertilgt mich, ruft er aus, wenn ich mein Herz entweihe! 


88 
„Wenn je dieß Herz, worin bein Name brennt, 
Der Tugend untreu wird, und deinen Werth verkennt, 
Dich je, fo lang dieß Prüfungsfeuer währet, 
Durch Kleinmuth quält, durch Bagheit fich entehret, 
Se läflig wird, geliebtes Weib, für dich 
Das Außerfte zu leiden und zu wagen : | 
Dann, Sonne, waffne did mit Bligen gegen mich, 
Und möge Meer und Land bie Zuflucht mir verfagen ! 


83 
Er ſprach's, und ihn belohnt mit einem neuen Kuß 
Das engelgleihe Weib. Sie freun fich ihrer Liebe, 
Und ſtaͤrken wechfelsweif einander im Entfchluß, 
So hart des Schickſals Herr auch ihre Tugend übe, 
Mit feftem Muth und eiferner Geduld 
Auf beßre Zage fich zu fparen, 
Und blindlings zu vertraun der allgewaltigen Huld, 
Bon der fie fchon fo oft den ſtillen Schug erfahren. 
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Bon beiden wurde noch deffelben Tags die Bucht, 
Die ihren Yalmbaum trug, git großem Fleiß durchſucht, 
Und fünf bis ſechs von gleicher Art gefunden, 
Die hier und dba voll goldner Zrauben ftunden. 
Das frohe Paar, hierin den Kindern gleich, 
Dünkt mit dem Eleinen Schag fich unermeßlich reich; 
Bei füßem Scherz und fröhlichem Durchwandern 
Des Palmenthals verfliegt ein Abend nach dem andern, 
65 
Allein ber Vorrath ſchwand; ein Jahr, ein Jahr mit Blei 
An Fügen, braucht’ ihn wieder zu erfegen, 
Und, ach! mit jedem Zag wird ihr Bebürfniß neu. 
Arm kann die Liebe fich bei Wenig glücklich fchägen, 
Bedarf nichts außer fih, ald was Natur bebarf 
Den Lebensfaden fortzufpinnen ; 
Doch, fehlt auch dieß, dann nagt der Mangel doppelt fcharf, 
und die allmächtigfte Bezaubrung muß zerrinnen. 


86 
Mit Wurzeln, bie allein der Hunger eßbar madıt, 
Sind fie oft manchen Zag genöthigt fich zu nähren, 
Dft, wenn, vom Suchen matt, der junge Dann bei Nadıt 
Zur Höhle wiederkehrt, ift eine Hand voll Beeren, 
Ein Meven- Ei, geraubt im fteilen Neft, 
Ein halb verzehrter Fifch, vom gier'gen Waſſerraben 
Erbeutet, alles, was dad Glück ihn finden läßt, 
Sie, die fein Elend theilt, im Drang ber Noth zu laben. 
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87 
Doch diefer Mangel iſt's nicht einzig ber fie kraͤnkt. 
Es fehlt bei Tag und Nacht an taufend Meinen Dingen, 
An deren Werth man im Beſitz nicht denkt, 
Wiewohl wir, ohne fie, mit taufend Nöthen ringen. 
Und dann, fo leicht bekleidet wie fie find, 
Wo follen fie vor Regen, Sturm und Wind, 
Bor jedem Ungemad) ded Wetters ficher bleiben, 
Und wie des Winters Froft fünf Monden von fich treiben ? 


88 
Schon ift ber Bäume Schmud der fpätern Jahrszeit Raub, 
Schon Elappert zwifchen bürrem Laub 
Der rauhe Wind, und graue Nebel hüllen 
Der Sonne Eraftberaubtes Licht, 
Vermifchen Luft und Meer, und ungeftümer brüllen 
Die Wellen am Geftad, das kaum ihr Wüthen bricht; 
Dft, wenn fie grimmbefchäumt den harten Feffeln zürnen, 
Sprigt der zerftäubte Strom bis an der Felfen Stienen, 


89 
Die Noth treibt unfer Paar aus ihrer ftillen Bucht 
Run höher ins Bebirg. Doch, wo fie hin fich wenden, 
Umringet fie von allen Enden 
Des dürren Hungers Bild, und fperret ihre Flucht. 
Ein Umftand kommt dazu, ber fie mit füßen Schmerzen 
Und banger Luft in biefem Jammerſtand 
Bald ängftigt, bald entzückt — Amanda trägt das Pfand 
Bon Hüons Liebe ſchon drei Monden unterm Herzen. 
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Oft, wenn ſie vor ihm ſteht, drückt ſie des Gatten Hand 
Stillſchweigend an die Bruſt, und lächelnd hält ſie Thränen 
Zurück im ernſten Aug'. Ein neues zartres Band 
Webt zwiſchen ihnen ſich. Sie fuͤhlt ein ſtilles Sehnen 
Voll neuer Ahnungen den Mutterbuſen dehnen; 
Was innigers als was ſie je empfand, 
Ein dunkles Vorgefühl der mütterlichen Triebe, 
Durchglüht, durchſchaudert ſie, und heiligt ihre Liebe. 


9 
Dieß füge Liebespfand ift ihr ein Pfand zugleich, 
Sie werde nicht von dem verlaffen werben, 
Der was er fchafft in feinem großen Reich 
Als Vater liebt, Gern trägt fie die Beſchwerden 
Des ungewohnten Stande, verbirgt behutfam fie 
Bor Hüons Blick, und zeigt ihm ihren Kummer nie, 
Läßt lauter Hoffnung ihn im heitern Auge fchauen, 
Und nährt in feiner Bruft das fchmachtende Vertrauen. 


92 
Zwar er vergaß bed hohen Schwures nicht, 
Den er dem Himmel und Amanden zugefchmoren: 
Doch defto tiefer liegt das brüdende Gewicht ; 
Denn Sorgen ift nun doppelt feine Pflicht. 
Bedarf es mehr fein Herz mit Dolchen zu durchbohren, 
Als diefes rührende Geficht ? 
Zeigt bie gehoffte Hülf’ in kurzer Zeit fich nicht, 
So ift fein Weib, fein Kind, zugleich mit ihm verloren, 
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Wenn feine Kraft ihn ſchier verlaſſen will, 
Ruft die entflohnen Lebensgeiſter 
Amandens Bild zurück. Schwer athmend ſteht er ſtill, 
Und denkt an ſie, und fühlt ſich neuer Kräfte Meiſter. 
Es bleibt nicht unbelohnt, dieß aͤchte Heldenherz! 
Allmählig ebnet ſich ber Pfad vor feinen Tritten, 
Und gegen das, was er bereitd erftritten, 
Sit, was zu kämpfen ihm noch übrig ift, nur Scherz. 
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in wei ſchaͤumter gleich einem Waſſerrad 
Herr Düo breiter u 
en Berg h ‚auf Brücke führe 
Und fiehr fü dermerE } 
o bald 5; 
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3 
Der Pfad auf dem er hergefommen 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von ſtummer Angft beflommen, 
Bis durchs Geſträuch, dad aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (wie er bald befindet) 
. Der Anfang ift von einem fehmalen Gang, 
Der durch den Felſen fih um eine Spindel mwinbet, 
Saft fenkrecht, mehr als hundert Stufen lang. 


4 
Kaum hat er athemlos den legten Zritt erftiegen, 
So ftellt ein Paradies fich feinen Augen bar: 
Und vor ihm fteht ein Mann von ebeln ernften Zügen, 
Mit langem weißem Bart und filberweißem Haar. 
Ein breiter Gürtel fchließt des braunen Rockes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Rofenfranz. 
Bei biefem Anfehn war’s, an ſolchem Orte, ganz 
Natürlich, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5 
Doh Hüon — ſchwach vor Hunger, und erflarrt 

Bor Müdigkeit, und nun, in diefen wilden Höhen, 

Wo er fo lang’ umfonft auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Belfen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Uralte Zannen nur auf ihn herunter wehen, 

Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 

- Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen, 

Und finkt zur Erde bin vor feiner Gegenwart. 
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6 
Der Eremit, kaum weniger betroffen 
As Hüon felbft, bebt einen Schritt zurüd; 
Doc Ipricht er, fchnell gefaßt: Haft du, wie mich dein Blid 
Und Anfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was Tann ich für dich thun, 
Gequälter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt von Qual, die Frommen ewig ruhn ? 


7 . 
So bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen 
As Hüon ſchien, war ber Verftoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen, 
Allein, wie beide fich recht in die Augen fehn, 
Und als der Greid aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl fein Anblick fchon 
Shm alles fagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt vecht herzlich ihn in feiner Klauf willfommen ; 


8 
und führt ihn ungefäumt zu einem frifhen Quell, 
Der , rein wie Luft und wie Kryftallen heil, 
Ganz nah an feinem Dach aus einem Felſen quillet; 
Und während Hüon ruht, und feinen Durft hier ftillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Eleinen Garten 
In einen reinlichen Korb die fehönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß fie felbft zu bauen und zu warten, 
Nicht Earglih ihm ein milder Himmel gab; 
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9 
Und hört nicht auf ihm fein Erftaunen zu bezeigen, 
Wie einem, ber ſich nicht zwei Klügel angeichraubt, 
Es möglich war die Zelfen zu erfteigen, 
Wo, dreißig Jahre ſchon, er ſich fo einfam glaubt 
Als wie in feinem Grab, „Es ift ein wahres Zeichen, 
Daß euch ein guter Engel jhügt; 
Allein, fest er hinzu, das nöthigfte ift itzt 
Dem jungen Weib die Hand des Zrofts zu reichen. 


10 
„Ein fichrer Pfad, wiemohl fo gut verftedt, 
Daß ohne mich ihn niemand leicht entdeckt, 
Sol in der Hälfte Zeit, die du herauf zu bringen 
Gebrauchteft, dich zu ihr, zurüd euch beide bringen, 
Was meine Hütte, was mein Eleines Paradies 
Zu eurer Nothurft hat, ift herzlich euch erboten. 
Glaubt, auch auf Heidekraut fchmedt Ruh der Unfchuld füß, 
Und reiner fließt das Blut bei Kohl und magern Schoten.” 


11 
Herr Hüon dankt dem gütigen alten Mann, 
Der feinen Stab ergreift, ihm ſelbſt ben Weg zu zeigenz 
Und, baß der Rüdweg ihn nicht irre machen kann, 
Bezeichnet er den Pfad mit frifchen Zannenzweigen. 
Noch eh’ ins Abendmeer bie golbne Sonne fintt, 
Hat den erfeufzten Berg Amanda fchon erftiegen, 
Wo fie mit burfligen weit ausgehohlten Zügen 
Den milden Strom des reinften Himmels trinkt, 
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12 
Sn eine andre Welt, ins Zauberland der Feen, 
Glaubt fie verjegt zu fein; ihr ift als habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün die Erde nie, 
Die Bäume nie fo frifch belaubt gefehen: 
Denn bier, in hoher Felfen Schuß, 
Die fih im Kreis um biefen Luſtort ziehen, 
Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Trus, 
Und Feigen reifen noch, und Pomeranzen blühen, 


13 
Mit ehrfurchtbebender Bruſt, wie vor dem Genius 
Des heil’gen Orts, fällt vor dem eiögraun Alten 
Amanda hin, und ehrt die bürre Hand voll Falten, 
Die er ihre freundlich reicht, mit einem frommen Kuß. 
In unfreiwilligem Erguß 
Muß ihn ihr Herz für einen Bater halten: 
Die Furcht ift fchon beim zweiten Blid verbannt; 
Ihr ift, fie Hatten fih ihr Leben lang gekannt, 


14 
Zn feinem Anfehn war die angeborne Würde, 
Die, unverhüllbar, auch durch eine Kutte ſcheint; 
Sein offner Blik war aller Wefen Freund, 
Und fchien gewohnt, wiewohl der Jahre Würde 
Den Naden fanft gefrümmt, ftetd himmelmärts zu ſchaun; 
Der innre Friebe ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Fels, zu dem fich Wolken nie erheben, 
Scheint überm Erdentand bie reine Stirn zu en 
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8 
Der Pfad auf dem er hergekommen 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von ſtummer Angft beflommen, 
Bis durchd Geſträuch, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (wie er bald befindet) 
Der Anfang ift von einem fchmalen Gang, 
Der durch den Felfen fih um eine Spindel winbet, 
Saft fenkrecht, mehr als hundert Stufen lang, 


4 
Kaum bat er athemlos ben legten Tritt erftiegen, 
So ftellt ein Paradies ſich feinen Augen bar: 
Und vor ihm fteht ein Mann von ebeln ernften Zügen, 
Mit langem weißem Bart und filberweißem Haar. 
Ein breiter Gürtel fchließt des braunen Rockes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Roſenkranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an folhem Orte, ganz 
Natürlich, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5 
Doch Hüon — ſchwach vor Hunger, und erftarrt 

Bor Müdigkeit, und nun, in diefen wilden Höhen, 

Wo er fo lang’ umfonft auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Belfen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Uralte Zannen nur auf ihn herunter wehen, 

Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen, 

und ſinkt zur Erde hin vor feiner Gegenwart, 
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6 
Der Eremit, kaum weniger betroffen 
Als Hüon felbft, bebt einen Schritt zurüd; 
Doch ſpricht er, fchnell gefaßt: Haft du, wie mich dein Blick 
Und Anfehn glauben Heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo fprich, was Tann ich für dich thun, 
Gequälter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt von Qual, bie Frommen ewig ruhn ? 


7 . 
So bleich und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen 
Als Hüon ſchien, war der Verſtoß, in den 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beide ſich recht in die Augen ſehn, 
Und als der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl ſein Anblick ſchon 
Ihm alles ſagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt recht herzlich ihn in feiner Klauf’ willkommen; 


8 
Und führt ihn ungefäumt zu einem frifhen Quell, 
Der , rein wie Luft und wie Kryftallen hell, 
Ganz nah an feinem Dad) aus einem Felien quillet; 
Und während Hüon ruht, und feinen Durſt hier ſtillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Eleinen Garten 
In einen reinlichen Korb die fehönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß fie felbft zu bauen und zu warten, 
Nicht Earglich ihm ein milder Simmel gab; 
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3 
Der Pfad auf dem er hergefommen 
Wird, wie durch Zauberei, aus feinem Aug’ entrüdt! 
Lang’ irrt er fuchend um, von flummer Angft beflommen, 
Bis durchs Gefträuch, das aus den Spalten nidt, 
Sich eine Deffnung zeigt, die (wie er bald befindet) 
Der Anfang ift von einem fchmalen Gang, 
Der durch den Felſen fih um eine Spindel winbet, 
Faſt ſenkrecht, mehr als hundert Stufen lang, 


4 
Kaum hat er athemlos den legten Tritt erftiegen, 
So ftellt ein Paradies fich feinen Augen bar: 
Und vor ihm fleht ein Mann von ebeln ernften Zügen, 
Mit langem weißem Bart und filberweißem Haar. 
Ein breiter Gürtel [chließt des braunen Rodes Falten, 
Und an dem Gürtel hängt ein langer Roſenkranz. 
Bei diefem Anfehn war’s, an foldhem Orte, ganz 
Natürlich, ihn fogleich für was er war zu halten. 


5 
Doch Hüon — ſchwach vor Hunger, und erftarrt 

Bor Müdigkeit, und nun, in diefen wilden Höhen, 

Wo er fo lang’ umfonft auf Menſchenanblick harrt, 
Und von der Felſen Stirn, die ringsum vor ihm ftehen, 
Uralte Zannen nur auf ihn herunter wehen, 

Auf einmal überrafcht von einem weißen Bart — 
Glaubt wirklich ein Geficht zu fehen, 

Und ſinkt zur Erbe hin vor feiner Gegenwart, 
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6 
Der Eremit, kaum weniger betroffen 
As Hüon felbft, bebt einen Schritt zurüd; 
Doc Spricht er, fchnell gefaßt: Haft du, wie mich dein Blick 
Und Anfehn glauben heißt, Erlöfung noch zu hoffen 
Aus deiner Pein, fo ſprich, was Fann ich für dich thun, 
Gequälter Geift? wie kann ich für dich büßen, 
um jenen Port dir aufzufchließen, 
Wo, unberührt von Qual, die Frommen ewig ruhn? 


7 . 
So bleih und abgezehrt, mit Noth und Gram umfangen 
As Hüon ſchien, war der Verſtoß, in ben 
Der alte Vater fiel, nur allzu leicht begangen. 
Allein, wie beibe fich recht in die Augen fehn, 
Und als der Greis aus Hüons Mund vernommen, 
Was ihn hierher gebracht, wiewohl fein Anblid ſchon 
Ihm alles fagt, umarmt er ihn wie einen Sohn, 
Und heißt vecht herzlich ihn in feiner Klauf willlommen ; 


8 
Und führt ihn ungeſäumt zu einem frifhen Quell, 
Der, rein wie Luft und wie Kryftallen hell, 
Ganz nah an feinem Dad) aus einem Felien quillet; 
Und während Hüon ruht, und feinen Durſt hier ſtillet, 
Eilt er und pflüdt in feinem Eleinen Garten 
Sn einen reinlichen Korb die fchönften Früchte ab, 
Die, für den Fleiß fie felbft zu bauen und zu warten, 
Nicht Earglich ihm ein milder Himmel gab; 
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9 
Und hört nicht auf ihm fein Erftaunen zu bezeigen, 
Wie einem, ber fich nicht zwei Klügel angelchraubt, 
Es möglich war die Zelfen zu erfteigen, 
Mo, dreißig Jahre Schon, er fi fo einfam glaubt 
Ald wie in feinem Grab. „Es ift ein wahres Zeichen, 
Daß euch ein guter Engel fchügt; 
Allein, feßt er hinzu, das nöthigfte ift itzt 
Dem jungen Weib die Hand bes Troſts zu reichen. 


10 
„Sin fihrer Pfad, wiewohl fo gut verftedt, 
Daß ohne mich ihn niemand leicht entdedt, 
Soll in der Hälfte Zeit, die du herauf zu bringen 
Gebrauchteft, dich zu ihr, zurüd euch beide bringen. 
Was meine Hütte, was mein Eleines Paradies 
Zu eurer Nothurft hat, ift herzlich euch erboten, 
Glaubt, auch auf Heidekraut ſchmeckt Ruh der Unfchulb füß, 
Und reiner fließt das Blut bei Kohl und magern Schoten.“ 


11 
Herr Hüon dankt dem gütigen alten Mann, 
Der feinen Stab ergreift, ihm felbft ben Weg zu zeigen s 
Und, daß ber Rückweg ihn nicht irre machen Tann, 
Bezeichnet er den Pfad mit frifchen Zannenzweigen, 
Noc eh’ ins Abendmeer die goldne Sonne finkt, 
Hat den erfeufzten Berg Amanda fchon erftiegen, 
Wo fie mit burfligen weit ausgehohlten Zügen 
Den milden Strom des reinften Himmels trinkt, 
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12 
Sn eine andre Welt, ind Zauberland ber Teen, 
Glaubt fie verfest zu fein; ihre ift als habe fie 
Den Himmel nie fo blau, fo grün bie Erde nie, 
Die Bäume nie fo frifch belaubt gefehen: 
Denn bier, in hoher Felfen Schuß, 
Die fih im Kreis um diefen Luftort ziehen, 
Beut noch der Herbft dem Wind von Norden Trug, 
Und Feigen reifen no, und Pomeranzen blühen. 


13 
Mit ehrfurchtbebender Bruft, wie vor dem Genius 
Des heil’gen Orts, fällt vor dem eiögraun Alten 
Amanda hin, und ehrt die dürre Hand voll Falten, 
Die er ihr freundlich reicht, mit einem frommen Kuß. 
In unfreiwilligem Erguß 
Muß ihn ihre Herz für einen Vater halten: 
Die Furcht ift fehon beim zweiten Blid verbannt; 
Ihr ift, fie Hatten fich ihre Leben lang gekannt. 


14 
In feinem Anfehn war die angeborne Würde, 
Die, unverhüllbar, auch durch eine Kutte ſcheint; 
Sein offner Bli war aller Wefen Sreund, 
Und fchien gewohnt, wiewohl der Jahre Würde 
Den Naden fanft gekrümmt, ftet3 himmelmärts zu fchaun; 
Der innre Friede ruht auf feinen Augenbraun, 
Und wie ein Fels, zu dem fih Wolken nie erheben, 
Scheint überm Erdentand bie reine Stirn zu fänseien, 


196 Dberon. 


15 
Den Roft der Welt, der Leidenichaften Spur, 
. Hat längft der Fluß der Beit von ihr hinweg gewafchen. 
Fiel' eine Kron’ ihm zu, und es bebürfte nur 
Sie mit der Hand im Fallen aufzuhalten, 
Er ftredte nicht die Hand, Verfchleflen der Begier, 
Bon keiner Zucht, von keinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur, und rein geflimmt zu ihr. 


16 
Alfonfo nannt’ er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen warb, und Leon war das Land, 
Das ihn gebar. Zum Fürftendienft erzogen, 
Lief er mit Zaufenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwerk nach, das immer vor der Hand 
Ihm fehwebte, immer im Ergreifen ihm entſchwand, 
Dem fchimmernden Gefpenft, das ewig Opfer beifchet, 


und, gleich dem Stein der Narren, die Hoffnung eißlg täufchet. 
X « 


: 17. ' 
Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Im Rauſch des Selbitbetrugs an Könige verpfändet, 
Und Gut und Blut, mit feur’ger Willigkeit 
Und unerfannter Treu, in ihrem Dienft verſchwendet, 
Sah er ganz ımverhofft, im fchönften Morgenroth 


Der Gunft, durch ſchnellen Fall fich frei von feinen Ketten⸗ 


Noch glücklich, aus der Schiffbruchsnoth 
= 8 Leben wenigſtens auf einem Bret zu retten. 
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18 
In diefem Sturm, der alles ihm geraubt, 
Blieb ihm ein Schatz, wodurch (ganz gegen Hofes - Sitte) 
Alfonfo ſich vollkommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund und eine Hütte. 
Laß, Dimmer, diefe Mir, war nun die einz'ge Bitte, 
Die ſein befriedigt Derz zu Wagen fich erlaubt, 
Zehn Jahre lang ward ihm, was er ſich bat, gegeben: 
Allein, ſein Schickſal war, auch dieß EU überleben. 


19 
Drei Söhn', im vollen Trieb der erſten Jugendkraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Doffnung grauer Sahre, 
Gie Wurden duch die Peft ihm plötzlich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gram die Mutter auf die Bahre. 


Er lebt, und niemand ſt, der mit dem Armen weint, 


20 | 
Er ſteht, ein einfamer vom Sturm entlaubter Baum, 
Die Quellen ſind derfiege, wo ſeine Freuden quollen. 
Wie haͤtt' ihm itzt die Hütte, wo er kaum 


Ein weiter leerer Raum, 
dortunens Spielraum, frei ihr Rad herum zu rollen! 
Boa fol er länger da? Ihm brach ſein letzter Stab, 
Er Gar nichts mehr zu ſuchen als ein Grab. 


198 Oberon. 


21 
Alfonſo floh in dieſes unwirthbare 
Verlaßne Eiland, floh mit faſt zerflörtem Sinn 
In dieß Gebirg, und fand mehr als er fuchte drin, 
Erft Ruh, und, mit dem ftillen Fluß der Jahre, 
Zulest Zufriedenheit. Ein alter Diener, der 
Ihn nicht verlaffen wollt’, bie eing’ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglüd ließ, begleitet ihn hiecher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Kelfenhöhle. 


22 
Almälig hob fein Herz fih aus der trüben Fluth 
Des Grams empor ; bie Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freie Luft, durchläuterten fein Blut, 
Entwölkten feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß, aus der ew’gen Fülle 
Des Lebens, Balfam, aud) für feine Wunden, quille. 
Oft brachte die Magie von einem Sonnenblid 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurüd. 


23 
Und als er endlich dieß Elyfium gefunden, 
Das, rings umher mit Wald und Felfen eingefchangt, 
Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 
Fuͤhlt' er auf einmal fich von allem Gram entbunden, 
Aus einer ängftlichen traumvollen Fiebernadht 
Als wie zur Dämmerung des ew'gen Tags erwacht. 
Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Schauen 
Des fchönen Orts entzüdt, hier laß uns Hütten bauen! 
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24 
Die Hütte warb erbaut, und, mit Verlauf ber Zeit, 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemädhlichkeit. 
Wie fie dem Alter eines Weifen 
Geziemt, der minder ftetö begehret als bebarf. 
Denn, baß Alfons, als er den erften Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, ſich mit Geräth und Eifen, 
Und allem was zur Hütte nöthig war, 
Verfehen habe, fteilt von felbft fi) jedem bar. 


25 
Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpäten Herbft, befchäftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Ueberfluß, 
Mit einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, gu warten. 
Vergeflen von der Welt, — und nur, ald an ein Spiel 
Der Kindheit, fich erinnernd aller Plage 
Die ihm ihr Dienft gebracht, — befeligt feine Tage 
Gefundheit, Unfchuld, Ruh, und reines Selbſtgefühl. 


26 
Nah achtzehn Jahren ftarb fein reblicher Gefährte. 
Er blieb allein. Doch deſto fefter kehrte 
Sein ftillee Geift nun ganz nach jener Welt fich Hin, 
Der, was er einft geliebt, ist alles angehörte. 
Der auch er ſelbſt fchon mehr als diefer angehörte. 
Oft in der ftilen Nacht, wenn vor dem äußern Sinn 
Wie in ihr erftes Nichts die Körper fich verlieren, 
Fuͤhlt' er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 
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27 
Dann hört’ auch wohl fein halb entſchlummert Ohr, 
Mit Schauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelöftimmen fanft zu ihm herüber hallen. 
Ihm wird als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch kaum von feinen Lieben trennt; 
Sein Snnres fchließt fich auf, die heil’ge Flamme brennt 
Aus feinee Bruft empor ; fein Geift, im reinen Lichte 
Der unfihtbaren Welt, fieht himmlifche Gefichte. 


28 
Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft betäubt 
Entihlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplag der Natur ihm wieder auffchließt, bleibt 
Die vor’ge Stimmung noh. Ein Glanz von Himmelswonne 
Verkläret Fels und Hain, durchfchimmert und erfüllt - 
Sie durch und durch; und überall, in allen 
Geſchöpfen, fieht er dann des Unerfchaffnen Bild, 
As wie in Zropfen Thaus das Bild der Sonne, wallen. 


29 
So fließt zuletzt unmerklich Erd’ und Himmel 
Sn feinem Geift in Eins. Sein Innerftes erwacht. 
In diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenfchaft , in diefer Heil’gen Nacht, 
Die ihn umfchließt, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doch — wer verfiegelt mir mit unfichtbarer Hand 
Den kühnen Mund, daß nichts unnennbars ihm entrinne ? 
Verſtummend bleib’ ich flehn an biefes Abgrunde Rand. 
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80 
So war der fromme Greis, vor dem mit Kindestrieben 
Amanda niederfiel. Auch er, ſo lang' entwoͤhnt 
Zu ſehn, wornach das Herz ſich doch im Stillen ſehnt, 
Ein menſchlich Angeſicht — erlabt nun an dem lieben, 
Herzrührenden, nicht mehr gehofften Anblick ſich, 
Und druͤckt die fanfte Hand der Tochter väterlich, 
Umarmt den neuen Sohn zum zweiten Mal, und blicet 
Sprachloſen Danf zu. dem, der fie ihm zugeichidet ; 


3 
Und führt fie ungejäumt nach feiner Ruheſtatt, 
Zu feinem Quell, in feine Gartenlauben, 
Bedeckt mit geldnem Obft und großen Purpurtrauben, 
Und fest fie in Beſitz von allem was er hat. 
Natur, fpricht er, bedarf weit minder ald wir glauben; 
Wem nicht an wenig gnügt, den macht Fein Reichthum fatt; 
Ihr werdet hier, fo lang’ die Prüfungstage währen, 
Nichts wünfhenswürdiges entbehren. 


32 
Er fagte dieß, weil ihm der erfte Blick gezeigt, 
Was er nicht fragen will und Hüon ihm verfchweigt. 
Denn beide, hatte gleich das Elend ihre Blüthe 
Halb abgeftreift, verriethen durch Geftalt 
Und Sinnedart, wo nicht ein Töniglich Geblüte, 
Doc fichrer einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Des Glücks nichtd rauben kann vom reinen Vollgehalt. 
Der innern angebornen Güte, 
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33 

Schon dreimal wechfelte der Tag fein herbftlich Licht, 
Seit dieſe Freiftatt fie in ihrem Schooße heget, 
Und beide Fönnen noch fich des Gedankens nicht 
Entſchlagen, daß der Greis, der fie fo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schußgeift ift, 
Vielleicht ihr Oberon felbft, der ihres Fehls vergißt, 
Und, da fie fchwer genug (däucht fie) dafür gebüßet, 
Bald wieder glüͤcklich fie zu machen fich entichließet.,, 


5 
Nun ſchwindet zwar allmälig diefer Wahn, 
Und ach! mit ihm flirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung die er nährt; doch fchmiegen ihre Herzen 
Sich an ein Menfchenherz nur deſto flärker an. 
Es war fo fanft das Herz des guten Alten, 
So zart fein Mitgefühl, fein innrer Sinn fo rein, 
Unmöglich Eonnten fie ſechs Zage um ihn fein 
Und länger fi) vor ihm verborgen halten. 


35 
Der junge Mann, im Drang der Dankbarkeit 
Und des Vertrauns, (zumal da ihn zu fragen 
Sein Wirth noch immer fäumt) eröffnet ungefcheut 
Ihm feinen Namen, Stand, und was, feit jener Zeit, 
Da er zu Montlery des Kaifers Sohn erfchlagen, 
Bis diefen Tag mit ihm fich zugetragen ; 
Durch welchen Auftrag Karl ben Zod ihm zugebacht, 
Und wie er glüdlich ihn mit Oberons Schug vollbracht; 
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36 
Und wie in einem Traum bie Liebe fich entfponnen,, 
Die ihn beim erſten Blick mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihr aus Babylon entronnen, 
Und das Verbot, das fein erhabner Freund 
Ihm auferlegt, und wie, fobald er deſſen 
In einem Augenblid von Liebesdrang vergeflen, 
Die ganze Natur fich gegen fie empört 
Und ihres Schüsers Huld in Rache fich verkehrt. 


97 
Wohl, fpricht der edle Greis, wohl dem, ben fein Geſchick 
So liebreih, und zugleich fo ftreng, ald dich, erziehet, 
Den Eleinften Fehltritt ihm nicht ftraflos überfichet, 
Wohl ihm! benn ganz gewiß, das reinfte Erdenglüd 
Erwartet ihn. Auf Derzen wie die euern 
Zürnt Oberon nicht ewig. Glaube mir, 
Mein Sohn, fein Auge ſchwebt unfichtbar über bir ; 
Verdiene feine Huld, fo wird fie fich erneuern ! 


38 
Und wie verdien’ ich fie? mit welchem Opfer ftill’ 
Ich feinen Zorn? fragt Hüon raſch den Alten; 
Ich bin bereit, ed fei jo fchwer es will! 
Was kann ich thun? — Freiwillig did) enthalten, 
Antwortet ihm Alfons: was du gefündigt haft 
Wird dadurch nur gebüßt. — Der junge Mann erblaßt. 
Sch fühl es, fpricht der Greis mit fanft erröthender Wange; 
Allein, ich weiß von wem ich ed verlange! 
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8 
Ein edles Gelbfigefühl ergreift den jungen Mann: 
„Hier haft du meine Hand!“ Mehr ward Fein Wort gefprochen. 
Und wohl ihm, der, nach mehr als hundert Wochen, 
Sid) felbft das Zeugniß geben Tann, 
Er habe fein Gelübde nicht gebrochen ! 
Es war ber fchönfte Sieg, ben Hüon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht vorm Alten zu erröthen, 
Oft Rezia's ftandhaftern Ernft vonnöthen. 


40 
Nichts unterhält fo gut (verfichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 
Als fleißig fie durch Arbeit zu ermüben ; 
Nichts bringt fie leichter aus dem Gleis 
Als müß’ge Träumerei. Um ber zuvor zu kommen, 
Wird ungeſäumt, ſobald der Zag erwacht, 
Die fcharfe Art zur Hand genommen, 
Und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht, 


4 

Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten, 
Und Dad und Wände wohl mit Leim und Moos zu dichten, 
Dann zum Kamin, ber immer lodern muß, 
Und für den Heerd, den nöthigen Ueberfluß 
Bon fettem Kien und Eleingefpaltnen Fichten 
Hoch an den Wänden aufzufchichten, 
Dieß und viel andres giebt dem Prinzen viel zu thun: 

n es hilft ihm Nachts auch deſto beffer ruhn. 
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42 
Zwar Anfangs will ed ihm nicht gleich nad) Wunfch gelingen, 
Die Holzart ftatt des Nitterfchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift alles fchwerer an, ' 
Und in ber halben Zeit hätt’ es ein Knecht gethan. 
Dod) täglich nimmt. er zu, denn Uebung macht den Meifter; 
Und fühlt er dann und wann fich dem Erliegen nah, 
So wehet der Gedank', es ift für Nezia, 
Sein Feuer wieder an, und ſtärkt die matten Geifter, 


43 
Indeſſen Hüon fih im Wald ermübet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feftem Zritte 
Die fchwere Laft von achtzig Jahren trägt, 
Der Ruhe nicht; nur daß er von der Hütte 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflicht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftigt fieht. 
Amandens Sorge ift des Eleinen Herde zu warten. 


4 
Da fahe man (wiewohl, wenn Engel nicht 
Mit ſtillem Blick ihr Ebenbilb ummeben, 
Wer fieht fie bier?) mit heiterm Angeficht, , 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölfchen fchweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niederen Pflicht x 
Der kleinen Wirthfchaft untergeben : 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fchnell ergreift fie es, wie fteht ihr alles an! 
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45 
Oft Tchürzt fie, ohne mindften Harm 
Daß ihre zarte Haut den fehönen Schmelz verliere, 
Beim Waflertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den ſchlanken fchwanenweißen Arm. 
Die Freud’ (ihr ſüßer Lohn) den väterlihen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem Drüdenbften ber Armuth fie befreit, 
Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Niebrigkeit. 


46 
Und fieht fie dann (auch er ift jener Engel einer) 
Der heil’ge Greis, der von ber Arbeit Eehrt, 
Und fegnet fie: o dann ift ihre Freude reiner 
Und inniger, ald würd’ ihr dreimal mehr verehrt 
Als fie zu Bagdad ließ. Wenn dann beim Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei am Feuerherd vereint, 
Und auf Amandens lieblihem Gefichte, 
Das halb im Schatten fteht, die Flamme wieberfcheint : 


47 
Dann ruht, mit ftillem liebevollen 
Entzüdten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele fchwillt, und füße Thraͤnen rollen 
Die dunkle Wang’ herab. Zief fchweiget die Begier! 
Sie tft ein überirdiſch Wefen 
Das ihm zum Troſt erfcheint — er iſt beglückt genug, 
Daß er fie lieben darf, und 0! in jedem Zug, 
In jedem keuſchen Blick, daß er geliebt ift, leſen! 


\ 
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48 
Oft figen fie, der fromme freundliche Greis. 
In ihrer Mitt’, Amanda feine rechte 
In ihrer linken Hand, und hören halbe Nächte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreif’ 
Ein Stüd, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An allem nehmen, wirb’s ihm felber warm dabei, 
Dann werben unvermerft aus zwei Gefchichten brei. 


49 
Zumweilen, um den Geift bes Zrübfinns zu befchwören, 
Der, wenn die Flur in bumpfer Stille traurt, 
Im Schneegewölt mit Eulenflügeln laurt, 
Läßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt, und kaum noch halb beipannt: 
Doch fcheint das fchnarrende Holz von Orfeus Geift befeelet, 
Sobald fih Rezia’s Gefang mit ihm vermählet. 


50 
Oft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von ftrenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und ist die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte fie der wunderfchöne Glanz 
Im reinen Strom der kalten Luft zu baben. 
Wie mächtig fühlten fie fih dann geftärkt! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt, und alles Grams entladen ! 


“ 
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15 
Den Roſt der Welt, der Leibenfchaften Spur, 
. Hat längft der Fluß der Beit von ihr hinweg gemwafchen. 
Ziel’ eine Kron’ ihm zu, und es bedürfte nur 
Sie mit der Hand im Fallen aufzuhalten, 
Er ftredite nicht die Hand, Verſchleſſen der Begier, 
Bon Eeiner Zucht, von Eeinem Schmerz betroffen, 
Iſt nur dem Wahren noch die heitre Seele offen, 
Nur offen der Natur, und vein geftimmt zu ihr. 


16 
Alfonfo nannt’ er fich, bevor er aus den Wogen 
Der Welt geborgen warb, und Leon war das Land, 
Das ihn gebar. Zum Fürftendienft erzogen, 
Tief er mit Zaufenden, vom Schein wie fie betrogen, 
Dem Blendwerk nach, bas immer vor der Hand 
Ihm fchwebte, immer im Ergreifen ihm entfchwand,- 
Dem fchimmernden Gefpenft, das ewig Opfer heifchet, 
und, gleich dem Stein der Narrn, die Hoffnung eidis taͤuſchet. 
17 u 
Und als er dergeftalt des Lebens befte Zeit 
Im Rauſch des Selbitbetrugs an Könige verpfändet, 
Und Gut und Blut, mit feur'ger Willigkeit 
Und unerfannter Treu, in ihrem Dienft verfchwendet, 
Sah er ganz ımverhofft, im fchönften Morgenroth 
Der Gunft, durch fchnellen Fall fich frei von feinen Ketten; 
Noch glücklich, aus der Schiffbruchsnoth 
Das Leben wenigſtens auf einem Bret zu retten. 


Achter Gefang. 197 


18 
In dieſem Sturm, der alles ihm geraubt, 
Blieb ihm ein Schatz, wodurch (ganz gegen Hofes-Sitte) 
Alfonſo ſich vollkommen ſchadlos glaubt, 
Ein liebend Weib, ein Freund, und eine Hütte. 
Laß, Himmel, dieſe mir, war nun die einz'ge Bitte, 
Die ſein befriedigt Herz zu wagen ſich erlaubt. 
Zehn Jahre lang ward ihm, was er ſich bat, gegeben: 
Allein, fein Schickſal war, auch dieß zu überleben. 


19 
Drei Söhn’, im vollen Trieb der erſten Jugendkraft, 
Der eignen Jugend Bild, die Hoffnung grauer Jahre, 
Sie wurden durch die Peft ihm plöglich weggerafft. 
Bald legt auch Schmerz und Gran bie Mutter auf die Bahre, 
Er lebt, und niemand ift, der mit dem Armen weint, 
Denn ach ! verlaffen hat ihn auch fein lester Freund ! 
Er fteht allein, Die Welt, die ihn umgiebet, 
Iſt Grab — von allem Grab, was er, was ihn geliebet. 


20 

Er fteht, ein einfamer vom Sturm entlaubter Baum, 
Die Quellen find verfiegt, wo feine Freuden quollen. 
Wie hätt’ ihm ist die Hütte, wo er faum 
Noch glücklich war, nicht ſchrecklich werden follen ? 
Was ift ihm nun die Welt? Ein weiter leerer Raum, 
Fortunens Spielraum, frei ihr Rad herum zu rollen! 
ſoll er länger da? Ihm brach fein Iegter Stab, 

Er Vat nichts mehr zu fuhen — als ein Grab, 
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21 
Alfonſo floh in dieſes unwirthbare 
Verlaßne Eiland, floh mit faſt zerſtörtem Sinn 
In dieß Gebirg, und fand mehr als er ſuchte drin, 
Erſt Ruh, und, mit dem ſtillen Fluß der Jahre, 
Zulest Zufriedenheit. Ein alter Diener, ber Ä 
Ihn nicht verlaffen wollt’, die eing’ge treue Seele, 
Die ihm fein Unglüd ließ, begleitet ihn hierher, 
Und ihre Wohnung war nun eine Felfenhöhle. 


22 
Allmälig hob fein Herz fih aus ber trüben Fluth 
Des Grams empor; bie Nüchternheit, die Stille, 
Die reine freie Luft, burchläuterten fein Blut, 
Entmwölften feinen Sinn, belebten feinen Muth. 
Er fpürte nun, daß, aus der ew’gen Fülle 
Des Lebens, Balfam, aud) für feine Wunden, quille. 
Dft brachte die Magie von einem Sonnenblid 
Auf einmal aus der Gruft der Schwermuth ihn zurüd. 


23 
Und als er endlich dieß Elyfium gefunden, 

Das, rings umher mit Wald und Felſen eingefchangt, 

Ein milder Genius, recht wie für ihn, gepflanzt, 

Fühlt' er auf einmal ſich von allem Gram entbunden, 

Aus einer ängftlihen traumvollen Fiebernacht 

Als wie zuc Dämmerung des ew'gen Tags erwacht. 

Hier, rief er feinem Freund, vom unverhofften Schauen 

Des ſchönen Orts entzüdt, hier laß uns Hütten bauen! 


" Achter Gefang. 199 


24 
Die Hütte warb erbaut, und, mit Verlauf ber Zeit, 
Zur Nothdurft erft verfehn, dann zur Gemädhlichkeit. 
Wie fie dem Alter eines Weiſen 
Geziemt, ber minder ftetö begehret als bebarf. 
Denn, daß Alfons, als er den erften Plan entwarf 
Bon feiner Flucht, ſich mit Gerät und Eifen, 
Und allem was zur Hütte nöthig war, 
Verfehen habe, ſtellt von felbft fi jedem dar. 


=. 
Und fo verlebt er nun in Arbeit und Genuß 
Des Lebens fpäten Herbſt, befchäftigt, feinen Garten, 
Den Quell von feinem Ueberfluß, 
Mit einer Müh, die ihm zu Wolluft wird, gu warten. 
Vergeflen von der Welt, — und nur, als an ein Spiel 
Der Kindheit, ſich erinnernd aller Plage 
Die ihm ihr Dienft gebracht, — befeligt feine Zage 
Gefundheit, Unfhuld, Ruh, und reines Selbftgefühl. 


26 
Nach achtzehn Jahren farb fein veblicher Gefährte. 
Er blieb allein. Doch defto feſter Tehrte 
Sein filler Geift nun ganz nad) jener Welt ſich Hin, 
Der, was er einft geliebt, ist alles angehörte. 
Der auch er ſelbſt fchon mehr als diefer angehörte, 
Oft in ber flillen Nacht, wenn vor dem äußern Sinn 
Wie in ihr erftes Nichts die Körper fich verlieren, 
Fühlt' er an feiner Wang’ ein geiftiges Berühren. 
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27 
Dann hört’ auch wohl fein halb entfchlummert Ohr, 
Mit chauerlicher Luft, tief aus dem Hain hervor, 
Wie Engelöftimmen fanft zu ihm herüber hallen. 
Ihm wird als fühl’ er dann die dünne Scheidwand fallen, 
Die ihn noch kaum von feinen Lieben trennt; 
Sein Innres fchließt ſich auf, die Heil’ge Flamme brennt 
Aus feiner Bruſt empor ; fein Geift, im reinen Lichte 
Der unfihtbaren Welt, fieht himmlische Geſichte. 


238 
Sie dauern fort, auch wenn die Augen fanft betäubt 
Entihlummert find. Wenn dann die Morgenfonne 
Den Schauplag der Natur ihm wieder auffchließt, bleibt 
Die vor’ge Stimmung noh. Ein Glanz von Himmelöwonne 
Verkläret Fels und Hain, durcchfchimmert und erfüllt - 
Sie durch und durch; und überall, in allen 
Gefchöpfen, fieht er dann des Unerichaffnen Bild, 
Als wie in Zropfen Thaus das Bild der Sonne, wallen. 


29 
So fließt zuletzt unmerklich Erb’ und Himmel 
Sn feinem Geift in Eins. Sein Innerftes erwacht. 
Sn diefer tiefen Ferne vom Getümmel 
Der Leidenfchaft , in dieſer Heil’gen Nacht, 
Die ihn umfchließt,, erwacht der reinfte aller Sinne — 
Doc) — wer verfiegelt mie mit unfichtbarer Hand 
Den fühnen Mund, daß nichts unnennbars ihm entrinne ? 
Berftummend bleib’ ich ftehn an diefes Abgrunds Rand. 
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80 
yar der fromme Greis, vor. dem mit Kindestrieben 
ida niederfiel. Auch er, To lang’ entwöhnt 
hn, wornad) das Herz fich doch im Stillen fehnt, 
menſchlich Angeficht — erlabt nun an dem lieben, 
ührenden, nicht mehr gehofften Anblick fich, 
drückt die fanfte Hand der Tochter väterlich, 
mt den neuen Sohn zum zweiten Mal, und blicet 
hlofen Dank zu. dem, der fie ihm zugefchidet; 


3 
führt fie ungeſäumt nach feiner Ruheſtatt, 
inem Quell, in feine Gartenlauben, 
kt mit goldnem Obft und großen PYurpurtrauben, 
est fie in Befis von allem was er hat. 
r, fpricht er, bedarf weit minder ald wir glauben; 


201 


nicht an wenig gnügt, den macht kein Reichthum ſatt; 


werdet hier, ſo lang' die Prüfungstage währen, 
s wünſchenswürdiges entbehren. 


32 
ıgte dieß, weil ihm der erfte Blick gezeigt, 
er nicht fragen will und Hüon ihm verichweigt. 
ı beide, Hatte gleich das Elend ihre Blüthe 
abgeftreift, verriethen durch Geftalt 
Sinnesart, wo nicht ein Eöniglich Geblüte, 
fihrer einen Werth, dem felbft die Allgewalt 
Glücks nichts rauben kann vom reinen Vollgehalt 
Innern angebornen Güte, 
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33 

Schon dreimal wechlelte der Zag fein herbſtlich Licht, 
Seit dieſe Freiftatt fie in ihrem Schooße heget, 
Und beide können noch ſich des Gedankens nicht 
Entſchlagen, daß der Greis, der fie fo freundlich pfleget, 
Kein wahrer Greis, daß er ein Schußgeift ift, 
Vielleicht ihre Oberon felbft, der ihres Fehls vergißt, 
Und, da fie ſchwer genug (däucht fie) dafür gebüßet, 
Bald wieder glücklich fie zu machen fich entfchließet. , 


Ep 
Nun ſchwindet zwar allmälig diefer Wahn, 
und ah! mit ihm ftirbt auch, nicht ohne Schmerzen, 
Die Hoffnung die er nährt; doch fehmiegen ihre Herzen 
Sich an ein Menfchenherz nur defto flärker an, 
Es war fo fanft das Herz des guten Alten, 
So zart fein Mitgefühl, fein innrer Sinn fo rein, 
Unmöglich Eonnten fie fehs Tage um ihn fein 
Und länger ſich vor ihm verborgen halten. 


25 
Der junge Dann, im Drang ber Dankbarkeit 
Und des Vertrauns, (zumal da ihn zu fragen 
Sein Wirth noch immer fäumt) eröffnet ungefcheut 
Ihm feinen Namen, Stand, und was, feit jener Zeit, 
Da er zu Montlery des Kaifers Sohn erfchlagen, 
Bis diefen Tag mit ihm fich zugetragen ; 
Durch welchen Auftrag Karl den Tod ihm zugebacht, 
Und wie er glüdlich ihn mit Oberons Schutz vollbracht; 
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36 
Und wie in einem Traum bie Liebe fich entfponnen, 
Die ihn beim erften Blick mit Rezia vereint; 
Wie er mit ihr aus Babylon entronnen, 
Und das Verbot, das fein erhabner Freund 
Shm auferlegt, und wie, fobald er deflen 
In einem Augenblid von Liebesbrang vergefien, 
Die ganze Natur fich gegen fie empört 
Und ihres Schützers Huld in Rache fich verkehrt. 


97 
Wohl, Tpricht ber edle Greis, wohl dem, den fein Geſchick 
So liebreich, und zugleich fo ftreng, ald dich, erziehet, 
Den Eleinften Fehltritt ihm nicht ſtraflos überfichet, 
Wohl ihm! denn ganz gewiß, das reinfte Erdenglüd 
Ermartet ihn. Auf Herzen wie die euern 
Zürnt Oberon nicht ewig. Glaube mir, 
Mein Sohn, fein Auge fchwebt unfihtbar über dir ; 
Verdiene feine Huld, fo wird fie fich erneuern ! 


38 
Und wie verbien’ ich fie? mit welchem Opfer ftill’ 
Ic) feinen Zorn? fragt Hüon rafch den Alten; 
Ich bin bereit, es fei fo ſchwer es will! 
Was kann ich thun? — Freiwillig dich enthalten, 
Antwortet ihm Alfons : was du gefündigt haft 
Wird dadurch nur gebüßt. — Der junge Mann erblaft. 
Sch fühl’ es, fpricht der Greis mit fanft erröthender Wange; 
Allein, ich weiß von wem ich es verlange! 
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89 
Ein edles Selbftgefühl ergreift den jungen Mann: 
„Hier haft du meine Hand! Mehr ward Fein Wort gefprochen. 
Und wohl ihm, der, nach mehr als hundert Wochen, 
Sich felbit das Zeugniß geben kann, 
Er habe fein Gelübde nicht gebrochen ! 
Es war ber fchönfte Sieg, den Hüon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht vorm Alten zu erröthen, 
Oft Rezia’s ftandhaftern Ernft vonnöthen. 


40 
Nichts unterhält fo gut (verfichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 
Als fleißig fie durch Arbeit zu ermüden ; 
Nichts bringt fie leichter aus dem Gleis 
Als müß’ge Zräumerei. Um der zuvor zu Tommen, - 
Mird ungeſäumt, fobald der Tag erwacht, 
Die fharfe Art zur Hand genommen, 
Und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht, 


4 
Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten, 
Und Dach und Wände wohl mit Leim und Moos zu dichten, 
Dann zum Kamin, der immer lobern muß, 
Und für den Heerd, den nöthigen Ucberfluß 
Bon fettem Kien und Bleingefpaltnen Fichten 
Hoch an den Wänden aufzufchichten, " 
Dieß und viel andres giebt dem Prinzen viel zu thun: 
Allein es hilft ihm Nachts auch defto beffer ruhn. 
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42 
Zwar Anfangs will es ihm nicht gleich) nach Wunfch gelingen, 
Die Holzart ftatt des Nitterfchwerts zu fchmwingen ; 
Die ungewohnte Hand greift alles fchwerer an, ' 
Und in der halben Zeit hätt’ ed ein Knecht gethan. 
Doch täglich nimmt. er zu, denn Uebung macht den Meifter; 
Und fühlt er dann und wann fich dem Erliegen nah, 
So wehet der Gedank', es tft für Rezia, 
Sein Feuer wieder an, und flärkt die matten Geifter. 


43 
Indeſſen Hüon fih im Wald ermübet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feſtem Zritte 
Die fhwere Laſt von achtzig Jahren trägt, 
Der Ruhe nicht, nur daß er von der Hütte 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflieht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftigt fieht. 
Amanbens Sorge ift des Eleinen Herbs zu warten. 


44 
Da fahe man (mwiewohl, wenn Engel nicht 
Mit flilem Blick ihr Ebenbilb ummeben, 
Wer fieht fie hier?) mit heiterm Angeficht, , 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölkchen fchweben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht \ 
Der Beinen Wirthfchaft untergeben : 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fchnell ergreift fie es, wie fteht ihr alles an! 
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45 
Oft ſchürzt ſie, ohne mindſten Harm 
Daß ihre zarte Haut den ſchoͤnen Schmelz verliere, 
Beim Waflertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den fchlanken fchwanenweißen Arm. 
Die Sreud’ (ihr füßer Lohn) den väterlichen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem Drüdendften der Armuth fie befreit, 
Veredelt, würdigt ihr des Tagwerks Niedrigkeit. 


46 
Und fieht fie dann (auch er ift jener Engel einer) 
Der heil'ge Greis, der von der Arbeit Eehrt, 
Und fegnet fie: o dann ift ihre Freude reiner 
Und inniger, als würd’ ihre dreimal mehr verehrt 
As fie zu Bagdad ließ. Wenn dann beim Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei am Feuerherb vereint, 
Und auf Amandens lieblichem Gefichte, 
Das Halb im Schatten fteht, die Flamme wiederfcheint:: 


47 
Dann ruht, mit ftillem Tiebevollen 
Entzüdten Blid, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele fhwillt, und füße Thränen vollen 
Die dunkle Wang’ herab, Tief ſchweiget die Begier! 
Sie ift ein überirdifch Weſen 
Das ihm zum Troſt erfcheint — er iſt beglüdt genug, 
Daß er fie lieben darf, und o! in jedem Zug, 
Sn jedem keuſchen Blick, daB er geliebt ift, leſen! 
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Oft figen fie, der fromme freundliche Greis 
In ihrer Mitt’, Amanda feine rechte 
In ihrer linken Hand, und hören halbe Nächte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreif 
Ein Stüd, das ihm lebendig wird, erzählen. 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An allem nehmen, wird’s ihm felber warm dabei, 
Dann werden unvermerkt aus zwei Gejchichten drei. 


49 
Zuweilen, um ben Geift des Zrübfinns zu beſchwören, 
Der, wenn die Flur in dumpfer Stille traurt, 
Im Schneegewölt mit Eulenflügeln laurt, 
Läßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt, und kaum noch halb beipannt: 
Doch Icheint das fchnarrende Holz von Orfeus Geift befeelet, 
Sobald fih Rezia's Gefang mit ihm vermählet. 


50 
Oft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von ftrenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und ist die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann Iodte fie der wunberfchöne Glanz 
Im reinen Strom ber Falten Luft zu baden, 
Wie mächtig fühlten fie fih dann geftärft! wie ganz 
Durchheitert, neu belebt, und alles Grams entladen! 
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51 
Unmerklich ſchlüpfte ſo die Winterzeit vorbei. 
Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, kleidet ſich aufs neu 
In helles Grün; der Wald, nicht mehr ein ſtummer 
Verodeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der prächt’gen Laubgewölb’ und hohen Schattengänge 
Des Tempels der Natur, fteht wieder voll und fchön, 
Und Laub drüdt fih an Laub in lieblihem Gedränge, 


52 
Mit Blumen dedet fich der Bufen der Natur, 
Aufblühend lacht der Garten und die Flur; 
Man hört die Luft von Vogelfang erichallen ; 
Die Felſen ftehn bekränzt; die fließenden Kryftallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen Moos herab; den immer dichten Hain 
Durchfchmettert ſchon, im lauen Monbenfchein, 
Die ſtille Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


53 
Amanda, deren Ziel nun immer näher rückt, 
Sucht gern die Einfamkeit, fucht flille dunkle Steige 
Sm Hain fid) aus, und dicht gewölbte Zweige, 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrücdt, 
An einem blühnden Baum, und freuet fich des Webens 
Und Sumfens und Gedrängs und allgemeinen Lebens 
In feinem Schooß — und drüdt mit vorempfundner Luft 
Ein lieblich Kind im Geift an ihre Bruſt; 
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Ein lieblih Kind, das ihre Mutterliebe 

Mit jedem füßen Reiz verfchwenderiich begabt, 

Sich ſchon voraus an jedem zarten Zriebe, 

Der ihm entkeimt, fich ſchon am eriten Lächeln labt, 

. Womit e8 ihr die Leiden alle danket, 

Die fie fo gern um feinetwillen trug, 

Sich labt an jedem fihönen Zug, 

Worin des Vaters Bild fanft zwiſchen | ihrem ſchwanket. 


55 
Allmaͤlig wird der wonnigliche Traum 
Von ſchüchternen Beängſtigungen 
Und ſtillem Gram, den fie vor Hüon kaum 
Verbergen kann und doch verbirgt, verdrungen. 
Aa Fatme, denkt fie oft, und Thränen ſtehen ihr 
Im Auge, wäreft du in diefer Roth bei mir! 
Getroſt, o Rezia! Das Schidfal, das dich leitet, 
Hat dir zu helfen Längft die Wege vorbereitet! 


56 
Zitania,. die Elfenkönigin, 
Sie hatte feit dem Tag, da Zrog und Widerfinn 
&o unvermuthet fie um Oberons Herz betrogen, 
Sich in dieß nämliche Gebirg zurüdigezogen, 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entlagt, 
Den unterm unbegrenzten Bogen 
Des himmlifchen Azurs Fein Geift zu brechen wagt, 
Mit feiner Lieb’ und ihm war al’ ihr Glück entflogen, 
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57 
Zu fpät beweint fie nun bie eitle, raſche That 
Des Augenblids; fühlt mit befehämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich felbft begangen. 
Vergebens kämpft ihr Stolz der ftärkern Zärtlichkeit 
Entgegen! — Ach! fie flöge himmelweit, 
Und würfe gern, um ihr Vergehn zu büßen, 
In Thränen fih zu des Erzürnten Füßen. 


58 
Was hälf’ es ihe? Er fchwor, in Waſſer noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Balfam regnen, 
Noch wo ber hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, ihr jemals zu begegnen ! 
Vergebens käm' ihn felbft die ſpäte Neue an; 
Auf ewig feffelt ihn der Schwur, den er gethan. 
Ihn auszuföhnen bleibt ihr Feine Pforte offen! 
Denn von der eing’gen, ach! was ift von der zu hoffen! 


59 
Sie ift auf ewig zu. Denn nur ein liebend Paar 
Wie Feines ift, wie niemals eines war 
Noch fein wird, fchließt fie auf. Bon ſchwachen Adamskindern 
Zu hoffen eine Treu, die Eeines Sturmwinds Stoß 
Erſchüttert, eine Treu, die Feine Probe mindern, 
Kein Reiz betäuben kann? Unmöglich! — Hoffnungslos 
Sinkt in der fernften Zukunft dunkeln Schooß 
Ihr thränenfhwerer Blick; nichts Tann ihr Elend mindern! 
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Verhaßt ift ihe nunmehr der Elfen Scherz, der Zanz 
Im Mondenlicht, verhaßt in feinem Rofenkleide s 
Der Schöne Mai. Ihr ſchmückt kein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblid jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch das Leer 
Der weiten Luft im Sturmwind bin und ber, 
Findt nirgends Ruh, und fucht mit trübem Blicke 
Nach einem Ort, der fich zu ihrer Schwermuth ſchicke. 


61 
Zulest entdeckt fich ihr im großen Dcean 
Dieß Eiland, Aufgethürmt aus fchwarzen ungeheuern 
Ruinen, lot es fie durch feine Schwärze an, 
Den irren Flug dahin zu feuern. 
Es ftimmt zu ihrem Sinn. Sie taumelt aus ber Luft 
Herab, und flürget ſich in eine finftre Gruft, 
Um ungeftört ihr Dafein wegzumweinen, 
Und unter Zellen ſelbſt, wo möglich, zu verfteinen. 


62 
Schon ſiebenmal, ſeitdem Zitania 
Dieß traurige Leben führt, verjüngte fich die Erbe 
Ihr unbemerkt. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod erwartend, da ; 
Der Tag geht auf und finkt, die holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifch die Belfen um fie ber; 
Vergebens! ftrömten auch) die Quellen aller Wonne 
Auf einmal über fie, ihre Herz blieb wonneleer. 
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63 
Das einz’ge was ihr noch, mit einem Traum des’ Schattens 
Von Troſt, ihr ewig Leid verfüßt, 
Sft, daß vielleicht der Zuftand ihres Gattens 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch härter büßt. 
Gewiß, noch liebt er fie! und o! wofern er Tiebet, 
Er, durch ſich jelbft verdammt zum Schöpfer ihrer Pein 
Und feiner eignen Qual, wie elend muß er fein! 
So elend, daß fie gern ihm ihren Theil vergiebet ! 


64 
Doch, da für jede Seelenwunde, 
Wie tief fie brennt, die Zeit, die große Zröfterin, 
Den wahren Balfam hat: fo Fam zuleht die Stunde ' 
Auch bei Zitania, da ihr verbumpfter Sinn 
Sich allgemach entwölft,, ihr Herz gebuld’ger leidet, 
Und ihre Fantaſie in Grün fich wieder leidet; 
Sie giebt den Schmeichelein der Hoffnung wicder Raum, 
Und was unmöglich ſchien wird ist ihr Morgentraum, 


65 
Auf einmal grauet ihr vor diefen büftern Schlünden, 
Worin fie einft fich gern gefangen ſah; 
Schnell muß aus ihrem Aug’ ein Theil der Klippen ſchwinden, 
und ein Elyfium ftebt blühend vor ihr da. 
Auf ihren leifen Ruf erfchienen 
Drei liebliche Sylfiden , die ihr dienen; 
Ein fehwefterlihes Drei, das ihren Gram zerftreut, 
Und der Verlaßnen, mehr aus Lieb’ als Pflicht, fich weiht. 
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Das Paradies, das fih die Elfenkönigin 
In diefe Belfen ſchuf, war eben dad, worin 
Alfonſo fchon feit dreißig Jahren wohnte; 
Und ihm unwiſſend, war’3 die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gebüfh vom Nachtwind zugeführt, 
Der lieblihe Gefang, gleich Engelöftimmen, halte; 
Sie war's, die ungefehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an feiner Wang’ ein geiflig Wehn verfpürt. 


67 
Auch unfre Liebenden, vom Tag an, da die Wogen 
An diefes Eiland fie getragen, hatte fie 
Bemerkt, und täglich Tpät und früh 
Erkundigung von ihnen eingezogen. 
Oft ftand fie felbft, wenn jene fich allein 
Vermeinten, ungefehn , fi) näher zu belehren ; 
und was fie hört’ und fah, gab ihr den Zweifel ein, 
Ob Sie vielleicht das Paar, das fie erwartet, wären. 


68 
Ze länger fie auf ihr Betragen merkt, 
Ze mehr fie fih in ihrer Hoffnung flärkt, 
Sind Hüon und Amanda die getreuen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Von nun an find fie ihre wie ihre Augen werth, 
Und fie befchließt, mit ihren Eleinen een 
Dem edeln jungen Weib unfichtbar beizuftehen. 
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89 
Ein edles Selbſtgefühl ergreift den jungen Mann: 
„Hier haſt du meine Hand!“ Mehr ward kein Wort geſprochen. 
Und wohl ihm, der, nach mehr als hundert Wochen, 
Sich ſelbſt das Zeugniß geben kann, 
Er habe ſein Gelübde nicht gebrochen! 
Es war der ſchönſte Sieg, den Hüon je gewann. 
Doch hat er oft die Furcht vorm Alten zu erroͤthen, 
Oft Rezia's ſtandhaftern Ernſt vonnöthen, 


40 
Nichts unterhält ſo gut (verſichert ihn der Greis) 
Die Sinne mit der Pflicht im Frieden, 
Als fleißig fie durch Arbeit zu ermuͤden; 
Nichts bringt fie leichter aus dem Gleis 
Als müß’ge Träumerei. Um der zuvor zu Fommen, 
Wird ungeſäumt, fobald der Tag erwacht, 
Die Scharfe Art zur Hand genommen, 
und Holz im Hain gefällt bis in die dunkle Nacht. 


4 
Noch eine Hütte für Amanden aufzurichten, 
und Dad) und Wände wohl mit Leim und Moos zu dichten, 
Dann zum Kamin, der immer lobern muß, 
Und für ben Heerd, den nöthigen Ueberfluß 
Bon fettem Kien und Eleingefpaltnen Fichten 
Hoch an den Wänden aufzufchichten, " 
Dieß und viel anbres giebt dem Prinzen viel zu thun: 
Allein es Hilft ihm Nachts auch defto beffer ruhn. 


En a an a, — 
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Zwar Anfangs will es ihm nicht gleih nach Wunfch gelingen, 
Die Holzart flatt des Kitterfchwerts zu ſchwingen; 
Die ungewohnte Hand greift alles fchwerer an, ' 
Und in der halben Zeit hätt’ es ein Knecht gethan. 
Doch täglich nimmt. er zu, denn Uebung macht den Meifter; 
Und fühlt er dann und wann fich dem Erliegen nah, 
So mwehet der Gedankt’, es ift für Rezia, 
Sein Feuer wieder an, und ftärkt die matten Geifter. 


43 
Indeſſen Hüon ſich im Wald ermüdet, pflegt 
Der edle Greis, der mit noch feftem Zritte 
Die fchwere Laft von achtzig Zahren trägt, 
Der Ruhe nicht, nur daß er von der Hütte 
Sich felten weit entfernt. Kein heitrer Tag entflieht, 
Der nicht in feinem lieben Garten 
Ihn dieß und das zu thun befchäftigt ſieht. 
Amandens Gorge ift des Eleinen Herds zu warten. 


4 
Da fahe man (mwiewohl, wenn Engel nicht 
Mit ftilem Blick ihr Ebenbild ummeben, 
Wer fieht fie Hier?) mit heiterm Angeficht, , 
Auf dem die Sorgen nur wie leichte Wölkchen fchiveben, 
Die Königstochter gern fich jeder niedern Pflicht \ 
Der Eleinen Wirthichaft untergeben : 
Auch was fie nie gekannt, viel minder je gethan, 
Wie fchnell ergreift fie es, wie fteht ihr alles an! 
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45 
Oft ſchuͤrzt ſie, ohne mindſten Harm 
Daß ihre zarte Haut den fchönen Schmelz verliere, 
Beim Waffertrog, vor ihrer Hüttenthüre, 
Den ſchlanken ſchwanenweißen Arm. 
Die Freud' (ihr füßer Lohn) den väterlihen Alten 
Und den geliebten Mann in einem Stand zu halten, 
Der von dem Drüdendften der Armuth fie befreit, 
Veredelt, würbigt ihr des Tagwerks Niedrigkeit. 


46 
Und fieht fie dann (auch er ift jener Engel einer) 
Der Heil’ge Greis, der von ber Arbeit kehrt, 
Und fegnet fie: o dann ift ihre Freude reiner 
Und inniger, ald würd’ ihr dreimal mehr verehrt 
Als fie zu Bagdad ließ. Wenn dann beim Sternenlichte 
Die Nacht fie alle drei am Feuerherb vereint, 
Und auf Amandens lieblichem Gefichte, 
Das halb im Schatten fteht, die Flamme wiederſcheint: 


47 
Dann ruht, mit ftillem liebevollen 
Entzüdten Blick, der junge Mann auf ihr, 
Und feine Seele [hwillt, und füße Thränen rollen 
Die dunkle Wang’ herab. Tief fchweiget bie Begier! 
Sie ift ein überirdifch Wefen 
Das ihm zum Troſt ericheint — er ift beglückt genug, 
Daß er fie lieben darf, und o! in jedem Zug, 
In jedem Eeufhen Blick, daB er geliebt ift, leſen! 
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48 
Oft figen fie, der fromme freundliche Greis. 
Sn ihrer Mitt, Amanda feine rechte 
Sn ihrer Tinten Hand, und hören halbe Nächte 
Ihm zu, von feiner langen Lebensreif’ 
Ein Stüd, das ihm lebendig wird, erzählen, 
Vom Antheil, den die warmen jungen Seelen 
An allem nehmen, wird's ihm felber warm dabei, 
Dann werben unvermerkt aus zwei Gelchichten drei. 


49 
Zuweilen, um den Geift des Zrübfinns zu beſchwören, 
Der, wenn die Slur in dumpfer Stille traurt, 
Sm Schneegewölt mit Eulenflügeln laurt, 
Läßt Hüon feine Kunft auf einer Harfe Hören, 
Die er von ungefähr in einem Winkel fand, 
Lang’ ungebraucht, verftimmt, und kaum noch halb beipannt: 
Doc ſcheint das fehnarrende Holz von Orfeus Geift befeelet, 
Sobald fih Rezia’s Gefang mit ihm vermählet. 


50 

Oft lockte fie ein heller Wintertag, 
Wenn fern die See von ftrenger Kälte rauchte, 
Der blendend weiße Schnee dicht auf den Bergen lag, 
Und ist die Abendfonn’ ihn wie in Purpur tauchte, 
Dann lockte fie der wunbderfchöne Glanz 
Sm reinen Strom der Falten Luft zu baden. 
Wie mächtig fühlten fie fih dann geftärkt! wie ganz 
Durchheitert,, neu belebt, und alles Grams entladen ! 
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51 
Unmerklich fchlüpfte To die Winterzeit vorbei. 
Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, Eleidet fi) aufs neu 
Sn helles Grün; der Wald, nicht mehr ein ſtummer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler ſtehn 
Der prächt'gen Laubgewölb’ und hohen Schattengänge 
Des Tempels der Natur, fleht wieder voll und fchön, 
Und Laub drüdt fid) an Laub in Fieblichem Gedränge. 


52 
Mit Blumen dedet fih der Buſen der Natur, 
Aufblühend lacht der Garten und die Flur; 
Man hört die Luft von Vogelfang erichallen;; 
Die Zelfen ſtehn bekränzt; die fließenden Kryftallen 
Der Quellen riefeln wieder vein 
Am frifhen Moos herab; den immer dichten Hain 
Durchfchmettert fhon, im lauen Mondenfchein, 
Die file Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


53 
Amanda, deren Ziel nun immer näher «üdt, 
Sucht gern die Einfamkeit, fucht flille dunkle Steige 
Im Hain ſich aus, und dicht gemwölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrüdt, 
An einem blühnden Baum, und freuet fich des Webens 
Und Sumfens und Gebrängs und allgemeinen Lebens 
Sn feinem Schooß — und brüdt mit vorempfundner Luft 
Ein lieblich Kind im Geift an ihre Bruft; 
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Ein lieblih Kind, das ihre Mutterliebe 
Mit jedem füßen Reiz verfchwenderifch begabt, 
Sich ſchon voraus an jedem zarten Zriebe, 
Der ihm entkeimt, fih ſchon am erften Lächeln labt, 
. Womit e8 ihre die Leiden alle danket, 
Die fie fo gern um feinetwillen trug, 
Sich labt an jedem fchönen Zug, 
Worin des Vaters Bild ſanft zwiſchen i ihrem ſchwanket. 


55 
Allmälig wird der wonnigliche Traum 
Bon ſchüchternen Beängftigungen 
Und ftillem Gram, den fie vor Hüon Taum 
Verbergen Tann und doch verbirgt, verbrungen. 
Ach Fatme, denkt fie oft, und Thränen ftehen ihr 
Im Auge, wäreft du in diefer Noth bei mir! 
Getroft, o Rezia! Das Schickſal, das dich leitet, 
Hat dir zu helfen Längft die Wege vorbereitet! 


56 
Titania, die Elfenkönigin, 
Sie hatte feit dem Tag, da Trotz und Widerfinn 
&o unvermuthet fie um Oberons Herz befrogen, 
Sich in dieß nämliche Gebirg zurüdigezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entfagt, 
Den unterm unbegrenzten Bogen | 
Des himmliſchen Azurs Eein Geift zu brechen wagt, 
- Mit feiner Lieb’ und ihm war all’ ihr Gluͤck entflogen. 
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51 
Unmerklich fchlüpfte fo die Winterzeit vorbei. 
Und nun erwacht aus ihrem langen Schlummer 
Die Erde, Eleidet fich aufs neu 
In helles Grün; der Wald, nicht mehr ein ftummer 
Verödeter Ruin, wo nur die Pfeiler ftehn 
Der prächt’gen Laubgewölb’ und hohen Schattengänge 
Des Tempels der Natur, fteht wieder voll und ſchön, 
Und Laub drüdt fi) an Laub in lieblichem Gedränge, 


52 
Mit Blumen dedet fi der Bufen der Natur, 
Aufblühend lacht der Garten und bie Flur; 
Man hört die Luft von Vogelfang erichallen;; 
Die Felfen ftehn bekränzt; die fließenden Kryftallen 
Der Quellen riefeln wieder rein 
Am frifhen Moos herab; den immer dichten Hain 
Durchfchmettert fhon, im lauen Monbenfchein, 
Die ftille Nacht hindurch, das Lied der Nachtigallen. 


53 
Amanda, deren Ziel nun immer näher rüdt, 
Sucht gern die Einfamkeit, ſucht ftille dunkle Steige 
" Im Hain ſich aus, und dicht gemölbte Zweige. 
Da lehnt fie oft, von Ahnungen gedrückt, 
An einem blühnden Baum, und freuet fi) des Webens 
Und Sumfens und Gebrängs und allgemeinen Lebens 
Sn feinem Schooß — und drüdt mit vorempfundner Luft 
Ein lieblich Kind im Geift an ihre Bruft; 
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Ein lieblich Kind, das ihre Mutterliebe 

Mit jedem füßen Reiz verſchwenderiſch begabt, 

Sich ſchon voraus an jedem zarten Zriebe, 

Der ihm entkeimt, fich ſchon am erften Lächeln labt, 
Womit es ihr die Leiden alle danket, 

Die ſie ſo gern um ſeinetwillen trug, 

Sich labt an jedem ſchönen Zug, 

Worin des Vaters Bild ſanft zwiſchen i ihrem ſchwanket. 


55 
Allmälig wird der wonniglihe Traum 
Bon ſchüchternen Beängftigungen 
Und ftilem Gram, den fie vor Hüon kaum 
Verbergen kann und doch verbirgt, verbrungen. 
Ad) Fatme, denkt fie oft, und Thränen ftehen ihr 
Im Auge, wäreft du in diefer Noth bei mir! 
Getroft, o Rezia! Das Schidfal, das dich leitet, 
Hat dir zu helfen längſt die Wege vorbereitet! 


56 
Zitania,. bie Elfenkönigin, 
Sie hatte feit dem Zug, da Zrog und Widerfinn 
&o unvermuthet fie um Oberons Herz beftogen, 
Sich in dieß nämliche Gebirg zurückgezogen. 
Mit dem Gemahl, der ihr durch einen Schwur entlagt, 
Den unterm unbegrenzten Bogen 
Des himmlifchen Azurs kein Geift zu brechen wagt, 
- Mit feiner Lieb’ und ihm war all ihr Glück entflogen. 
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57 
Zu fpät beweint fie nun die eitle, raſche That 
Des Augenblids; fühlt mit befchämten Wangen 
Die Größe ihrer Schuld, den ſchweren Hochverrath, 
Den fie an ihm und an fich felbft begangen. 
Vergebens kämpft ihr Stolz der ſtärkern Zärtlichkeit 
Entgegen! — Ach! fie flüge himmelweit, 
Und würfe gern, um ihr Vergehn gu büßen, 
In Zhränen fi zu bes Erzürnten Füßen. 


58 
Mas half es ihr? Er fehwor, in Wafler noch in Luft, 
Noch wo im Blüthenhain die Zweige Ballam regnen, 
Noch wo ber hagre Greif in ewig finftrer Gruft 
Bei Zauberfchägen wacht, ihr jemals zu begegnen ! 
Vergebens kam’ ihn felbft die jpate Reue an; 
Auf ewig feflelt ihn der Schwur, den er gethan. 
Ihn auszuföhnen bleibt ihr Eeine Pforte offen! 
Denn von ber einz'gen, ach! was ift von der zu hoffen! 


59 
Sie ift auf Ewig zu. Denn nur ein liebend Paar 
Wie Feines ift, wie niemals eines war 
Roh fein wird, fchließt fie auf, Won ſchwachen Adamskindern 
Bu hoffen eine Treu, die keines Sturmwinds Stoß 
Erſchuͤttert, eine Treu, die Feine Probe mindern, 
Kein Reiz betäuben Tann? Unmöglih! — Hoffnungslos 
Sinkt in der fernften Zukunft dunkeln Schooß 
Ihr thränenfchwerer Blick; nichts kann ihr Elend mindern‘! 
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60 
Verhaßt iſt ihr nunmehr der Elfen Scherz, der Tanz 
Im Mondenlicht, verhaßt in ſeinem Roſenkleide 
Der ſchoͤne Mai. Ihr ſchmückt kein Myrtenkranz 
Die Stirne mehr. Der Anblick jeder Freude 
Reißt ihre Wunden auf. Sie flattert durch das Leer 
Der weiten Luft im Sturmwind hin und her, 
Zindt nirgends Ruh, und fucht mit trübem Blicke 
Nach einem Ort, der fich zu ihrer Schwermuth fchide. 


61 
Zulest entdeckt fich ihr im großen Ocean 
Die Eiland, Aufgethürmt aus fchwarzen ungeheuern 
Ruinen , lot es fie duch feine Schwärze an, 
Den irren Flug dahin zu ſteuern. 
Es ftimmt zu ihrem Sinn. Sie taumelt aus der Luft 
Herab, und flürzet fich in eine finftre Gruft, 
um ungeftört ihr Dafein wegzumweinen, 
Und unter Felſen felbft, wo möglich, zu verfteinen. 


62 
Schon fiebenmal , feitdem Zitania | 
Dieß traurige Leben führt, verjüngte ſich die Erbe 
Ihr unbemerkt. Als wie auf einem Opferherde 
Liegt fie auf einem Stein, den Tod erwartend, da ; 
Der Zag geht auf und ſinkt, die holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberifch die Felſen um fie her; 
Vergebens! ftrömten auch die Quellen aller Wonne 
Auf einmal über fie, ihr Herz blieb wonneleer. 
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69 
Das einz'ge was ihr noch, mit einem Traum des Schattens 
Von Troſt, ihr ewig Leid verfüßt, 
Sft, daß vielleicht der Zuftand ihres Gattens 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch härter büßt. 
Gewiß, noch liebt er fie! und 0! wofern er liebet, 
Er, durch fich felbft verdammt zum Schöpfer ihrer Pein 
Und feiner eignen Qual, wie elend muß er fein! 
So elend, daß fie gern ihm ihren Theil vergiebet ! 


64 
Doch, da für jede Seelenwunde, 
Wie tief fie brennt, die Zeit, die große Zröfterin, 
Den wahren Balfam hat: fo kam zuleßt die Stunde 
Auch bei Zitania, da ihr verbumpfter Sinn 
Sich allgemach entwölkt, ihr Herz gebuld’ger leidet, 
Und ihre Fantafıe in Grün fich wieder kleidet; 
Sie giebt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Und was unmöglich fchien wird ist ihr Morgentraum. 


65 

Auf einmal grauet ihr vor diefen büftern Schlünden, 
Worin fie einft ſich gern gefangen fah; ' 
Schnell muß aus ihrem Aug’ ein Theil der Klippen fehmwinden, 
Und ein Elyfium fteht blühend vor ihr da. 
Auf ihren leifen Ruf erfchienen 
Drei liebliche Sylfiden,, die ihr dienen; 

3 fchweterliches Drei, das ihren Gram zerftreut, 
Ind der Verlaßnen, mehr aus Lich’ als Pflicht, fich weiht. 
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66 
Das Paradies, das ſich die Elfenkönigin 
In diefe Felſen fchuf, war eben dad, worin 
Afonfo ſchon feit dreißig Jahren wohnte; 
Und ihm unwiffend, war's die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gebüſch vom Nachtwind zugeführt, 
Der liebliche Gefang, gleich Engelsftimmen, hallte; 
Sie war’s, die ungefehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an feiner Wang? ein geiflig Wehn verfpürt. 


67 
Auch unfre Liebenden, vom Zag an, ba die Wogen 
An diefes Eiland fie getragen, hatte fie 
Bemerkt, und täglich ſpaͤt und früh 
Erfundigung von ihnen eingezogen. 
Oft ftand fie felbft, wenn jene fich allein 
Vermeinten, ungefehn ſich näher zu belehren; 
Und was fie hört’ und fah, gab ihr den Zweifel ein, 
Ob fie vielleicht das Paar, das fie erwartet, wären. 


68 
Ze länger fie auf ihr Betragen merkt, 
Te mehr fie fih in ihrer Hoffnung ftärkt, 
Sind Hüon und Amanda die getreuen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen ! 
Von nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und fie befchließt, mit ihren kleinen een 
Dem ebeln jungen Weib unfichtbar beizuftehen, 
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69 
Die Stunde kam. Ron dbumpfer Bangigkeit 
Umher getrieben, irrt Amanda im Gebüfche, 
Das um die Hütten ber ein Tiebliches Gemifche 
Bon Wohlgeruh zum Morgenopfer ftreut. 
Sie irret fort, fo wie der ſchmale Pfad ſich windet, 
Bis fie fich unvermerkt vor einer Grotte findet, 
Die ein Geweb von Efeu leicht umkraͤnzt, 
Auf deffen dunkelm Schmelz die Morgenfonne glänzt. 


20 
Alfonfo Hatte oft vorbem hinein zu gehen 
Verfucht, und allemal vergebens ; eben dieß 
War feinem alten Freund, war Hüon felbft geichehen, 
So oft er, um des Wunders fich gewiß 
3u machen, es verſucht. Sie hatten nichts gefehen; 
Sie fühlten nur ein feltlfam Widerftehen, 
As ſchöbe ſich ein unfihtbares Thor, 
Indem fie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


71 
Schnell überfiel fie dann ein wunderbares Grauen; 
Sie fehlichen leiſe fich davon, 
Und einer wollte fich der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbft es fchon 
Zuvor verfucht; genug, fie Eonnte dem Gedanken, 
Die erfte, der's geglüdt, zu fein, 
Nicht widerftehn s fie ſchob die Efeuranken 
Mit leichter Hand hinweg, und — ging hinein. 
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73 
Kaum fah fie fih darin, fo Fam ein heimlich Zittern 
Sie an; fie ſank auf einen weichen Sie 
Von Rofen und von Moos. Zst fühlt fie, Blitz auf Blitz, 
Ein fehneidend Weh Gebein und Mark erfchüttern, 
Es ging vorbei, Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es ward wie Mondenfchein 
Vor ihrem Blick, der ftetd in tiefre Schatten 
Sich taucht’, und, fanft fich ſelbſt verkierend, fchlief fie ein. 


73 
Set bämmern liebliche verworrene Geftalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar fich in einander falten. 
Ihr däucht, fie ſeh' drei Engel vor ihr Enien, 
Und ihr verborgene Meyfterien verwalten, 
Und eine Frau, gehüllt in rofenfarbnes Licht, 
Steh’ neben ihr, fo oft der Athem ihr gebricht 
Ein Büfchel Rofen ihr zum Munde hin zu halten. 


74 
Zum letzten Mal beklemmt ihr höher fchlagend Herz 
Ein kurzer fanft gedämpfter Schmerz; 
Die-Bilder ſchwinden weg, und fie verliert fich wieder. 
Doch bald, erwedt vom Nachklang füßer Lieder, 
Der halb verweht aus ihrem Ohr entflieht, 
Schlägt fie in ihrem Zraum die Augen auf, und fieht 
Die Drei nicht mehr, fieht nur die Königin der Feen 
In Rofenglanz fanft Lächelnd vor ihr ftehen, 
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75 
Auf ihren Armen liegt ein neugeboren Kind. 
Sie reicht's Amanden und verfchwebet 
Bor ihren Augen, wie im Morgenwind . 
Ein Woͤlkchen fchmilzt aus Blumenduft gewebet. 
Sm gleichen Nu entwacht Amanda ihrem Zraum, 
und ftredt die Arme aus, als wollte fie den Saum 
Des rofigen Gewandes noch erfaflen; 
Umfonft ! fie greift nach Luft, fie ift allein gelaflen. 


76 
Doch, einen Pulsfchlag noch, und wie unnennbar groß 
Sit ihre Erftaunen, ihr Entzüden! 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, kaum traut fie ihren Blicken! 
Sie fühlt fi) ihrer Bürde los, 
Und zappelnd liegt auf ihrem fanften Schooß 
Der jchönfte Knabe, frifch wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe fchön! mit wonnevollem Beben 
Fuͤhlt fie ihe Herz fich ihm entgegen heben. 


77 
Sie fühlt's, es iſt ihr Sohn! — Mit Thränen inniger Luft 
Gebadet, drückt ſie ihn an Wange, Mund und Bruſt, 
Und kann nicht ſatt ſich an dem Knaben ſehen. 
Auch ſcheint der Knabe ſchon die Mutter zu verſtehen. 
Laßt ihr zum mindſten den Genuß 
Des ſüßen Wahns! Er ſchaut aus ſeinen hellen Augen 
Sie ja ſo ſprechend an — und ſcheint nicht jeden Kuß 
Sein kleiner Mund dem ihren zu entſaugen? 
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78 
Sie hört den ftillen Auf — wie leife hört 
Ein Mutterherz! — und folgt ihm unbelehrt. 
Mit einer Luft, die, wenn fie neiden Eönnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, - 
Die Engel felbft beneidenswürdig nennten, 
Legt fie an ihre Bruft den Holden Säugling an. 
Sie leitet den Inſtinkt, und läßt nun an den Freuden 
Des zartiten Mitgefügls ihr Herz vollauf fich weiden. 


79 
Sndefien hat im ganzen Hain umher 
Ihr Hüon fie gefucht, zwei ängftlich lange Stunden,‘ 
Und, da.er nirgends fie gefunden, 
Zührt ihn zulegt fein irrer Fuß hieher. 
Er nähert fich der unzugangbarn Grotte; 
Nichts Hält ihn auf, er kommt — 0 welch ein Augenblick! 
Und ficht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verichlungen in ihr Glüd:, 


80 
Ihr, denen die Natur, beim Eingang in dieß Leben, 
Den überfchwenglichen Erfag | 
. Kür alles andre Glück, den unverlierbarn Schatz, 
Den alled Gold der Aureng : Beben 
Nicht Faufen kann, das befte in der Welt 
Was fie zu geben hat, und was ins beßre Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Bit Hin und haut — Der heil’ge Vorhang fällt! 
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Es ift nun Zeit, ung auch nach Fatmen umzufchauen, 

Die wir, feit Rezia mit Hüon fi ind Meer 

Geftürzt, im Schiff, allein und alles Troſtes Ieer 

Gelafien, Zag und Nacht das Schicfal ihrer Frauen 
Beweinend,, und ihr eignes freilich auch). 

Denn ach! fie weint, fie fchreit, fie rauft ihr Haar vergebens ; 
Er ift verweht, mit einem einzigen Hauch 

Verweht, der ganze Bau der Ruhe ihres Lebens. 


Was foll nun aus ihre werben, fo allein 

In einem Schiff, von zügellofen Söhnen 

Des rauhen Meers umringt, die ihren Sammer Höhnen, 
Mit frechen Augen ſchon, beraujcht in feurigem Wein, 
Verfchlingen ihren Raub — was wird ihr Schidfal fein? 
Zum Glück erbarmet ſich der fchugberaubten Schönen 
Ein unverhoffter Sturm, der in der zweiten Nacht 

Die See zum Zummelplak empörter Wogen macht. 
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3 
Die Pinke treibt, indeß ein allgemeines Zagen 
Das Volk entnervt, auf ungewiffem Meer 
Herum gejagt, balb weft bald ſüdwärts hin und her ; 
Bis, da der Winde Wuth in fieben fchredlichen Tagen 
Erſchöpft ift, an den Strand von Zunis fich verfchlagen 
Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn fehr 
Zur Unzeit überrafcht,, in Vortheil gu verwandeln, 
Befchließt er Fatmen hier als Sklavin zu verhandeln, 


4 
Denn Fatme, die kaum vier und dreißigmal 
Den Mai fein Blumenkleid entfalten 
Gefehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geftalten, 
Die nicht fo leicht verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Viel Feur im Blick, viel Grübchen im Geficht, . 
Euch für den Roſenkranz der Jugend fchablos Halten, 


5 

Des Königs Gärtner Fam durd Zufall auf den Plas, 

Wo alles das um hundert Sultaninen 

Zu kaufen war. Es fchien Bemerkung zu verdienen. . 
Er trat hinzu, befah’s und fand es fei ein Schag. 

Sein grauer Kopf ward nicht zu Rath gezogen. 

Es fehlte, dünkt ihn, nichts in feinem Guliften 

Als eben dieß. Das Gold wirb hurtig vorgewogen, 

Und Fatme duldet ſtill was fie nicht ändern Eann. 
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6 
Indeß verfolgt mit ſtets gewognem Winde 
Der treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 
Kaum nahm Maſſiliens Port ihn wohlbehalten auf, 
So ſetzt er ſich zu Pferd, und eilt ſo ſchnell, als ſtünde 
Sein Leben drauf, zum Kaiſer nach Paris. 
Er hatte ſchon den Märt'rerberg erſtiegen 
Und ſah im Morgenroth die Stadt noch ſchlummernd liegen, 
Als plötzlich ſich ſein Kopf an einen Zweifel ſtieß. 


7 
„Halt, ſprach ſein Geiſt zu ihm, und eh' wir weiter traben, 
Bedenke wohl was du beginnſt, mein Sohn! 
Zwar ſollte das dein weiſer Schädel ſchon 
Zu Askalon erwogen haben, 
‚Obgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blies, 
Dir wenig Zeit zum Ueberlegen ließ, 
Doch wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 
Du hätteft damals dich gang anders ſträuben follen. 


8 
„Denn, unter uns gefagt, es ift doch offenbar 
Kein Deenfchenfinn in diefer Ambaffade, 
Den Kaifer, der vorhin. und nie gewogen war, 
Erbittert fie gewiß im höchften Grabe, 
Am Ende wär’ ed nur ums reiche Käftchen Schade! . 
Denn, wahrlich, mit der Hand voll Biegenhaar, 
Und mit den Zähnen dba, Gott weiß aus welchem Rachen, 
Wird deine Ercellenz fehr wenig Eindrucd machen, 
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9 
„Sa, wenn Herr Hüon felbft mit flattlihem Geleite 
Bon Reiſigen, Trabanten, und fo fort, 
und mit der Zochter des Kalifen an der Seite 
Herein gefchritten wär’, und hätte felbft das Wort 
Geführt, und mit gehörigen Grimaffen, 
Wie einem Ritter, Duc und Pair 
Geziemt, auf rothem Sammt, von goldnen Quaften ſchwer, 
Die Sachen überreicht — da wollt' ich's gelten laſſen! 


10 
„Da kommt des Aufzugs Pracht, die Feirlichkeit, der Glanz 
Der Sultanstochter, an der Hand des ſtolzen Gatten, 
Kurz, jeder Umſtand kommt dem andern da zu Statten, 
Und trägt das Seine bei, die Sache rund und ganz, 

Zu maden, Karlen bleibt nichts weiter einzuwenden, 

Er hat den Glauben in den Augen und in Händen ; 

Der Nitter hat fein Wort gehalten als ein Mann, 

Und fordert frei was ihm Fein Recht verfagen kann. 


11 
„Das alles geht auf einmal in die Brüche, 
Freund Scherasmin, wenn bu nicht Elüger bift, 
Als der dich abgeſchickt. Wohlan, was Raths? was ift 
Zu thun? — Das befte wär’, auf allen Fall, er fchliche 
Mit feinem Käftchen ſich ganz fachte wieder ab, 
Eh’ jemand ihn bemerkt, und ritt’ im großen Zrab 
Geraden Wegs nah Rom, dem Freiport aller Srommen, 
Wo hoffentlich fein Herr inzwifchen angefommen.“ 
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69 
Das einz'ge was ihr noch, mit einem Traum des Schattens 
Von Troſt, ihr ewig Leid verſüßt, 
Iſt, daß vielleicht der Zuſtand ihres Gattens 
Dem ihren gleicht, und er vielleicht noch härter büßt. 
Gewiß, noch liebt er ſie! und o! wofern er liebet, 
Er, durch ſich ſelbſt verdammt zum Schöpfer ihrer Pein 
Und ſeiner eignen Qual, wie elend muß er ſein! 
So elend, daß ſie gern ihm ihren Theil vergiebet! 


64 
Doch, da für jede Seelenwunde, 
Wie tief ſie brennt, die Zeit, die große Tröſterin, 
Den wahren Balſam hat: ſo kam zuletzt die Stunde 
Auch bei Titania, da ihr verdumpfter Sinn 
Sich allgemach entwölkt, ihr Herz geduld'ger leidet, 
Und ihre Fantaſie in Grün fich wieder kleidet; 
Sie giebt den Schmeichelein der Hoffnung wieder Raum, 
Und was unmöglich fchien wird ist ihr Morgentraum, 


65 
Auf einmal grauet ihr vor diefen büftern Schlünden, 
Worin fie einft fich gern gefangen ſah; 
Schnell muß aus ihrem Aug’ ein Theil der Klippen fchwinden, 
und ein Elyfium fteht blühend vor ihr da. 
Auf ihren leifen Ruf erfchienen 
Drei liebliche Sylfiden, die ihr dienen; 
Ein fchwefterliches Drei, das ihren Gram zerftreut, 
Und der Verlaßnen, mehr aus Lieb’ als Pflicht, fich weiht. 
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66 
Das Paradies, das fih die Elfenkönigin 
In diefe Zelfen Ihuf, war eben dad, worin 
Afonfo ſchon feit dreißig Sahren wohnte; 
Und ihm unmiffend, war’ die Grotte, wo fie thronte, 
Woraus ihm, durchs Gebüfh vom Nachtwind zugeführt, 
Der liebliche Gefang, gleich Engelsftimmen, hallte; 
Sie war's, die ungefehn bei ihm vorüber wallte, 
Wenn er an feiner Wang’ ein geiftig Wehn verfpürt. 


67 
Auch unfre Liebenden, vom Zag an, ba die Wogen 
An dieſes Eiland fie getragen, hatte fie 
Bemerkt, und täglich ſpaͤt und früh 
Erfundigung von ihnen eingezogen. 
Oft ftand fie felbft, wenn jene ſich allein 
Vermeinten, ungefehn , fi näher zu belehren ; 
und was fie hört’ und fah, gab ihre den Zweifel ein, 
Ob fie vielleicht das Paar, das fie erwartet, wären. 


68 
Ze länger fie auf ihr Betragen merkt, 
Se mehr fie fih in ihrer Hoffnung flärkt. 
Sind Hüon und Amanda die getreuen 
Probfeften Seelen nicht, die Oberon begehrt, 
So mag fie ihrer nur auf ewig fich verzeihen! 
Von nun an find fie ihr wie ihre Augen werth, 
Und fie befchließt, mit ihren Kleinen Feen 
Dem edeln jungen Weib unfichtbar beizuftehen. 
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69 
Die Stunde kam. Ron dumpfer Bangigkeit 
Umher getrieben, irrt Amanda im Gebüfche, 
Das um die Hütten her ein liebliches Gemifche 
Von Wohlgeruh zum Morgenopfer ftreut. 
Sie irret fort, fo wie der fchmale Pfad fich windet, 
Bis fie fi) unvermerkt vor einer Grotte findet, 
Die ein Geweb von Efeu leicht umkraͤnzt, 
Auf deffen dunkelm Schmelz die Morgenfonne glänzt. 


70 
Alfonfo Hatte oft vordem hinein zu gehen 
Verfucht, und allemal vergebens ; eben dieß 
War feinem alten Freund, war Düon felbft gefchehen, 
So oft er, um ded Wunders fich gewiß 
Zu machen, es verfucht. Sie hatten nichts gefehen ; 
Sie fühlten nur ein feltfam Wibderftehen, 
Als fchöbe fich ein unfichtbares Thor, 
Indem fie mit Gewalt eindringen wollten, vor. 


711 

Schnell überfiel fie dann ein wunderbares Grauen ; 
Sie ſchlichen leiſe fi) davon, 
Und einer wollte fich der Probe mehr getrauen. 
Man weiß nicht, ob Amanda felbft es fchon 
Zuvor verſucht; genug, fie Eonnte dem Gedanken, 
Die erfte, der's geglüdt, zu fein, 
Nicht wibderftehn s fie fchob die Efeuranken 
Mit leichter Hand hinweg, und — ging hinein. 
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73 
Kaum fah fie fih darin, fo Fam ein heimlich Bittern 
Sie an; fie ſank auf einen weichen Sie 
Bon Rofen und von Moos. Zst fühlt fie, Blitz auf Blitz, 
Ein ſchneidend Weh Gebein und Mark erfchüttern, 
Es ging vorbei, Ein angenehm Ermatten 
Erfolgte drauf. Es warb wie Mondenſchein 
Bor ihrem Blick, der ſtets in tiefre Schatten 
Sich taucht’, und, fanft fich ſelbſt verlierend, fchlief fie ein. 


73 
Itzt dämmern liebliche verworrene Geftalten 
Sn ihrem Innern auf, die bald vorüber fliehn, 
Bald wunderbar fih in einander falten, 
Ihr däucht, fie feh” drei Engel vor ihr knien, 
Und ihre verborgene Myſterien verwalten, 
Und eine Frau, gehült in rofenfarbnes Kicht, 
Steh’ neben ihre, fo oft der Athem ihr gebricht 
Ein Büfhel Rofen ihr zum Munde hin zu halten. 


74 
Zum legten Mal beflemmt ihr höher fchlagend Herz 
Ein Eurzer fanft gedbämpfter Schmerz; 
Die -Bilder fchwinden weg, und fie verliert fich wieder. 
Doch bald, erwedt vom Nachklang füßer Lieder, 
Der halb verweht aus ihrem Ohr entflieht, 
Schlägt fie in ihrem Traum die Augen auf, und fieht 
Die Drei nicht mehr, fieht nur die Königin der Feen 
In Roſenglanz fanft lächelnd vor ihr ſtehen. 


.- 
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75 
Auf ihren Armen liegt ein neugeboren Kind. 
Sie reicht's Amanden und verfchwebet 
Vor ihren Augen, wie im Morgenwind - 
Ein Wöltchen fchmilzt aus Blumenduft gewebet. 
Im gleichen Nu entwacht Amanda ihrem Zraum, 
. Und ftredit die Arme aus, als wollte fie ben Saum 
Des rofigen Gewandes nod) erfaflen; 
Umſonſt! fie greift nach Luft, fie ift allein gelaffen. 


76 
Doch, einen Pulöfchlag noch, und wie unnennbar groß 
Iſt ihr Erftaunen, ihr Entzüden! 
Kaum glaubt fie dem Gefühl, kaum traut fie ihren Blicken ! 
Sie fühlt fih ihrer Bürde los, 
Und zappelnd liegt auf ihrem fanften Schooß 
Der Ichönfte Knabe, frifh wie eine Morgenrof 
Und wie die Liebe fhön! mit wonnevollem Beben 
Fuͤhlt fie ihr Herz fich ihm entgegen heben. 


77 
Sie fühlt’d, es ift ihr Sohn! — Mit Thränen inniger Luft 
Gebadet, drücdt fie ihn an Wange, Mund und Bruft, 
Und Fann nicht fatt fih an dem Knaben fehen. 
Auch fcheint der Knabe fchon die Mutter zu verftehen. 
Laßt ihe zum mindften den Genuß 
Des fügen Wahns! Er fchaut aus feinen hellen Augen 
Sie ja jo fprechend an — und fcheint nicht jeben Kuß 
Sein Heiner Mund dem ihren zu entjaugen ? 


Achter Gefang. 217 


78 
Sie hört den ftillen Auf — wie leife hört 
Ein Wutterherz! — und folgt ihm unbelehtt. 
Mit einer Luft, die, wenn fie neiden Fönnten, 
Die Engel, die auf fie herunter fahn, 
Die Engel felbft beneidenswürdig nennten, 
Legt fie an ihre Bruft den holden Säugling an. 
Sie leitet den Inftinkt, und läßt nun an den Freuden 
Des zartiten Mitgefühls ihr Herz vollauf fich weiden. 


79 
Sndeflen hat im ganzen Hain umher 
Shr Hüon fie gefucht, zwei ängfllich lange Stunden, ' 
Und, da.er nirgends fie gefunden, 
Zührt ihn zuletzt fein irrer Fuß bieher. 
Er nähert fi der ungugangbarn Grotte; 
Nichts Halt ihn auf, er kommt — o welch ein Augenblick! 
Und ficht das holde Weib, mit einem Liebesgotte 
An ihrer Bruft, vertieft, verfchlungen in ihr Gluͤck. 


s0 
Ihr, denen die Natur, beim Eingang in dieß Leben, 
Den überfchwenglichen Erfag 
. Für alles andre Glück, den unverlierbarn Schar, 
Den alles Gold der Aureng = Beben 
Nicht Eaufen kann, das befte in der Welt 
Was fie zu geben hat, und was ins beßre Leben 
Euch folgt, ein fühlend Herz und reinen Sinn gegeben, 
Bit hin und ſchaut — Der heil’ge Vorhang fällt! 
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1 
Es ift nun Beit, und auch nach Fatmen umzufchauen, 
Die wir, feit Rezia mit Hüon fich ind Meer 
Geftürzt, im Schiff, allein und alles Zroftes leer 
Gelafien, Zag und Nacht das Schickfal ihrer Frauen 
Bemweinend , und ihr eignes freilich auch. 
Denn ach! fie weint, fie fchreit, fie rauft ihr Haar vergebens ; 
Er ift verweht, mit einem einzigen Hauch 
Verweht, der ganze Bau der Ruhe ihres Lebens, 


Was foll nun aus ihr werden, fo allein 

In einem Schiff, von zügellofen Söhnen 

Des rauhen Meers umringt, die ihren Sammer höhnen, 
Mit frechen Augen ſchon, beraufcht in feurigem Wein, 
Verfchlingen ihren Raub — was wird ihr Schidfal fein? 
Zum Glück erbarmet ſich der fchugberaubten Schönen 
Ein unverhoffter Sturm, der in der zweiten Nacht 

Die See zum Zummelplak empörter Wogen macht. 
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3 
Die Pinke treibt, indeß ein allgemeines Zagen 
Das Volk entnerot, auf ungewilfem Meer 
Herum gejagt, bald weſt- bald fübwärts hin und her ; 
Bis, da der Winde Wuth in fieben fchredlichen Tagen 
Erſchöpft ift, an den Strand von Tunis fich verfchlagen 
Der Hauptmann fieht. Den Zufall, der ihn fehr 
Zur Unzeit überrafcht, in Vortheil zu verwandeln, 
Befchließt er Fatmen hier als Sklavin zu verhandeln. 


4 
Denn Fatme, die Eaum vier und dreißigmal 
Den Mai fein Blumenkleid entfalten 
Gefehn, war eine aus der Zahl 
Der lange blühenden Geftalten, 
Die nicht fo leicht verwittern noch veralten, 
Und die mit Reizen von Gewicht, 
Viel Feur im Blick, viel Grübchen im Geficht, . 
Euch für den Roſenkranz der Jugend ſchadlos halten, 


5 
Des Königs Gärtner Fam durch Zufall auf den Plas, 
Wo alles das um hundert Sultaninen 
3u Eaufen war. Es fchien Bemerkung zu verdienen. - 
Er trat hinzu, befah’s und fand es fei ein Schatz. 
Sein grauer Kopf warb nicht zu Rath gezogen. 
Es fehlte, dünkt ihn, nichts in feinem Guliften 
Als eben dieß. Das Gold wird hurtig vorgewogen, 
Und FBatme duldet ftil was fie nicht ändern Eann. 
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6 
Indeß verfolgt mit ſtets gewognem Winde 
Der treue Scherasmin den anbefohlnen Lauf. 
Kaum nahm Maſſiliens Port ihn wohlbehalten auf, 
So fest er fih zu Pferd, und eilt fo ſchnell, ale ſtünde 
Sein Leben drauf, zum Kaiſer nach Paris. 
Er hatte ſchon den Maͤrt'rerberg erſtiegen 
Und ſah im Morgenroth die Stadt noch ſchlummernd liegen, 
Als plötzlich ſich ſein Kopf an einen Zweifel ſtieß. 


7 
„Halt, ſprach ſein Geiſt zu ihm, und eh' wir weiter traben, 
Bedenke wohl was du beginnſt, mein Sohn! 
Zwar ſollte das dein weiſer Schädel ſchon 
Zu Askalon erwogen haben, 
‚Obgleich der Wind, der dort in Hüons Segel blies, 
Dir wenig Beit zum Weberlegen ließ. 
Dod wenn wir ehrlich mit einander fprechen wollen, 
Du hätteft damals dich ganz anders fträuben follen, 


Ä 8 
„Denn, unter und gefagt, es ift doch offenbar 

Kein Menfchenfinn in diefer Ambaffade, 

Den Kaifer, der vorhin uns nie gewogen war, 

Erbittert fie gewiß im höchften Grade, 

Am Ende wär’ ed nur ums reihe Käftchen Schade! . 
Denn, wahrlich, mit ber Hand voll Ziegenhaar, 

Und mit den Zähnen da, Bott weiß aus welchem Rachen, 
Bird deine Ercellenz fehr wenig Eindrud machen, 


Pr GG 
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9 
„Ja, wenn Here Hüon felbft mit ftattlichem Geleite 
Bon Reifigen , Zrabanten, und fo fort, 
Und mit der Tochter des Kalifen an der Seite 
Herein gefchritten wär’, und hätte felbft das Wort 
Geführt, und mit gehörigen Grimaffen, 
Wie einem Ritter, Duc und Pair 
Geziemt, auf rothem Sammt, von golbnen Quaften ſchwer, 
Die Sachen überreicht — da wollt' ich's gelten laſſen! 


10 

„Da kommt des Aufzugs Pracht, die Feirlichkeit, der Glanz 
Der Sultanstochter, an der Hand des ſtolzen Gatten, 

Kurz, jeder Umſtand kommt dem andern da zu Statten, 

Und trägt das Seine bei, die Sache rund und ganz, 

Zu machen. Karlen bleibt nichts weiter einzumenden, 

Er hat den Glauben in den Augen und in Händen ; 

Der Ritter hat fein Wort gehalten als ein Mann, 

Und fordert frei was ihm Fein Recht verfagen kann. 


1 
„Das alles geht auf einmal in die Brüche, 
Freund Scherasmin, wenn du nicht Elüger bift, 
Als der dic) abgeſchickt. Wohlan, was Raths? mas ift 
Zu thun? — Das befte wär’, auf allen Fall, er fchliche 
Mit feinem Käftchen fi) ganz fachte wieder ab, 
Eh’ jemand ihn bemerkt, und ritt’ im großen Zrab 
Geraden Wegs nach Rom, dem Freiport aller Srommen, 
Wo hoffentlich fein Herr inzwifchen angefommen.“ 
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13 
So fprah zu Scherasmin fein beßrer Genius: 
Und da er ihm nach langem Ueberlegen 
Nichts klügers, wie ihn bünft, entgegen 
Zu fegen hatte, war fein endlicher Entichluß, 
Der guten Stadt Paris das Schulterblatt zu weiſen, 
Und fporenftreich8 nad) Rom zu feinem Heren zu reifen. 
Er überfteigt die Alpen, langet an, 
Und gleich fein erfter Gang ift — nad) dem Lateran. 


13 
Allein, umfonft ermüdet er mit Tragen 
Nach feinem Herrn den Schweizer , der die Wach’ 
Am Shore bat, umfonft das ganze Vorgemach, 
Kein Menſch Tann ihm ein Wort von Ritter Hüon fagen. 
Vergebens rvennet er die Stadt von Haus zu Haus 
Und alle Kirchen und Spitäler fragend aus 
Und fchildert ihn vom Ferſen bis zur Scheitel 
Den Leuten vor, — al?’ feine Müh' ift eitel, 


14 
Vier ewige Wochen lang, und bann noch zwei dazu, 
Verweilt er fi in ſtets betrognem Hoffen, 
Laͤßt Eeinen Tag fich felbft noch andern Ruh „ 
Mit Forſchen, ob fein Prinz denn noch nicht eingetroffen; 
Und, da fein Warten hilft, beginnt er überlaut 
Den großen Schwur des Baskenvolks zu fluchen, 
Und ſchwoͤrt, fo weit ber Himmel blaut, 
In einem Pilgerkleid den Ritter aufzufuchen. 


\ 
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15 
Mas Eonnt’ er anders thun? Sein Gelb war aufgezehrt, 
und eine Perle nur vom Käftchen anzugreifen, 
(Das billig Hundertfahen Werth 
In Hüons Augen hat, weil’d DOberon ihm verehrt) 
Eh ließ' er ſich den Balg vom Leibe ſtreifen! 
Von einem Pilgersmann wird weder Gold begehrt 
Noch Silbergeld; er kann mit Muſchelſchalen 
Und Litanein ‚die halbe Welt bezahlen. 


16 
So bettelt nun zwei Jahre lang und mehr 
Der treue unverdroßne Alte 
Sich durch die Welt, die Länge und die Quer’, 
Und macht an’ jedem Port, auf jeder Inſel Halte, 
Fragt überall vergebens feinem Herrn 
Und feiner Dame nad) — bis ihn zulegt fein Stern, 
Und ein geheimer Zrieb, ber feine Hoffnung ſchüret, 
Nach Zunis vor bie Thür des alten Gärtners führet. 


17 
Er fest fich dort auf eine Bank von Stein, 
um, müd’ und ſchwach von langem Faſten, 
Im Schatten da ein wenig auszuraften, 
und eine Sklavin bringt ihm etwas Brot und Wein, 
Sie fieht dem Mann im braunen Pilgerkleide 
Erftaunt ins Aug’, und er der Sklavin ebenfalls, 
Und ſich mit einem Schrei des Schreckens und der Freude 
Erkennend, fallen fie einander um den Hals, 
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Biſt du es, Fatme, ruft an ihrer naſſen Wange 
Der Pilger freudig aus; iſt's möglich? — Ach! ſchon lange 
Ließ Scherasmin die Hoffnung ſich vergehn! 
Iſt's möglich daß wir uns zu Tunis wiederſehn? 
Was für ein Wind hat euch in dieſe Heidenlande 
Verweht? Und wo iſt Hüon und Amande? 
Ah, Scherasmin, ſchreit Fatme laut, und bricht 
In Shränen aus — Sie find — Ich Arme! — Frage nicht! 


19 
Was ſagſt du? ruft der Alte — Gott verhüte! 
Was find fie! Sprih! — „Ah, Scherasmin, fie find —“ 
Mehr bringt fie nicht heraus. Das flodende Geblüte 
Erftidt die Red’ in ihrer Bruft — Sie find?! — 
O Gott! ſchluchzt Scherasmin, und weinet wie ein Kind 
An Fatmens Hals — Sn ihrer vollen Blüthe; 
Das ift zu hart! Allein mir ſchwante lang’ vorher 
Nichts gutes! Fatme — ach! die Probe war zu ſchwer! 


20 
Sobald die gute Frau zum Eläglichen Berichte 
Nur wieder Athem hat, erzählt fie Stud für Stück, 
Von feiner Abreif’ an bis auf den Augenblid 
Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 
Der Blise, Rezia duch alles Volk, das dichte 
Auf Hüon drängt, ſich ftürgt, den Arm in Liebeswuth 
Um den Geliebten fchlingt und in die wilde Zluth 
Ihn mit fih reißt, — bie traurige Geſchichte. 


Neunter Sefang. 


231 
Drauf fisen fie wohl eine Stunde lang 
Beiſammen, fich recht fatt zu Elagen und zu weinen, 
Und beide fih, aus treuem Liebesdrang, 
Zum Preis des fehönften Paares zu vereinen, 
Das je die Welt geziert, Nein, ruft fie vielmals, nie, 
Nie werd’ ich eine Frau, wie biefe, wieder fehen! 
Noch ich, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
Se einem Kürftenfohn wie er zur Seite ftehen! 


22 
Zulest, nachdem er fich wohl dreimal fagen laſſen 
Wie alles fi) begab, gebt ihm ein ſchwacher Schein 
Bon Glauben auf, und läßt ihn Hoffnung faffen, 
Sie koͤnnten beide doch vielleicht gerettet fein. 
Ze mehr er e8 bedenkt, je minder geht ihm ein, 
Daß Oberon auf ewig fie verlafien. 
Sn allem dem, was er für fie gethan, " 
Mar Abficht, wie ihn daͤucht, und ein gebeimer lan. 


23 
Bei diefem fchwachen Hoffnungsfhimmer, 
Der wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ihm ſcheint, 
. Entfchließt er fi, von Zatmen nun fi) nimmer 
Zu trennen, und, mit ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
Des Schickſals Aufihluß hier in Tunis abzumarten. 
Durch ihren Vorſchub taufcht er Pilgerſtab und Kleid 
Mit einem Sklavenwams und einem Grabefcheib, 
und dient um Xagelohn im Königlichen Garten. . 
8 
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24 
Sndeflen Fatme und der. wadre Scherasmin 
Die Blumenfelder, die fie bauen, 
Mie ihrer Lieben Grab, mit Thränen oft bethauen ; 
Sieht Hüon, feit fein prüfend Schidfal ihn 
Sn jene Einſiedlei vol Anmuth und voll Grauen 
Berbannt, nicht ohne Sram ben britten Frühling blähn. 
Unmoͤglich kann er noch fein Heldenherz entwöhnen, 
Ins Weltgetümmel fih mit Macht zurüd zu fehnen. 


25 
Der Eleine Hüonnet, das fchönfte Mittelding 
Bon mütterlihem Reiz und väterlicher Stärke, 
Das je am Hals von einer Göttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beftimmt, als mit der Art auf feinee Schulter einft 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer, 
Auch dih, o Rezia, in Nächten ohne Schlummer, 
Belaufcht bein Engel oft, wenn du im Stillen weinft. 


36 
Zief fühlt ihr beid' in dieſer Jugendblüthe, 
Daß Abgefchiedenheit euch unnatürlich ift, 
Bühlt Kraft zu edlerm Thun in eurer Bruft, vermißt 
Des DHeldenfinns, der unbegrenzten Güte 
Gleich unbegrenzten Kreis! — Umfonft bemühn fie fich 
Die Thraͤne, bie dem abgewandten Aug’ entfchlich, 
Dem alten Vater zu verheblen 
pr Lächeln täufcht ihn nicht, er lieft in ihren Seelen. 
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Und ob ihm dieſe Welt gleich nichts mehr iſt, doch ſtellt 
Er ſich an ihren Platz, in das was ſie verloren, 
Was ihnen zugehoͤrt, wozu ſie ſich geboren 
Empfinden — fühlt aus ihrer Bruſt, und haͤlt 
Die Thräne für gerecht, die fie vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tabelt nicht bie unfreiwilligen Zriebe, 
Und frifcht fie nur, fo lang’ als ihren Lauf 
Das Schidfal hemmt, zu ftillem Hoffen auf. 


28 
An einem Abend einft — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drei, (Amande mit dem Knaben 
Auf ihrem Schooß) um an der herrlihen Pracht 
Des hell geftirnten Himmels fid) zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt' auf einer Rafenbanf, 
Verſenkten fich mit ahnungsvollem Grauen 
Sn diefes Wundermeer, und blicten ftilen Dank 
Zu ihm, ber fie erſchuf — gen Himmel aufzuſchauen: 


' 


29 
Da fing der fromme Greis, mit mehr gerührtem Ton 
Als fonft, zu reden an von dieſem Erbenleben 
As einem Traum, und vom Hinüberfchweben 
Ins wahre Sein. — Es war, als wehe ſchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm herüber, 
Und trag’ ihn fanft empor indem er fpradh. 
Amanda fühlt’s; die Augen gehn. ihr über, 
Ihr ift’s, als fähe fie.dem Halbverſchwundnen nad 
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80 
Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Hände i 
Bom Ufer jenfeits ſchon — mein Lauf ift bald zu Ende; 
Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Viel Zrübfal noch, auch viel der beften Freuden, 
(Dft finds nur Stärkungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerkt dem Ziel 
Euch nähert, Beides geht vorüber, 
Und wirb zum Zraum, und nichts begleitet uns hinüber; 


8 
Nichts als der gute Schatz, den ihr in euer Herz 
Gefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden, 
Und die Erinnerung, daß weder Luft noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang an eure Pflicht gefchieben. 
So ſprach er vieles noch; und als fie endlich fich 
Zur Ruh begaben, drüdt’ er, wie fie bünkte, 
Sie wärmer an fein Herz, und eine Shräne blinkte 
In feinem Aug’, indem er fchnell von ihnen wid. 


83 
In eben dieſer Nacht, von dunkeln Vorgefühlen . 
Der Zukunft aufgefchredt, erhob Zitania 
Die Augen himmelwärts — und alle Rofen fielen 
Bon ihren Wangen ab, indem fie fland, und ſah 
Und las, Sie rief den lieblichen Gefpielen, 
Mit ihr zu fehen, was in biefem Nu geſchah, 
Und wie zu unglüdfchwangern Zügen 

ens Sterne [hon fih an einander fügen. 
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83 
Und, dicht in Schatten eingefchleiert, fliegt 
Sie fchnell dem Lager zu, wo zwiſchen Mandelbäumen 
(Der Knabe neben ihr) die Königstochter Liegt, 
Aus ihrem Schlaf von. ahnungsvollen Träumen 
Oft aufgeftört. Zitania berührt 
Die Bruft der Schläferin (damit die Unruh fehweige 
Die in ihr klopft) mit ihrem Nofenzweige, 
Und raubt ben Knaben weg, der nichts davon verfpärt. 


84 
Sie kommt zuräd mit ihrem fchönen Raube 

Und fpricht zu ihren Grazien: Ihr feht 

Das graufame Geftirn, das ob Amanden fteht! 

Eilt, rettet dieſes Kind in meine fchönfte Laube, 

Und pfleget fein, ald wär’d mein eigner Sohn. 

Drauf z0g fie aus dem Kranz um ihre Stirne 

Drei Rofentnospen aus, gab jeder holden Dirne 

Ein Knoͤspchen hin, amd ſprach: Hinweg, es bämmert fchon ! 


95 

Thut wie ich euch gefagt, und alle Zag’ und Stunden 
Schaut eure Rofen an; und wenn ihr alle drei 

Zu Lilien werben feht, fo merket dran, ich fei 

Mit Oberon verföhnt und wieder neu verbunden. 
Dann eilet mit Amandens Sohn herbei, 

Denn mit der meinen ift auch ihre Roth verſchwunden. 
Die Nymfen neigten ſich, und flohn 

In einem Woͤlkchen ſchnell hinweg mit Huͤons Sohn. 
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86 
Kaum war der Morgen aufgegangen, 
So fuht mit bebendem unruhigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, ber feine Lagerftatt, 
Fern von Alfons und ihr, in einem Bellen hat. 
So haftig eilt fie fort, daß fie (was nie gefchehen 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter Eil' vergißt 
Nach ihrem Sohn, der noch ihe Schlafgefelle ift, 
Und ruhig (glaubt fie) fchläft, vorher fich umzufehen. 


87 
Sie findet ihren Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf ber Stelle, 
Was fie beforgen fich verbergend, nach der Zelle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie klopft ihr Herz indem fie feinem Lager 
Sich langfam nahn! Er liegt, die Hände auf fein Derz 
Gefaltet, athemlos, fein Antlitz bleich und hager, 
Doc edel jeder Zug, und rein, und ohne Schmerz. 


88 
Er fhlummert nur, fpricht Rezia und legt 
Die Hand, fo leicht daß fie ihn kaum berühret, 
Auf feine Hand — und, da fie Ealt fie ſpüret 
und Zeine Aber mehr fich regt, 
Sintt fie in fliler Wehmuth auf den blafien 
Erftarrten Leichnam hin; ein Strom von Thraͤnen bricht 
Aus ihrem Aug’ und badet fein Geficht 
O Vater, ruft fie aus, fo haft du uns verlaflen! 
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Sie rafft fi auf, und ſinkt an Hüons Bruft, 
Und beide werfen nun fid) bei der Falten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stille, 
Und fättigen die fchmerzlich füße Luft 

Zu weinen, — brüden oft, um endlich wegzugehen 
Auf feine Hand der Liebe lebten Zoll, 

Und bleiben immer, nie gefühlte Regung voll, 
Bei dem geliebten Bild, als wie bezaubert, ftehen. 


40 
Es war als fähen fie auf feinem Angefiht 
Die Dämmerung von einem neuen Leben, 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Wiederfchein um feine Stirne weben, 
Der ſchon zum geift’gen Leib den Erbenftoff verfeint, 
Und um den ftilen Mund, der eben 
Vom Testen Segen noch ſich fanft zu fchließen fcheint, 
Ein unvergängliches Faum fichtbars Lächeln ſchweben. 


4 
Iſt dir's nicht auch (ruft Hüon, wie entzüdt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blickt) 
As fall’ aus jener Welt ein Strahl in deine Seele? 
So fühlt’ ich nie der menfchlichen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nur 
As einen Weg durch eine dunkle Höhle 
Ins Reich des Lichts! nie eine folche Stärke 
In meiner Bruft zu jedem guten Werke! 
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4 
3u jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterkeit 
Durch alle Prüfungen mich männlich durchzukämpfen! 
Laß fein, Geliebte, daß der Trübſal viel 
Noch auf uns harrt — fie nähert uns dem Biel! 
Nichts fol und muthlos fehn, nichts diefen Glauben bämpfen'! 
So fpricht er, fi mit ihr von dieſem heiligen Ort 
Entfernend — und ihn nimmt das Schidfal gleich beim Wort. 


43 
Denn, wie fie Hand in Hand nun wieder 
Hervorgehn aus der Zell’, und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen dar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfegt! Verſchwunden, ganz verſchwunden 
Iſt ihre Elyfium, der Hain, die Blumenflur. 
Verfteinert ftehn fie da. Iſt's möglih? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wird nicht mehr davon gefunden! 


4 
Sie ftehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin fie Thaubernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Kelienhöhen ; 
Kein Gräschen mehr, wo einft ihr Garten fand! 
Vernichtet find bie lieblichen Gebuͤſche, 
Der dunkle Nachtigallenwalb 
Zerſtört! Nichts uͤbrig, als ein graͤßliches Gemiſche 
Von ſchroffen Klippen, ſchwarz, und oͤd', und ungeſtalt! 
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Zu welchen neuen Iammerfcenen 
Bereitet fie dieß graufe Schaufpiel vor? 
Ach, rufen fie, und heben, fhwer von Thraͤnen, 
Den Tummervollen Blick zum beil’gen Greis empor: 
„Ihm wurde bieß Gebirg in Fruͤhlingsſchmuck gekleidet, 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoflen wir's; und Schidfal und Ratur 
Verfolgen uns aufs neu, fobalb er von uns ſcheidet!“ 


46 
Ich bin gefaßt, ruft Rezia, und fchlingt 
Ein Ach zurüd, das ihrer Bruft entfteiget. 
Unglüdliche! der Tag, der al’ dieß Unglüd bringt, 
Hat bir noch nicht das fchredlichfte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor kurzem, füß 
Noch Ihlummernd (wie fie glaubt), verließ; 
Er ift ihr fester Troſt; des Schickſals Härtften Schlägen 
Seht fie getroft, mit ihm auf ihrem Arm, entgegen. 


47 
Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwankt fie zurüd — ber Knab' ift weg, das Lager leer. 
„Hat er fi aufgerafft? Fand er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entſetzlich! — Doch vielleicht hat um die Hütte ber, 
(So denkt fie zwiſchen Angft und Hoffen) 
Vielleicht im Garten nur der Kleine ſich verloffen ? 
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Biſt du es, Fatme, ruft an ihrer naffen Wange 

Der Pilger freudig aus; iſt's möglih? — Ach! fchon lange 
Lie Siherasmin die Hoffnung ſich vergehn! 

Iſt's möglich daß wir uns zu Zunis wiederſehn? 

Was für ein Wind hat euch in diefe Heidenlande 

Verweht? Und wo tft Hüon und Amande? 

Ah, Scherasmin, ſchreit Fatme laut, und bricht 

Sn Thränen aus — Sie find — Ich Arme! — Frage nicht! 


19 
Was ſagſt du? ruft der Alte — Gott verhüte! 
Was find fie! Sprih! — „Ad, Scherasmin, fie find —“ 
Mehr bringt fie nicht heraus. Das flodende Geblüte 
Erftict die Red’ in ihrer Bruft — Sie find? — 
O Gott! ſchluchzt Scherasmin, und weinet wie ein Kinb 
An Fatmens Hals — In ihrer vollen Blüthe; 
Das tft zu Hart! Allein mir fchwante lang’ vorher 
Nichts gutes! Fatme — ad)! die Probe war zu ſchwer! 


20 
Sobald die gute Frau zum Eläglichen Berichte 
Nur wieder Athem hat, erzählt fie Stüd für Stud, 
Von feiner Abreif an bis auf den Augenblid 
Der Schredensnaht — da, beim auffadelnden Lichte 
Der Blise, Rezia durch alles Volk, das dichte 
Auf Hüon drängt, fich ftürzt, den Arm in Liebeswuth 
um den Geliebten fchlingt und in die wilde Fluth 
Ihn mit fi reißt, — die traurige Gefchichte. 


Neunter Sefang  . 23- 
| 1 oo. 
if figen fie wohl eine Stunde lang 
immen, fich recht fatt zu klagen und zu weinen, 
beide fi, aus treuem Liebesdrang, 
Preis des fchönften Paares zu vereinen, 
je die Welt geziert. Nein, ruft fie vielmals, nie, 
werb’ ich eine Frau, wie biefe, wieber fehen! 
ih, ruft Scherasmin in gleicher Melodie, 
inem Bärftenfohn wie er zur Seite ftchen! 


22 
bt, nachdem er fich wohl dreimal fagen laflen 
alles fich begab, gebt ihm ein ſchwacher Schein 
Glauben auf, und laßt ihn Hoffnung faffen, 
koͤnnten beide doch vieleicht gerettet fein. 
nehr ex es bedenkt, je minder geht ihm ein, 
Oberon auf ewig fie verlaflen. 
allem dem, was er für fie gethan, 
: Abficht, wie ihn däucht, und ein geheimer Plan. 


23 

diefem ſchwachen Hoffnungsfchimmer, 
wie ein fernes Licht in tiefer Nacht ihm ſcheint, 
hließt er fih, von Fatmen nun ſich nimmer 
trennen, und, mit: ihr durch gleichen Schmerz vereint, 
Schickſals Auffhluß hier in Tunis abzumarten. 
ch ihren Vorſchub taufcht er Pilgerftab und Kleid 
einem Sklavenwams und einem Grabefcheib, 
dient um Tagelohn im Königlichen Garten. 

8 
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24 
Indeſſen Fatme und der wackre Scherasmin 
Die Blumenfelder, die ſie bauen, 
Wie ihrer Lieben Grab, mit Thränen oft bethauen; 
Sieht Hüon, ſeit ſein prüfend Schickſal ihn 
In jene Einſiedlei voll Anmuth und voll Grauen 
Verbannt, nicht ohne Sram den dritten Krühling bluͤhn. 
Unmoͤglich Tann er noch fein Heldenherz entwöhnen, 
Ins Weltgetümmel fi mit Macht zurück zu fehnen. 


25 
Der Eleine Hüonnet, das fchönfte Mittelbing 
Bon mütterlihem Heiz und väterlicher Stärke, 
Das je am Hals von einer Göttin hing, 
Und wahrlich doch zu anderm Tagewerke 
Beitimmt, als mit ber Art auf feiner Schulter einft 
Ins Holz zu gehn, vermehrt nur feinen Kummer, 
Auch dich, o Nezia, in Nächten ohne Schlummer, 
Belaufcht dein Engel oft, wenn du im Stillen weinft. 


36 
Zief fühlt ihr beid’ in biefer Jugendblüthe, 
Daß Abgefchiebenheit euch unnatürlich ift, 
Fühlt Kraft zu edlerm Thun in eurer Bruft, vermißt 
Des Heldenfinns, der unbegrenzten Güte 
Gleich unbegrenzten Kreis! — Umfonft bemühn fie fich 
Die Thräne, bie dem abgewandten Aug’ entfchlich, 
Dem alten Vater zu verhehlen 
Ihr Lächeln täufcht ihn nicht, er Lieft in ihren Seelen, 
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Und ob ihm dieſe Welt gleich nichts mehr iſt, doch ſtellt 
Er ſich an ihren Platz, in das was ſie verloren, 
Was ihnen zugehoͤrt, wozu ſie ſich geboren 
Empfinden — fühlt aus ihrer Bruſt, und hält 
Die Thräne für gerecht, die fte vor ihm aus Liebe 
Verbergen, tadelt nicht die unfreiwilligen Zriebe, 
Und frifcht fie nur, fo lang’ als ihren Lauf 
Das Schidfal hemmt, zu ftillem Hoffen auf. 


28 
An einem Abend einft — das Tagwerk war vollbracht, 
Und alle drei, (Amande mit dem Knaben 
Auf ihrem Schooß) um an ber herrlichen Pracht 
Des hell geftirnten Himmels fich zu laben, 
Sie faßen vor der Hütt' auf einer Raſenbank, 
Verſenkten fich mit ahnungsvollem Grauen 
Sn dieſes Wundermeer,, und blidten ftilen Dank 
Zu ihm, ber fie erfhuf — gen Himmel aufzuſchauen: 


29 
Da fing der fromme Greis, mit mehr gerührtem Ton 
Als ſonſt, zu reden an von dieſem Erdenleben 
Als einem Traum, und vom Hinüberſchweben 
Ins wahre Sein. — Es war, als wehe ſchon 
Ein Hauch von Himmelsluft zu ihm herüber, 
Und trag’ ihn fanft empor indem er fpradh. 
Amanda fühlt’s; die Augen gehn ihr über, 


Ihr iſt's, als fähe fie.dem Halbverſchwundnen nad). 
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30 
Mir, fuhr er fort, mir reichen fie die Hände 
Bom Ufer jenfeits ſchon — mein Lauf ift bald zu Ende; 
Der eurige beginnet kaum, und viel, 
Viel Zrübfal noch, auch viel der beften Freuden, 
(Oft find’s nur Stärkungen auf neue größre Leiden) 
Erwarten euch, indeß ihr unvermerkt dem Biel 
Euch nähert. Beides geht vorüber, 
Und wird zum Zraum, und nichts begleitet ung hinüber; 


8 
Nichts als der gute Schaf, den ihr in euer Herz 
Gefammelt, Wahrheit, Lieb’ und innerlicher Frieden, 
Und die Erinnerung, daß weber Luft noch Schmerz 
Euch je vom treuen Hang an eure Pflicht gefchieben. 
So ſprach er vieles noch; und als fie endlich fich 
Zur Ruh begaben, drüdt’ er, wie fie duͤnkte, 
Sie wärmer an fein Herz, und eine Thräne blinkte 
Sn feinem Aug’, indem er fchnell von ihnen wid. 


83 
In eben biefer Nacht, von dunkeln Vorgefühlen . 
Der Zukunft aufgefhredt, erhob Zitania 
Die Augen himmelwärts — und alle Rofen fielen 
Von ihren Wangen ab, indem fie ſtand, und fah 
Und las, Sie rief den lieblichen Gefpielen, 
Mit ihr zu fehen, was in biefem Nu geſchah, 
Und wie zu unglüdichwangern Zügen 
"mandens Sterne ſchon fich an einander fügen. 
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83 
Und, dicht in Schatten eingefchleiert, fliegt 
Sie fchnell dem Lager gu, wo zwifchen Mandelbäumen 
(Der Knabe neben ihr) die Königstochter Liegt, 
Aus ihrem Schlaf von. ahnungsvollen Träumen 
Oft aufgeftört, Zitania berührt 
Die Bruft der Schläferin (damit die Unruh fehweige 
Die in ihr klopft) mit ihrem Roſenzweige, 
Und raubt ben Knaben weg, der nichts davon verfpärt. 


84 
Sie kommt zurüd mit ihrem fchönen Raube 

Und fpricht zu ihren Grazien: Ihr feht 

Das graufame Geftien, das ob Amanben fteht! 

Eilt, rettet diefes Kind in meine fchönfte Laube, 

Und pfleget fein, ald wär's mein eigner Sohn. 

Drauf z0g fie aus dem Kranz um ihre Stirne 

Drei Rofentnospen aus, gab jeder holden Dirne 

Ein Knöspchen hin, amd ſprach: Hinweg, es dämmert fchon ! 


25 
hut wie ich euch gefagt, und alle Zag’ und Stunden 
Schaut eure Rofen an; und wenn ihr alle drei 
Zu Lilien werden feht, fo merket dran, ich fei 
Mit Oberon verfühnt und wieder neu verbunden. 
Dann eilet mit Amandens Sohn herbei, 
Denn mit der meinen ift auch ihre Roth verfchwunden. 
Die Nymfen neigten fih , und flohn 
In einem Wölkchen fchnell hinweg mit Hüons Sohn. 
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Kaum war ber Morgen aufgegangen, 
So ſucht mit bebendem unruhigem Verlangen 
Amanda ihren Freund, der feine Lagerftatt, 
Fern von Alfons und ihr, in einem Felſen hat. 
So haftig eilt fie fort, daß fie (mas nie gefchehen 
Seitdem fie Mutter war) vor lauter Eil’ vergißt 
Nach ihrem Sohn, der noch ihr Schlafgefelle ift, 
Und ruhig (glaubt fie) fchläft, vorher fich umzuſehen. 


87 
Sie findet ihren Mann, im Garten irrend, auf, 
Und beide nehmen auf der Stelle, 
Mas fie beforgen fich verbergend, nach ber Belle 
Des alten Vaters ihren Lauf. 
Wie klopft ihr Herz indem fie feinem Lager 
Sich langfam nahn! Er liegt, die Hände auf fein Herz 
Gefaltet, athemlos, fein Antlis bleich und hager, 
Doc edel jeder Zug, und rein, und ohne Schmerz. 


88 
Er fhlummert nur, fpriht Rezia und legt 
Die Hand, fo leicht daß fie ihn kaum berühret, 
Auf feine Hand — und, ba fie Falt fie ſpüret 
und feine Ader mehr fich regt, 
Sintt fie in ſtiller Wehmuth auf ben blafien 
Erftarrten Leichnam hin; ein Strom von Thraͤnen bricht 
Aus ihrem Aug’ und babet fein Geſicht 
tee, ruft fie aus, fo haft du uns verlaflen! 
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Sie rafft fi auf, und ſinkt an Hüons Bruft, 
Und beide werfen nun fich bei der Falten Hülle 
Der reinften Seele hin, in ehrfurchtsvoller Stille, 
Und fättigen die fchmerzlich füge Luft 

3u weinen, — brüden oft, um endlich wegzugehen 
Auf feine Hand der Liebe letzten Zoll, 

Und bleiben immer, nie gefühlter Regung voll, 
Bei dem geliebten Bild, ald wie bezaubert, ftehen. 


40 
Es war als fähen fie auf feinem Angeficht 
Die Dämmerung von einem neuen Leben, 
Und wie von reinem Himmelslicht 
Den Wiederfchein um feine Stirne weben, 
Der ſchon zum geift’gen Leib den Erdenſtoff verfeint, 
Und um ben ftillen Mund, der eben 
Vom legten Segen noch fich fanft zu fchließen fcheint, 
Ein unvergängliches kaum fichtbars Lächeln fchweben. 


4 
Iſt dir's nicht auch (ruft Hüon, wie entzüdt, 
Amanden zu, indem er aufwärts blickt) 
Als fall’ aus jener Welt ein Strahl in deine Seele?! 
So fühlt’ ich nie der menfchlichen Natur 
Erhabenheit! noch nie dieß Erdenleben nur 
As einen Weg durch eine dunkle Höhle 
Ins Reich des Lichts! nie eine folche Stärke 
In meiner Bruft zu jedem guten Werte! 


— 
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4 
Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diefe Kraft, nie diefe Munterkeit 
Durch alle Prüfungen mic) männlich burchzufämpfen ! 
Laß fein, Geliebte, daß der Trübſal viel 
Noch auf uns harrt — fie nähert uns dem Biel! 
Nichts fol uns muthlos jehn, nichts diefen Glauben bämpfen! 
So fpricht er, fih mit ihr von diefem heiligen Ort 
Entfernend — und ihn nimmt das Schidfal gleich beim Wort. 


43 
Denn, wie fie Hand in Hand nun wieber 
Hervorgehn aus der Ze’, und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen bar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfegt! Verſchwunden, ganz verſchwunden 
Iſt ihre Elyfium, der Hain, die Blumenflur. 
Verfteinert ftehn fie da. Iſt's möglich? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wirb nicht mehr davon gefunden! 


44 
Sie ftehn an eines Abgrunds Rand, 
Umringt, wohin fie ſchaudernd fehen, 
Bon überhangenben gebrochnen Felſenhoͤhen; 
Kein Gräschen mehr, wo einft ihr Garten ſtand! 
Vernichtet find die lieblichen Gebuͤſche, 
Der dunkle Nachtigallenwald 
Zerftört! Nichts übrig, als ein graͤßliches Gemiſche 
Bon fchroffen Klippen, ſchwarz, und &b’, und ungeflalt! 
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Zu welchen neuen Iammerfcenen 
Bereitet fie dieß graufe Schaufpiel vor? 
Ach, rufen fie, und heben, fhwer von Thraͤnen, 
Den tummervollen Blid zum heil’gen Greis empor: 
„Ihm wurbe bieß Gebirg in Frühlingsſchmuck gekleidet, 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoflen wir’s; und Schidfal und Ratur 
Verfolgen uns aufs neu, fobald er von uns ſcheidet!“ 


46 
Ich bin gefaßt, ruft Rezia, und fchlingt 
Ein Ach zurüd, das ihrer Bruft entfteiget. 
Unglüdliche! der Zag, der all’ dieß Unglüd bringt, 
Hat dir noch nicht das fchredlichfte gezeiget! 
Sie eilt bem Knaben zu, ben fie vor kurzem, füß 
Noch Ihlummernd (wie fie glaubt), verlieh; 
Er ift ihr legter Troſt; des Schickſals Härtften Schlägen 
Seht fie getroft, mit ihm auf ihrem Arm, entgegen. 


47 
Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
An ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwankt fie zurüd — der Knab' tft weg, das Lager leer. 
„Hat er fich aufgerafit? Sand er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entſetzlich! — Doch vielleicht hat um die Hütte her, 
(So denkt fe zwifchen Angft und Hoffen) 
Vielleicht im Garten nur der Kleine ſich verloffen ? 
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4 
Zu jedem Opfer, jedem Streit 
Nie diele Kraft, nie diefe Munterkeit 
Durch alle Prüfungen mic) männlich durchzukämpfen! 
Laß fein, Geliebte, daß der Zrübfal viel 
Noch auf uns harrt — fie nähert und dem Biel! 
Nichts foll und muthlos fehn, nichts diefen Glauben daͤmpfen! 
So fpriht er, fih mit ihr von diefem heiligen Ort 
Entfernend — und ihn nimmt das Schidfal gleich beim Wort. 


43 
Denn, wie fie Hand in Hand nun wieber 
Hervorgehn aus der Ze’, und ihre Augenlieder 
Erheben — Gott! was für ein Anblick ſtellt 
Sich ihren Augen bar! In welche fremde Welt 
Sind fie verfegt! Verfhwunden, gang verfhmunden 
Sf ihr Elyfium, der Hain, die Blumenflur. 
Verfteinert ſtehn fie da. Iſt's möglih? Keine Spur, 
Sogar die Stätte wirb nicht mehr davon gefunden! 


44 
Sie flehn an eines Abgrunbs Rand, 
Umringt, wohin fie fehaudernd fehen, 
Bon überhangenden gebrochnen Felſenhoͤhen; 
Kein Gräschen mehr, wo einft ihr Garten ſtand! 
Vernichtet find die lieblichen Gebäfche, 
Der dunfle Rachtigallenwalb 
Zerftört! Nichts übrig, als ein gräßliches Gemiſche 
Bon fchroffen Klippen, ſchwarz, und 8b’, und ungeflalt! 
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Zu welchen neuen Jammerſtenen 
Bereitet fie dieß graufe Schaufpiel vor? 
Ach, rufen fie, und heben, fhwer von Thraͤnen, 
Den tummervollen Blick zum heil’gen Greis empor: 
„Ihm wurde dieß Gebirg in Fruͤhlingsſchmuck geBleidet, 
Dieß Eden ihm gepflanzt; um feinetwillen nur 
Genoflen wir's; und Schidfal und Ratur 
Verfolgen und aufs neu, ſobald er von uns ſcheidet!“ 


46 
Ich bin gefaßt, ruft Rezia, und fchlingt 
Ein Ach zurüd, das ihrer Bruſt entiteiget, 
Unglüdliche! der Zag, der all’ dieß Unglüd bringt, 
Hat bir noch nicht das ſchrecklichſte gezeiget! 
Sie eilt dem Knaben zu, den fie vor kurzem, füß 
Noch fchlummernd (mie fie glaubt), verlieh; 
Er ift ihr letzter Zroft; des Schickſals Härtften Schlägen 
Seht fie getroft, mit ihm auf ihrem Arm, entgegen. 


47 
Sie fliegt dem Lager zu, wo er 
Un ihrer Seite lag, und, wie vom Blitz getroffen, 
Schwanft fie zurüd — der Knab' ift weg, das Lager leer. 
„Hat er fi aufgerafft? Band er die Thüre offen 
Und fuchte fie? O Gott! wenn er verunglüdt wär’? 
Entſetzlich! — Doch vielleiht hat um die Hütte her, 
(So denkt fie zwiſchen Angft und Hoffen) 
Vielleicht im Garten nur der Kleine ſich verloffen ? 
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48 
Im Garten? ach! der ift nun felfiger Ruin! 
Sie flürgt hinaus, und ruft mit bebenden Lippen 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn 
Ringsum, mit Todesangft, in Höhlen und in Klippen. 
Der Vater, ben ihr Schrein herbei gerufen, Tpricht 
Umfonft den Zroft ihr zu, woran’ ihn felbft gebricht: 
„Er werbe fich gewiß in biefen Felsgewinden 
Gefund und friſch auf einmal wiederfinden. ” 


49 
Zwei Stunden fhon war alle ihre Müh 
Vergeblih. Ach! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg umher, befteigen alle Spigen, 
Durchkriechen alle Felfenrigen, 
Und laffen fih, um wenigftens fein Grab 
3u finden, Eummervoll in jede Kluft hinab: 
Ah! keine Spur von ihm entdedt ſich ihrem Blicke, 
Und von den Zelfen hallt ihr eigner Zon zurüde. 


50 
Das Unbegreifliche des Zufalld, daß ein Kind 
Von feinem Alter fich verliere, 
An einem Ort, wo weder wilde Thiere 
Noch Menfchen (wilder oft ale jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angft; doch nährt es auch ihr Hoffen: 
„Es Tann nicht anders fein, er hat fich nur verloffen, 
Und fchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern müd, in feiner Unfchuld ein.’ 
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Aufs neue wird ber ganze Felfenrüden, 
Wird jeder Winkel, jeder Straud) 
Der ihn vielleicht verſteckt, durchſucht mit Falkenblicken. 
Die Unruh treibt fogar, wie unmahrfcheinlich auch 
Die Hoffnung ift ihn dort lebendig aufzufpüren, 
Sie bis zum Strand herab, wo, unter dem Gemifch 
Bon aufgethürmtem Sand und fumpfigem Gebüfch 
Sie endlich unvermerkt einander felbft verlieren. 


5% 
Auf einmal ſchreckt Amanbens Ohr 
Ein ungewohnter Ton. Ihe bäucht, es glich dem Sihalle 
Von Stimmen. Doch, weil’s wieder fich verlor 
Und fie bei einem Wafferfalle, 
Der mit betäubendem Getöfe übern Rand 
Von einem hohen Felfenbogen 
Herunter ftürzt, fich ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fih betrogen. 


| 53 
Ihr fchwanet nichts von größerer Gefahr, 
Ihr einziger Gedank' ift ihres Sohnes Leben: 
Und plöglich, da fie Faum um einen Hügel, neben 
Dem Waflerfall, herum gekommen war, 
Sieht fie, beftürzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fich umgeben, 
Und hinter einem hohen Riff 
Erblict fie in der Bucht ein ankernd Ruderſchiff. 
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54 
Sie hatten kurz zuvor, um Waſſer einzunehmen, 
Bor Anker bier gelegt, und waren noch bamit 
Beichäftigt: als, mit fchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die fchönften zu befchämen. 
Erftaunen ſchien fie alle fchier zu lähmen, 
An diefem öden Ort, ben fonft der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu fehn, bie einer Göttin gleicht. 


55 
Der Schönheit Anblick macht fonft rohe Seelen milder, 
Und Ziger ſchmiegen fih zu ihren Küßen bin: 
Doch diefe fühlen nichts. Ihr ftumpfer Räuberfinn 
Berechnet fi) den Werth ber fchönften Srauenbilder 
(Bon Marmor oder Tleilch, gleich viel!) mit Faltem Blut 
Bloß nach dem Marktpreis, juft wie andres Kaufmannsgut. 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntaufend Sultaninen 
Mit einem Griff, fo gut wie hundert, zu verdienen. 


56 
Auf, Kinder, greifet zu! So ein Geſicht wie dieß 
Gilt ung zu Zunid mehr als zwanzig reiche Ballen; 
Der König, wie ihre wißt, liebt folche Nachtigallen ; 
Und diefer wilden bier gleicht von den Schönen allen 
In feinem Harem nichts, Ihr reicht Almanfaris, 
Die Königin, To Schön fie ift, gewiß 
Das Wafler kaum. Wie wird der Sultan brennen! 
Der Zufall hätt’ uns, traun ! nicht beffer führen Eönnen. 
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Indeß der Hauptmann dieß zu feinem Nolte ſprach, 
Steht Rezia, und denkt zwei Augenblide nad) 
Was hier zu wählen iſt. „Sind biefe Leute Keinbe, 
So hilft die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find: 
Vielleicht daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt. 
Sch geh’, und rede fie ald Freunde, 
Als Retter an, die uns der Dimmel zugefenbet, 
Vielleicht iſt's unſer Glück, daß fie Hier angelänbet.‘ 


58 
Dieß dentend, geht, mit unfchuldsvoller Ruh 
Im offnen Blick, und mit getroften Schritten, 
Das edle fhöne Weib auf die Korfaren zu:. 
Allein fie bleiben taub bei ihren fanften Bitten, 
Die Sprache, bie zu allen Herzen fpricht, 
Rührt ihre eifernen entmenfchten Seelen nicht, 
Der Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und alles läuft und rennt, die Beute einzufchiffen. 


59 
Auf ihr erbärmliches Gefchrei, 
Das durch die Felfen halt, fliegt Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf’ herbei. 
Ganz außer fich, fobald ihm was es fei 
Die Bäume länger nicht verfteden, 
Ergreift er in der Noth den erften knot gen Stecken, 
Der vor ihm liegt, und ſtürzt, wie aus der Wolken Schooß 
Ein Donnerkeil, auf die Barbaren los. 
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60 
Sein holdes Weib zu ſehn, die mit blutruͤnſt'gen Armen 
Sich zwiſchen Räubertagen ſträubt, 
Der Anblick, der zu Tigerwuth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenſtock in ſeiner Fauſt erwarmen. 
Die Streiche fallen hageldicht 
‚Auf Köpf' und Schultern ein mit ſtürzendem Gewicht. 
Er fcheint Bein Sterblicher ; fein Auge fpriget Funken, 
Und fieben Mohren find ſchon vor ihm hingefunten. 


61 
Beſtürzung, Scham und Grimm, von einem einz’gen Dann 
Den ſchönen Raub entriffen fich zu fehen, 
Spornt alle andern an, auf Hüon los zu gehen, 
Der ſich, fo lang’ er noch die Arme regen Tann, 
Unbändig wehrt; bis, da ihm im Gebränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er rafend fchlägt und ftößt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


63 
Mit einem Schrei gen Himmel fintt Amande 
In Ohnmacht, da fie ihn ermwürgt zu fehen glaubt. 
Man fchleppt fie nad) dem Schiff, indeß das Volk am Strande 
Auf den Gefallnen ftürmt, und tobt und Rache fehnaubt. 
Ihm einen fohnellen Tod zu geben, 
Waͤr's auch der biutigfte, bäucht fie Gelindigkeit: 
Rein, tuft der Hauptmann aus, um befto längre Zeit 
Der Zode graufamften zu fterben, ſoll er leben! 


Neunter Gefang. 
63 

Sie fchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
So weit vom Strand, daß auch fein lautfles Schrein 
Kein Ohr erreichen Tann, und binden ihn mit Striden, 
Um Arm und Bein, um Hals und Rüden, 
An einen Baum. Der Unglüdfel’ge blickt 
3um Himmel auf, verftummend und erdrüdt 
Bon feines Elends Laftz und laut frohlodend «fahren 
Mit ihrem fehönen Raub nach Zunis die Barbaren, 
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Zehnter Gefang. 


1 
Schon ſinkt der Zag, und trauernd wirft die Nacht 
(Ad! nicht vertraulich mehr in füßer Herzensfülle 
Bon Liebenden und Freunden zugebradht) 
Mitleidig ihre trübfte Hülle | 
Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Run Feinen Morgen mehr der Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaflener von allem was er liebet 
Der Pflichten ſchrecklichſte durch ftilles Dulden übet. 


2 
Ihn hört Zitania, in ein Gewölt verhüllt, 
Zief aus dem Wald herauf in langen Paufen ächzen, 
Sicht den Unglüdlichen in flummer Angft' verlechzen, 
Und wendet ſich von ihm. Denn, ach! vergebens fhwillt 
Ihr zartes Herz von innigem Erbarmen. 
Ein flärkter Zauber ftößt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm; und wie fie überm Strand 
Nahin ſchwebt, blinkt vor ihr ein Goldreif aus dem Sand, 
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3 
Amanda hatte ihn, im Ringen mit den Soͤhnen 
Des Raubes, unvermerkt vom Finger abgeſtreift. 
Die Elfenkoͤnigin, indem ſie ihn ergreift, 
Erkennt ben Talisman, dem alle Geiſter froͤhnen. 
Bald, ruft ſie freudig, iſt das Maß des Schickſals voll! 
Bald werben wieder dich die Sterne mir verföhnen, 
Seliebter! Diefer Ring verband uns einft; er foll 
Zum zweiten Mal zu meinem Heren bich Erönen! 
. 

. 4 " 
Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Müh, 
Amanden, bie in Ohnmacht lag, ins Leben 
Zurüd gerufen, Kaum begonnte fie 
Die fchweren Augen troftlos zu erheben ; 
So fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie, 
Und bat fie, fi dem Gram nicht länger zu ergeben: 
Dein Glück iſt's, ſprach er, bloß, wovon ich Werkzeug bin; 
In wenig Zagen bift bu unfre Königin, _ 


5 
Beſorge nichts von und, wir find nur dich zu fchügen 
Und dir zu dienen da: dich, Echönfte, zu befigen 
Iſt nur Almanfor werth, der dir an Reizen gleicht. 
Er wird beim erften Blick in deinen Feffeln liegen; 
Und, glaube meinem’ Wort, du wirft ihn mit Vergnügen 
Zu deinen Füßen fehn. Der Hauptmann ſpricht's und reicht 
(Um allen Argwohn, ben fie hegen mag, zu flillen) 
Ein reiches Tuch ihr dar, ſich ganz darein zu hüllen, 
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’ 6 

Der ift des Todes (fährt er fort, 

Mit einem Blid und Ton, der alles Volk am Bord 
Erzittern macht), der je des Frevels fich verwäget 
Und feine Hand an dieſen Schleier leget ! 

Betrachtet fie von dieſem Augenblid 

Als ein Juwel, das ſchon Almanforn angehöret. 

Er fagt’s, und zieht, bamit fie ungeftöret 

Der Ruhe pflegen Tann, kniebeugend fich zurüd, 


7 
Amanda, ohne auf des Räuber Wort gu hören, 
Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglüd, figt, 
Die Hände vor der Stirn, bie Arme aufgeftügt 
Auf ihre Knie, mit ſtarren, thränenleeren 
Erlofchnen Augen dba. Ihr Sammer ift zu groß 
Ihn auszufprechen, ihn zu tragen 
Ihr ftarkes Herz zu zart. Ach! dieſen letzten Stoß 
Erträgt fie niht! Sie finkt, doch finkt fie ohne Klagen. 


8 

Sie ſchaut nach Zroft fih um, und findet Eeinen ; leer 
Und hoffnungslos, und Nacht, wie ihre Seele, 
Iſt alles, alles um fie herz, 
Die ganze Welt verkehrt in eine Mörderhöhle! 
Sie flarrt zum Himmel auf — auch der 
Hat einen Zroft, hat keinen Engel mehr ! 

Abgrund ber Verzweiflung, wo fie ſchwebet, 

noch ber Tod allein, der fie im Sinken hebet. 


Zehnter Gefang. f 


9 
Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 
Der leute, treufte Sreund der Leidenden ! Sie fteiget . 
Hinab mit ihm ins ftile Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Sammer fchweiget ; 
Wo Leine Kette mehr die freie Seele reibt, 
Die Scenen diefer Welt wie Kinderträume fchwinden, 
Und nichts aus ihr als unfer Herz uns bleibt: 
Da wird fie alles, was fte liebte, wiederfinden ! 


10 
Wie ein verblutend Lamm, ſtill duldend, Liegt fie da, 
Und feufzt dem legten Augenblick entgegen: 
Als, in der flillen acht, ſich ihr Zitania 
Zroft bringend naht. Ein unfidtbarer Regen 
Von Schlummebdüften flärkt der fchönen Dulderin 
Matt Ichlagend Herz, und fchläft den äußern Sinn 
Unmerflich ein. Da zeigt fih ihr im Traumgeſichte 
Die Elfenkönigin in ihrem Roſenlichte. 


11 
Auf! Tpricht fie, falle Muth! Dein Sohn und dein Gemahk 
Sie athmen noch, find nicht für dich verloren. 
Erfenne mih! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieder ſiehſt, dann ift, was Oberon gefchworen, 
Erfüllt durch eure Treu. Ihr endet unfre Pein, 
Und wie wir glüdlich find, fo werdet ihr es fein. 
Mit diefem Wort zerfließt: die Göttin in bie Lüfte, 
Doc wehen, wo fie fand, noch ihre Rofendüfte. 
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48 
Im Garten? ach! der ift nun felfiger Ruin! 
Sie flürzt hinaus, und ruft mit bebenben Lippen’ 
Den Knaben laut beim Namen, fuchet ihn 
Ringsum, mit Todesangft, in Höhlen und in Klippen. 
Der Vater, ben ihr Schrein herbei gerufen, Ipricht 
Umfonft den Troſt ihr zu, woran’s ihm felbft gebricht: 
„Er werde fih gewiß in bdiefen Felsgewinden 
Gefund und frifh auf einmal wieberfinden. ” 


49 
Zwei Stunden fchon war alle ihre Müh 
Vergeblih. Ach! umfonft, laut rufend, irren fie 
Tief im Gebirg umher, befteigen alle Spisen, 
Durchkriechen alle Felſenritzen, 
Und laffen fih, um wenigſtens fein Grab 
3u finden, kummervoll in jede Kluft hinab: 
Ad)! keine Spur von ihm entbedt fich ihrem Blicke, 
Und von ben Zelfen hallt ihr eigner Ton zurüde. 


50 
Das Unbegreifliche des Zufalld, daß ein Kind 
Bon feinem Alter fich verliere, 
An einem Ort, wo weber wilde Thiere 
Noch Menfchen (wilder oft als jene) furchtbar find, 
Mehrt ihre Angſt; doch nährt es auch ihr Hoffen: 
„Es Tann nicht anders fein, er hat fich nur verloffen, 
Und ſchlief vielleicht auf irgend einem Stein, 
Vom Wandern müb, in feiner Unfchuld ein.‘ 


Neunter Gefang. 


5 
Aufs neue wird der ganze Zelfenrücden, 
Wird jeder Windel, jeder Straud) 
Der ihn vielleicht verſteckt, durchfucht mit Zalkenbliden. 
Die Unruh treibt ſogar, wie unmwahrfcheinlich auch 
Die Hoffnung ift ihn dort lebendig aufzufpüren, 
Sie bis zum Strand herab, wo, unter dem Gemiſch 
Bon aufgethürmtem Sand und fumpfigem Gebüſch 
Sie endlich unvermerkt einander felbft verlieren. 


58 
Auf einmal ſchreckt Amandens Ohr 
Ein ungewohnter Ton, Ihr bäucht, es glich dem Schalle 
on Stimmen. Doch, weil’s wieder ſich verlor 
Und fie bei einem Wafferfalle, 
Der mit betäubendem Getöfe übern Rand 
Ron einem hohen Felfenbogen 
Herunter ftürzt, fich ziemlich nah befand, 
Glaubt fie, fie habe fich betrogen. 


\ 53 
Ihr fchwanet nichts von größerer Gefahr, 
Shr einziger Gedank' ift ihres Sohnes Leben: 
Und plöglich, da fie kaum um einen Hügel, neben 
Dem Waflerfall, herum gekommen war, 
Sieht fie, beftürzt, von einer rohen Schaar 
Schwarzgelber Männer fich umgeben, 
Und hinter einem hohen Riff 
Erblidt fie in der Bucht ein ankernd Ruderſchiff. 
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54 
Sie hatten Eurz zuvor, um Waſſer einzunehmen, 
Bor Anker bier gelegt, und waren noch damit 
Befchäftigt: als, mit fchnell gehemmtem Schritt, 
Auf einmal eine Frau vor ihre Augen tritt, 
Gemacht beim erften Blick die fchönften zu befchämen. 
Erftaunen fchien fie alle fchier zu lähmen, 
An diefem öden Ort, ben fonft der Schiffer fleucht, 
Ein junges Weib zu fehn, die einer Göttin gleicht. 


55 
Der Schönheit Anblick macht fonft rohe Seelen milder, 
Und Ziger fchmiegen fid) zu ihren Füßen bin: 
Doch diefe fühlen nichts. Ihr ftumpfer Räuberfinn 
Berechnet fich den Werth der fchönften Frauenbilder 
(Bon Marmor ober Zleifch, gleich viel!) mit kaltem Blut 
Bloß nach dem Marktpreis, juft wie andres Kaufmannegut.- 
Hier, ruft der Hauptmann, find zehntaufend Sultaninen 
Mit einem Griff, To gut wie hundert, zu verdienen. 


56 
Auf, Kinder, greifet zu! So ein Geficht wie bieß 
Gilt und zu Zunid mehr als zwanzig reiche Ballen: 
Der König, wie ihre wißt, liebt folche Nachtigallen ; 
Und diefer wilden bier gleicht von den Schönen allen 
In feinem Harem nichts. Ihr veicht Almanfaris, 
Die Königin, fo ſchoͤn fie ift, gewiß 
Das Wafler kaum, Wie wirb der Sultan brennen! 
Der Zufall hätt’ uns, traun! nicht beffer führen koͤnnen. 
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57 
Indeß ber Hauptmann bieß zu feinem Wolke ſprach, 
Steht Rezia, und denkt zwei Augenblide nad 
Was hier zu wählen iſt. „Sind diefe Leute Feinde, 
So bilft die Flucht mir nichts, da fie fo nahe find: 
Vielleiht daß Edelmuth und Bitten fie gewinnt. 
Ich geh’, und rede fie ald Freunde, | 
Als Retter an, die uns der Himmel zugeſendet. 
Vielleicht iſt's unſer Stüd, daß fie Hier angelaͤndet.“ 


58 
Dieß denkend, gebt, mit unfchulbsvoller Ruh 
Sm offnen Bid, und mit getroften Schritten, 
Das edle fchöne Weib auf die Korfaren gu: 
Allein fie bleiben taub bei ihren fanften Bitten. 
Die Sprache, die zu allen Herzen fpricht, 
Rührt ihre eifernen entmenſchten Seelen nicht. 
Der Hauptmann winkt; fie wird umringt, ergriffen, 
Und alles Läuft und rennt, die Beute einzufchiffen. 


59 
Auf ihe erbärmliches Gefchrei, 
Das durch die Felfen halt, fliegt Hüon voller Schreden 
Den Wald herab, zu ihrer Hülf’ herbei. 
Ganz außer fih, fobald ihm was es fei 
Die Bäume länger nicht verfteden, 
Ergreift er in der Noth den erften knot'gen Gteden, 
Der vor ihm liegt, und ſtürzt, wie aus ber Wollen Schooß 
Gin Donnerkeil, auf die Barbaren los, 
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60 
Sein holdes Weib zu fehn, bie mit blutrünft’gen Armen 
Sich zwifchen Räubertagen fträubt, 
Der Anblick, ber zu Zigerwuth ihn treibt, 
Macht bald den Eichenftod in feiner Kauft erwarmen. 
Die Streiche fallen bageldiht 
‚Auf Köpf’ und Schultern ein mit ftürgendem Gewidt. 
Er fcheint kein Sterblicher ; fein Auge fpriget Funken, 
Und fieben Mohren find ſchon vor ihm hingeſunken. 


61 
Beftürzung, Scham und Grimm, von einem eing’gen Dann 
Den ſchönen Raub entriffen fich zu fehen, 
Spornt alle andern an, auf Hüon los zu gehen, 
Der fi, fo lang’ er noch die Arme regen kann, 
Unbänbig wehrt; bis, da ihm im Gedränge 
Sein Stod entfällt, die überlegne Menge 
(Wiewohl er rafend fchlägt und ftößt und um fich beißt) 
Ihn endlich übermannt und ganz zu Boden reißt. 


623 
Mit einem Schrei gen Himmel fintt Amande 
In Ohnmacht, da fie ihn erwürgt zu fehen glaubt. 
Dan fchleppt fie nach dem Schiff, indeß das Volk am Stranbe 
Auf den Sefallnen ftürmt, und tobt und Rache fehnaubt, 
Ihm einen fchnellen Tod zu geben, 
Wär’d auch der blutigfte, daͤucht fie Gelinbigkeit: 
Nein, ruft der Hauptmann aus, um befto längre Zeit 
Der Tode graufamften zu fterben, fol er leben! 
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63 
Sie fchleppen ihn tief in den Wald hinein, 
So weit vom Strand, daß auch fein lautſtes Schrein 
Kein Ohr erreichen kann, und binden ihn mit Striden, 
Um Arm und Bein, um Hald und Rüden, 
An einen Baum. Der Unglüdiel’ge blickt 
Zum Himmel auf, verftummend und erbrüdt 
Bon feines Elends Laftz und laut frohlodend «fahren 
Mit ihrem fhönen Raub nad) Zunis die Barbaren. 


Zehnter Gefang. 


1 
Schon ſinkt der Tag, und trauernd wirft bie Nacht 
(Ah! nicht vertraulich mehr in ſüßer Herzensfuͤlle 
Bon Liebenden und Freunden zugebracht) 
Mitleidig ihre trübfte Hülle | 
Ums öde Eiland her, wo aus der tiefen Stille 
Nun keinen Morgen mehr der Freude Lied erwacht; 
Nur ein Verlaffener von allem was er liebet 
Der Pflichten Tchredlichfte durch ftilles Dulden übet. 


3 
Ihn hört Zitania, in ein Gewölk verhüllt, 
Zief aus dem Wald herauf in langen Paufen ächzen, 
Sieht den Unglücklichen in ftummer Angſt verlechzen, 
Und wendet ſich von ihm. Denn, ad! vergebens fchwillt 
Ihr zarte Herz von innigem Erbarmen.“ 
Ein ftärkrer Zauber ftößt mit unaufhaltbarn Armen 
Sie weg von ihm; und wie fie überm Strand 
Dahin fchwebt, blinkt vor ihre ein Goldreif aus bem Sand, 
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3 
Amanda hatte ihn, im Ringen mit den Söhnen 
Des Raubes, unvermerkt vom Ringer abgeftreift. - 
Die Elfenkönigin, indem fie ihn ergreift, 
Erkennt ben Talisman, dem alle Geifter froͤhnen. 
Bald, ruft ſie freudig, iſt das Maß des Schickſals voll! 
Bald werben wieder dich die Sterne mir verföhnen, 
Seliebter! Diefer Ring verband und einft; er foll 
Zum zweiten Mal zu meinem Herrn dich Erönen! 
. 

. 4 " 
Inzwiſchen hatte man im Schiff, mit großer Müh, 
Amanden, bie In Ohnmacht lag, ins Leben 
Zurüd gerufen. Kaum begonnte fie 
Die fchweren Augen troſtlos zu erheben ; 
So fiel vor ihr der Hauptmann auf die Knie, 
Und bat fie, fi dem Gram nicht länger zu ergeben: 
Dein Glüd iſt's, fprady er, bloß, wovon ich Werkzeug bin; 
In wenig Tagen bift du unfre Königin. 


% 


5 
Beſorge nichts von ung, wir find nur dich zu fchügen 
Und dir zu dienen da: dich, Echönfte, zu befigen 
Iſt nur Almanfor werth, der dir an Reizen gleicht. 
Er wird beim erflen Blick in deinen Feffeln liegen; 
Und, glaube meinem’ Wort, bu wirft ihn mit Vergnügen 
Zu beinen Füßen fehn. Der Hauptmann fpricht’8 und reicht 
{Um allen Argwohn, den fie hegen mag, zu ftillen) 
Ein reiches Tuch ihr dar, fich ganz darein zu hüllen. 
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6 

Der iſt des Todes (faͤhrt er fort, 

Mit einem Blick und Ton, der alles Volk am Bord 
Erzittern macht), der je des Frevels ſich verwäget 
Und ſeine Hand an dieſen Schleier leget! 

Betrachtet ſie von dieſem Augenblick 

Als ein Juwel, das ſchon Almanſorn angehöret. 

Er ſagt's, und zieht, damit ſie ungeſtöret 

Der Ruhe pflegen kann, kniebeugend ſich zurück. 


7 
Amanda, ohne auf des Raͤubers Wort zu hören, 
Bewegungslos, betäubt von ihrem Unglüd, ſitzt, 
Die Hände vor der Stirn , die Arme aufgeftüst 
Auf ihre Knie, mit flarren, thränenleeren 
Erlofhnen Augen dba. Ihr Sammer ift zu groß 
Ihn auszufprechen, ihn zu tragen 
Ihr ftarkes Herz zu zart. Ach! diefen letzten Stoß 
Erträgt fie niht! Sie finkt, doch finkt fie ohne Klagen. 


8 
Sie Ihaut nach Troſt fih um, und findet keinen; leer 
Und hoffnungslos, und Nacht, wie ihre Seele, 
Iſt alles, alles um fie her; 
Die ganze Welt verkehrt in eine Mörderhöhle ! 
Sie flarrt zum Himmel auf — auch ber 
Hat Eeinen Zroft, hat keinen Engel mehr ! 
Am Abgrund der Verzweiflung, wo fie fchmebet, 
Steht noch ber Tod allein, der fie im Sinken hebet. 


Zehnter Gefang. 243 


9 
Mitleidig reicht er ihr die abgezehrte Hand, 
Der letzte, treufte Freund der Leidenden! Sie ſteiget 
Hinab mit ihm ins ftile Schattenland, 
Wo aller Schmerz, wo aller Jammer fchweiget ; 
Wo Leine Kette mehr bie freie Seele reibt, 
Die Scenen diefer Welt wie Kinderträume fchwinden, 
Und nichts aus ihr als unfer Herz uns bleibt: 
Da wird fie alles, was fie liebte, wiederfinden ! 


10 
Wie ein verblutend Lamm, ftil duldend, liegt fie da, 
Und feufzt dem legten Augenblid entgegen: 
Als, in der flilen Nacht, fi ihr Zitania 
Zroft bringend naht, Ein unfidtbarer Regen 
Von Schlummerbüften ftärkt der fchönen Dulberin 
Matt Ichlagend Herz, und fchläft den äußern Sinn 
Unmerklich ein. Da zeigt fich ihr im Zraumgefichte 
Die Elfenkönigin in ihrem Roſenlichte. 


11 
Auf! ſpricht ſie, faſſe Muth! Dein Sohn und dein Gemahl 
Sie athmen noch, ſind nicht für dich verloren. 
Erkenne mich! Wenn du zum dritten Mal 
Mich wieder ſiehſt, dann iſt, was Oberon geſchworen, 
Erfüllt durch eure Treu. Ihr endet unſre Pein, 
Und wie wir glüdlich find, fo werdet ihr es fein. 
Mit diefem Wort zerfließt: die Göttin in die Lüfte, 
Doch wehen, wo fie fland, noch ihre Roſendüfte. 
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12 
Amand' erwacht, erkennt an ihrem Duft 
Und Roſenglanz, die nur allmälig ſchwanden, 
Die göttergleiche Frau, bie in der Felfengruft, 
Gleich unverhofft, ihr ehmals beigeftanben. 
Gerührt, befhämt von diefem neuen Schuß, 
Ergreift ihr Herz mit dankbarlichem Beben 
Dieß Pfand von ihres Sohnes und ihres Hüons Leben, 
Und beut mit ihm nun jedem Schidfal Trutz. 


13 
Ah! wüßte fie, was ihr (zu ihrem Glüde) 
Verborgen bleibt, wie troftlos diefe Nacht 
Ihr unglüdiel’ger Freund, mit fiebenfachem Stride 
An einen Eichenftamm gebunden, zugebradht, 
Wie brach’ ihr Herz! — Und er, vor deſſen Augenblige 
Nichts dunkel ift, der gute Schutzgeiſt, weilt? 
Er fteht, am Quell des Nils, auf einer Felfenfpise, 
Die, ewig unbewölft, die reinften Lüfte theilt, 


14 
Den ernften Blid dem Giland zugekehrt, 
Wo Hüon ſchmachtet, fleht ber Geifterfürft,, und Hört 
Sein Aechzen, bad aus Liefer Ferne 
Zu ihm berüber bebt, — fhaut nach dem Morgenfterne, 
Und Hüllt fich feufzend ein. Da nähert aus der Schaar 
Der Geifter, die theild einzeln, theild in Ringen, 
Ihn überall begleiten und umfchwingen, 
Sich einer ihm, ber fein Vertrauter war. 
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15 
Erblaſſend, ohne Glanz, naht fi) der Sylfe, blickt 
Ihn fchweigend an, und feine Augen fragen 
Dem Kummer nach, ber feinen König drückt; 
Denn Ehrfurcht hält ihn ab die Frage laut zu wagen. 
Schau auf, fpricht Oberon. Und mit dem Worte weift 
In einer Wolke, die mit ausgeſpanntem Alügel 
Vorüber fährt, fi dem beftürzten Geift 
Des armen Hüons Bild ald wie in einem Spiegel. 


16 
Verſunken in der tiefften Noth, 
An feines Herzens offnen Wunden 
Verblutend, fleht er dba, verlaffen und gebunden 
Im öden Wald, und flirbt den langen Martertob. 
In diefem hoffnungslofen Stande. 
Schwellt feine Seele noch das zürnende Gefühl: 
„Verdient' ich das? verdiente das Amande?_ 
Iſt unfer Elend nur den böhern Wefen Spiel? 


17 
„Wie untheilnehmend bleibt bei meinem furchtbarn Leiden, 
Wie ruhig alles um mich her! 
Kein Wefen fühlt mit mir; Fein Sandlorn rüdt am Meer 
Aus feinem Platz, kein Blatt in diefen Laubgebäuben 
Zallt meinetwegen ab. Ein fcharfer Kiefel wär’ 
um meine Bande durchzufchneiden 
Genugfam — ah! im ganzen Raum ber Zeit 

Iſt Feine Hand, die ihm dazu Bewegung Feiht! 
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18 
„Und doch, wenn meine Noth zu wenden 
Dein Wille wär', o du, der mich dem Tod ſo oft 
Entriſſen, wenn ich es am wenigſten gehofft, 
Es würden alle Zweig’ in diefem Wald zu Händen 
Auf deinen Wink!“ — Ein Heil’ger Schauber bligt 
Durch fein Gebein mit diefem Himmelsfunken; 
Die Stride fallen ab; er ſchwankt, wie nebeltrunken, 
In einen Arm, ber ihn unfichtbar unterftügt, 


19 
Es war ber Geift, dem Oberon die Gefchichte 
Des treuen Paars im Bilde fehen ließ, 
Der diefen Dienft ihm ungefehn erwies. 
Der Sohn des Lichts erlag dem Eläglichen Gefichte, 
Ad! rief er, inniglich betrübt, 
Und ſank zu feines Meifters Füßen, 
So ftrafbar als er Tei, Fannft du, der ihn geliebt, 
Vor feiner Noth dein großes Herz verfchließen ? 


20 
Der Erbenfohn ift für die Zukunft blind, 
Erwiedert Oberon: wir felbft, du weißt es, find 
Des Schidfald Diener nur. In heil’gen Finfterniffen, 
Hoch über uns, geht fein verborgner Gang; 
Und, willig ober nicht, zieht ein geheimer Zwang 
Uns alle, daß wir ihm im Dunkeln folgen müffen. 
Sn bdiefer Kluft, die mich von Hüon trennt, 
Iſt mir ein einzigs noch für ihn zu thun vergönnt. 
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21 
Fleug hin, und mach' ihn los, und trag ihn auf der Stelle, 
So wie er iſt, nach Tunis, vor die Schwelle 

Des alten Ibrahim, der, nahe bei der Stadt, 

Die Gärten bes Serai's in feiner Aufſicht hat. 

Dort leg’ ihn auf die Bank von Steinen, 

Hart an bie Hüttenthür, und eile wieber fort: 

Doch Hüte dich ihm fichtbar zu erfcheinen, 

Und mach’ es ſchnell, und fprich mit ihm kein Wort. 


23 
Der Sylfe kommt, ſo rafch ein Pfeil vom Bogen 
Das Biel erreicht, bei Hüon angeflogen, 
Löft feine Bande auf, belabet fich mit ihm, 
Und trägt ihn, über Meer und Länder, durch die Lüfte 
Bis vor die Thür des alten Ibrahim; 
Da fehüttelt er von feiner ftarken Hüfte 
Shn auf die Bank, fo fanft als wie auf Flaum. 
Dem guten Ritter bäucht was ihm gefchieht ein Traum. 


23 
Er ſchaut erftaunt umher, und fucht ſich's wahr zu machen: 
Doch alles was er fieht beftätigt feinen Wahn. 
Wo bin ih? fragt er fih, und fürchtet zu erwachen. 
Sndem beginnt, nicht fern von ihm, ein Hahn 
Zu krähn, und bald der zweite und der britte: 
Die Stille flieht, des Himmels goldnes Thor 
Eröffnet fi, der Gott des Tages geht hervor, 
Und alles Lebt und regt fi um die Hütte, 
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2 
Auf einmal Enarrt die Thür, und kommt ein langer Dann 
Mit grauem Bart, doch frilch und rot von Wangen, 
Ein Grabfcheit in der Hand, zum Haus heraus gegangen ; 
Und beide fehn zugleich, was keiner glauben Tann, 
Herr Hüon feinen treuen Alten 
Sn einem Sklavenwams — ber gute Scherasmin 
Den werthen Herrn, den er für tobt gehalten, 
In einem Aufzug, der nicht glücdtweiffagend fchien. 


L 2.) 
Iſt's möglich? rufen alle beide 
Zu gleicher Zeit — „Mein befter Herr!’ — „Mein Freund!’ - 
„Wie finden wir uns hier?” — Und außer ſich vor Freude, 
Umfaßt der alte Dann des Prinzen Knie, und weint 
Auf feine Hand. Ihn herzlich zu empfangen 
Büdt Hüon fich zu ihm herunter, hebt 
Ihn zu ſich auf, und küßt ihn auf die Wangen: 
Gott Lob, ruft Scherasmin, nun weiß ich daß ihr Lebt! 


26 
Was für ein guter Wind trug euch vor dieſe Schwelle? 
Doch zum Erzählen ift der Ort bier nicht geſchickt; 
Kommt, lieber Herr, mit mir in meine Zelle, 
Eh’ jemand hier beifammen uns erblict. 
Auf allen Fall feid ihre mein Neffe Haſſan, (flüftert 
Er ihm ins Ohr) ein junger Handeldmann 
Bon Halep, der die Welt zu fehn gelüftert, 
Und Schiffbruch Titt, und mit bem Leben nur entrann, 


i 
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27 

Ja, leider! blieb mir nichts, feufzt Hüon, als ein Leben, 
Das keine Wohlthat ift! — Das wird ſich alles geben, 
Erwiedert Scherasmin, und fchiebt fein Rämmerlein 
Ihm hurtig auf, und fchließt fich mit ihm ein. 
Da, fpricht er, nehmet Platz; bringt dann auf einem Zeller 
Das befte, was fein Eleiner Vorrathskeller 
Vermag, herbei, Dliven, Brot und Wein, 
Und fest ſich neben ihn, und heißt ihn fröhlich fein, 


28 
Mein befter Herr, daß wir, nach allen Streichen, 
Die und das Glück gefpielt, fo unvermuthet hier 
Zu Tunis, vor der Hüttenthür 
Des Gärtners Shrahim ung finden, ift ein Zeichen, 
Das Oberon ganz unvermerkt und ftill 
Uns alle wiederum zuſammen bringen will. 
Noch fehlt das Beſte; doch, zum Pfande für Amanden 
Iſt wenigftene die Amme ſchon vorhanden. 


29 
Was fagft du? ruft Herr Hüon voller Freuden, 
Demfelben Ibrahim, dem ich bedienftet bin, 
Dient fie ald Sklavin hier, erwiebert Scherasmin. 
Wie wird das gute Weib die Augen an euch weiden ! 
Drauf fängt er ihm Bericht zu geben an, 
Was er in al’ der Zeit gelitten und gethan, 
Und was ihn, unverrichter Sachen, 
Bervogen, von Paris fid) wieder wegzumachen. 
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80 
Und wie er ihn zu Rom im Lateran gefucht, 
Und, feiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Ermwartend, unvermerkt fein Bischen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Mufcheln ausftaffiert, 
Sich durch die Halbe Welt ald Pilger burchgebettelt, 
Bis ihn fein guter Geift zulest hierher geführt, 
Wo Fatme, die er unverhofft gefunden, 
Auf beßre Zeit mit ihm zu harren ſich verbunden, 


8 
Zum Blüd ift immer unverfehrt 
(Sest er Hinzu) das Käftchen mitgezogen, 
Das euch der fchöne Zwerg zu Askalon verehrt: 
Denn, wie ich fehe, Horn und Becher find entflogen. 
Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht hübſch an mir fo frei Heraus zu platzen; 
Die Freude, daß ich euch gefunden, macht mich ſchwatzen; 
Allein, ihr kennt mein Herz, und weiter nun Fein Wort! 


323 
Der edle Kürftenfohn drückt feinem guten Alten 
Die Hand, und fpriht: Ich Eenne deine Zreu, 
Soft alles willen, Zreund! ich will dir nichts verhalten; 
Allein, vor allem, fteh in einem Ding mir bei, 
Das Käftchen, das du mir erhalten, 
Sft an Juwelen reich. Denkſt du nicht auch, es fei 
Am beften angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmud in Tunis anzufchaffen ? 
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Es find zwölf Stunden kaum, feit eine Räuberichaar 
Amanden mir entriß, mir, ber am oͤdſten Strande 
Allein mit ihre und unbewaffnet war. 
Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 
Nah Marok oder Bez, gewiß nad) einem Plag, 
Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verkaufen: 
Allein kein Harem foll mir meinen hoͤchſten Schatz 
Entziehen, follt’ id auch bie ganze Welt burchlaufen. 


34 
Der Alte finnt der Sache fchweigend nad. 
„Die Gegend, wo ihr euch mit Rezia befunden, 
Sit alfo wohl nur wenig Stunden 
Bon hier entfernt?” — Nicht daß ich wüßte, fprach 
Der junge Fürft; vieleicht find’8 taufend Stunden: 
Mich trug, unendlich fchnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) aus einem Wald hierher, 
Wo mich das Räubervolf an einen Baum gebunden. 


95 
Das hat, ruft jener aus, kein andrer Arm gethan 
Als Oberons. Sch felber, Ipricht der Ritter, 


Sch trau’ ihm's zu, und nehm’s ald ein Verfprechen an, 


Er werbe mehr noch thun. So bitter 

Die Trennung ift, fo fchredienvoll das Bild 
Des holden Weibs in wilden Räuberklauen; 
Died neue Wunder, Freund, erfüllt 


Mein neu belebtes Herz mit Hoffnung und Vertrauen, 


N 
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36 
Der müßte ja ganz herzlos, ganz von Stein, 
Und ohne Sinn, und gänzlich unwerth fein, 
Daß fih der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt? er auch von dem bie Hälfte nur . 
Erfahren, was mir wiberfuhr) 
Wer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 
Noch fähig wär. Es geh’ duch Feuer oder Fluth 
Mein dunkler Weg, ich halte Treu und Muth. 


87 
Nur, lieber Scherasmin, wenn’s möglich ift, noch heute 
Berfchaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 
Zu lang’ entbehr’ ich beides! — an der Seite 
Der Liebe zwar — doch ist, in dieſer Weite 
Von Rezia, däucht mir mein Herzblut ftehe faul 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fchöne Beute 
Den Heiden abgejagt. Ihr Leben und mein Gluͤck, 
Beben?’ es, hängt vielleicht an einem Augenblid. 


38 
Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es ſoll an ihm nicht Liegen 
Des Prinzen Ungebuld noch heute zu vergnügen. 
Doch unverhofft hält feines Eifers Lauf 
Am erften Abend fchon ein leidiger Zufall auf, 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfchütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal ſich bezwungen, 
Und brachte, matt und glübend, ohne Ruh, 
Die ganze Nacht in Zieberträumen zu, 
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39 
Die Bilder, die ihm ſtets im Sinne lagen, 
Beleben fih; er glaubt mit einem Schwarm 
Bon Feinden fi ergrimmt herum zu fchlagen; 
Dann ſinkt er Eraftios hin, und drüdt im Falten Arm 
Die Leiche feines Sohns; bald kämpft er mit ben Fluthen, 
Hält die verfinkende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, felbft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Räuberarmen bluten. 


40 Ä 
Erihöpft von Grimm und Angft flürzt er aufs Lager hin 
Mit flarrem Blick. Dem treuen Gcherasmin 
Kommt feine Wiffenfchaft in diefer Noth zu Statten. 
Denn dazumal war’s eines Knappen Amt, 
Die Heilkunft mit der Kunft der Ritterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie [hon vom Vater angeftammt, 
"Und viel geheimes ward auf feinen langen Reifen 
Ihm mitgetheilt von Rittern und von Weifen. 


4 
Er eilt, fobald der fchöne Morgenftern 
Am Himmel bleicht, (indeß bei dem geliebten Seren 
Als Wärterin fich Fatme emfig zeiget) 
Den Gärten zu, worin noch alles ruht und ſchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von beren Wunderkraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn belchret, 
Und drüdt fie aus, und mifchet einen Gaft, 
Der binnen Eurzer Friſt dem ftärkften Sieber wehret, 
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42 
Ein ſanfter Schlaf beginnt ſchon in der zweiten Nacht 
Auf Hüons Stirne ſich zu ſenken. 
Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht, 
Und reichlich angefriſcht mit kuͤhlenden Getraͤnken, 
Fuͤhlt er am vierten Tag ſo gut ſich hergeſtellt, 
um ſich, ſobald der Mond bie laue Nacht erhellt, 
Sn einem Gärtnerwams, womit man ihn verfehen, 
Mit Scherasmin im Garten zu ergehen. 


48 
Sie hatten in den Rofenbüfchen, 
Nah an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
So Eommt die Amme (die, was neues aufzufiichen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die Eräft’ger ift als irgend ein Laudan 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen; 
Es fei, verfichert fie, beinahe zweifelöfrei, 
Daß Rezia nicht fern von ihnen fei. 


44 
Wo ift fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungebuld, auffahrend — Hurtig! fprid) ! 
Wo fahft du fie? — Gefehn? erwiebert Fatme, ich? 
Das jagt’ ich nicht; allein, ich laſſe mich zerftücen 
Wenn’s nicht Amanda ift, die diefen Abend bier 
Gelandet. Hoͤret nur, was die Minute mir 
Die Juͤdin Salome, bie eben 
Vom innern Harem Fam, für ganz gewiß gegeben, 
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45 
Kurz, ſprach fie, vor der Abendzeit 
Ließ auf dem Hohen Meer ſich eine Barke ſehen; 
Sie flog daher mit Vogelfchnelligkeit, 
Die Segel ſchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ftürzt aus wolfenlofen Höhen 
Zickzack ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm. ein Sturmwind gab, 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ſtehen. 


46 
An Löfchen denkt kein Menſch in folder Noth. 
Das Teuer tobt. Bom fürchterlichften Tod 
Umfchlungen , fpringt aus feinem Slammenrachen 
Wer fpringen kann, und wirft fich in den Nachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe los, 
Treibt fie dem Ufer zu; body, eine Biertelftunde 
Vom Strand ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß, 
Und ftürzt ihn um, und alles geht gu Grunde. 


47 
Die Leute ſchrein umfonft zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke 
Der Zobesangft , umfonft ſich aus ber Fluth herauf: 
Nur eine einz'ge Frau, die ſich zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt, und unbenest fogar, 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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48 
Bon ungefähr fland mit Almanfaris 
Der Sultan juft auf einer der Terraſſen 
Des Schloffes, die hinaus ins Meer fie jehen ließ, 
Ermwartungsvoll den Ausgang abzupaffen. 
Ein fanfter Zefyr fchien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um fich nicht zu viel auf Wunder zu verlaflen, 
Winkt igt Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an ben Hals ins Meer, ber Schönen beiguftehn. 


49 
Man fagt, der Sultan felbft fei an den Strand gelommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem ftrudelnden Schaum bis zur Xerrafl’ hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbft in Empfang genommen. 
Man Eonnte zwar nicht hören was er fpradh, 
Doc fchien er ihr viel höfliches zu fagen, 
Und, weil’8 an Zeit und Freiheit ihm gebradh, 
Sein Herz ihr, wenigftens durch Blicke, anzutragen. 


50 
Wie dem auch fei, bieß ift gewiß, 
(Fährt Fatme fort) daB ſich Almanfaris 
Der ſchoͤnen Schwimmerin gar freundlid und gewogen 
- Bewielen hat, und ihre viel fchönes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden feltner Reiz 
Ihr gleich beim erflen Blick Almanſors Herz entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereits 
Im Sommerhaus ber Königin bezogen. 
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51 
Angft, Freude, Lich’ und Schmerz, malt, während Fatme ſpricht 
Sich wechfelsweil in Hüons Angeſicht. 
Daß es Amanbe fei, jcheint ihm, je mehr er benEet, 
Se minder zweifelhaft. Es zeigt fich fonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unfichtbar, 
Die Zügel feines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet ihr? was ift nunmehr zu thun? 


52 
Dem Sultan mit Gewalt Amanben zu entreißen, 
Das würde Roland felbft nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathſam ift, 
Uns indgeheim, auf alles was gefchehen _ 
Und nicht gefchehen Tann, mit Waffen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verfuchen wir’s mit Eift! 
Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht des Grabens ſchämet, 
Bei Ibrahim als Gärtner Dienfte nähmet? 


53 
Gefest, er macht auch Anfangs Schwierigkeit, 
Er fieht euch fchärfer an, und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fehöner Diamant hat manches fhon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Here Ritter! Zwifchen heut 
Und morgen fehn wir euch, trotz aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gärtnerfchurg betitelt; 
Das weitre überlaßt dem Himmel unb der Zeit, 
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51 
Der Vorſchlag bäucht dem Nitter wohl erfonnen, 
Und wird nun ungefäumt und Blüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim tft bald fo gut gewonnen, 
Daß er. den Paladin zum Neffen aboptirt, 
Zu feinem Schwefterfohn, der von Damask gekommen, 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen, 
Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand an. 


Eilfter Gefang. 


1 
Die Hoffnung, bie ihr fchimmerndes Gefieder 
um Hüon wieder ſchwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung giebt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fhönften Jugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah ihm: ift, 
Daß diefes Lüftchen, das ihn Eühlet, 
Vielleicht Amandens Wange kaum geFüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum gefpielet ; 


2 

Daß dieſe Blumen, bie er bricht 
Und malerifch in Kränz' und Sträuße flicht, 
Um in ben Harem fie, wie üblich iſt, zu fchiden, 
Vieleicht Amandens Loden Tchmüden, 
Ihr fchönes Leben vielleicht an ihrer Lichlihen Bruſt 
Verduften, — der Gedan® erfüllt ihn mit Entzüden; 
Das ſchoͤne Roth der Sehnfucht und der Luft 
Färbt wieder feine Wang’ und ftrahlt aus feinen Bliden, 

9* 
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90 
Und wie er ihn zu Rom im Lateran gefucht, 
Und, feiner dort viel Wochen ohne Frucht 
Erwartend, unvermerkt fein Bischen Geld verzettelt, 
Darauf, mit Mufcheln ausftaffiert, 
Sich durch die halbe Welt als Pilger burchgebettelt, 
Bis ihn fein guter Geift zulegt hierher geführt, 
Wo Fatme, die er unverhofft gefunden, 
Auf beßre Zeit mit ihm gu harren fich verbunden. 


31 
Zum Glück iſt immer unverſehrt 
(Setzt er hinzu) das Käſtchen mitgezogen, 
Das euch der ſchöne Zwerg zu Askalon verehrt: 
Denn, wie ich ſehe, Horn und Becher find entflogen. 
Verzeiht mir, lieber Herr! ich traf den wunden Ort; 
Es war nicht hübſch an mir fo frei heraus zu platzen; 
Die Freude, daß ich euch gefunden, macht mich fchwagen; 
Allein, ihr kennt mein Herz, und weiter nun Fein Wort! 


38 
Der edle Kürftenfohn drüdt feinem guten Alten 
Die Hand, und fpriht: Ich Tenne beine Zreu, 
Sollſt alles wiffen, Freund! ich will dir nichts verhalten; 
Allein, vor allem, fteh in einem Ding mir bei. 
Das Käftchen, das du mir erhalten, 
Sft an Juwelen reich. Denkſt du nicht auch, es fei 
Am beften angewandt, mir eilends Pferd und Waffen 
Und ritterlihen Schmud in Zunis anzufchaffen ? 


— 
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33 
Es find zwölf Stunden kaum, feit eine Räuberfchaar 
Amanben mir entriß, mir, der am ödften Strande 
Allein mit ihre und unbewaffnet war. 
Sie führen fie vielleicht in diefe Mohrenlande, 
Nach Marok oder Bez, gewiß nach einem Plas, 
Wo Hoffnung ift, fie theuer zu verkaufen: 
Allein kein Harem foll mir meinen höchften Schas 
Entziehen, ſollt' id auch die ganze Welt durchlaufen. 


34 
Der Alte finnt der Sache ſchweigend nad). 
„Die Gegend, wo ihr euch mit Nezia befunden, 
Iſt alfo wohl nur wenig Stunden 
Bon hier entfernt?” — Nicht daß ich wüßte, ſprach 
Der junge Fürſt; vielleicht find’8 taufend Stunden: 
Mich trug, unendlich ſchnell, ich weiß nicht wer, 
(Doch wohl ein Geift) aus einem Wald hierher, 
Wo mich das Räubervolf an einen Baum gebunden. 


35 
Das hat, ruft jener aus, Fein andrer Arm gethan 
Als Oberons. Ic) felber, fpricht der Ritter, 


Sch trau’ ihm's zu, und nehm’s als ein DVerfprechen an, 


Er werbe mehr noch thun. So bitter 

Die Trennung ift, fo fchredienvoll das Bild 
Des Holden Weib in wilden Räuberklauen; 
Dieb neue Wunder, Freund, erfüllt 


Mein neu beliebtes Herz mit Hoffnung und Vertrauen, 


N 
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36 
Der müßte ja ganz herzlos, ganz von Stein, 
Und ohne Sinn, und gänzlich unwerth fein, 
Daß fih der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt? er auch von dem die Hälfte nur . 
Erfahren, was mir wiberfuhr) 
Wer Kleinmuth und Verbacht zu begen 
Noch fähig wär. Es geh’ durch Feuer oder Fluth 
Mein dunkler Weg, ic) halte Treu und Muth. 


87 
Nur, lieber Scheragmin, wenn's möglich ift, noch heute 
Berfchaffe mir ein Schwert und einen Saul. 
3u lang’ entbehr’ ich beides! — an der &eite 
Der Liebe zwar — doch ist, in dieſer Weite 
Bon Rezia, daͤucht mir mein Herzblut ftehe faul 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fchöne Beute 
Den Heiden abgejagt. Ihr Leben und mein Glüd, 
Bedenk' ed, hängt vielleicht an einem Augenblid. 


38 
Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es foll an ihm nicht liegen 
Des Prinzen Ungebuld noch heute zu vergnügen. 
Doc, unverhofft Hält feines Eifers Lauf 
Am erften Abend fchon ein leibiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfchütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal ſich bezwungen, 
Und brachte, matt und glühend, ohne Ruh, 
Die ganze Nacht in Zieberträumen zu. 
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39 
Die Bilder, die ihm ſtets im Sinne lagen, 
Beleben fih; er glaubt mit einem Schwarm 
Bon Feinden ſich ergrimmt herum zu fchlagen; 
Dann ſinkt er Eraftlos hin, und drüdt im Falten Arm 
Die Leiche feines Sohns; bald Fämpft er mit den Kluthen, 
Hält die verfinkende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, felbft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Räuberarmen bluten. 


40 
Erfchöpft von Grimm und Angft flürzt er aufs Lager hin 
Mit flarrem Blick. Dem treuen Scherasmin 
Kommt feine Wiffenfchaft in diefer Noth zu Statten. 
Denn dazumal war’s eines Knappen Amt, 
Die Heilkunft mit der Kunft der Nitterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie fhon vom Water angeftammt, 
"Und viel geheimes warb auf feinen langen Reifen 
Ihm mitgetheilt von Rittern und von Weiſen. 


4 
Er eilt, ſobald der fchöne Meorgenftern 
Am Himmel bleicht, (indeß bei dem geliebten Herrn 
Als Wärterin fich Fatme emfig zeiget) 
Den Gärten zu, worin noch alles ruht und ſchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von deren Wunderkraft 
Ein Eremit auf Horeb ihn beichret, 
Und drüdt fie aus, und mifchet einen Saft, 
Der binnen Eurzer Friſt dem ftärkften Sieber wehret. 
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4% 
Ein fanfter Schlaf beginnt ſchon in der zweiten Nacht 
Auf Hüond Stirne fich zu fenfen. 
Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht, 
Und reichlich angefrifcht mit Eühlenden Getränfen, 
Fühlt er am vierten Tag fo gut ſich hergeftellt, 
um fich, fobald der Mond die laue Nacht erhellt, 
Sn einem Gaͤrtnerwams, womit man ihn verfehen, 
Mit Scherasmin im Garten zu ergehen. 


43 
Sie hatten in den Rofenbüfchen, 
Nah an der Hütte, noch nicht manchen Gang gethan, 
So kommt die Amme (die, was neues aufzuflfchen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die Eräft’ger ift ald irgend ein Laudan 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen; 
Es fei, verfichert fie, beinahe zweifelöftei, 
Daß Rezia nicht fern von ihnen fei. 


44 
Wo ift fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungeduld,, auffahrend — Hurtig! ſprich! 
Bo ſahſt du fie? — Gefehn? erwiedert Fatme, ich? 
Das jagt’ ich nicht; allein , ich laſſe mich zerftücen 
Wenn's nicht Amanda ift, die diefen Abend hier 
Selandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die Züdin Salome, bie eben 
Vom innern Harem kam, für ganz gewiß gegeben. 
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45 
Kurz, ſprach fie, vor ber Abendzeit 
Ließ auf dem Hohen Meer fich eine Barke ſehen; 
Sie flog daher mit Vogelſchnelligkeit, 
Die Segel fchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ſtürzt aus wolfenlofen Höhen 
Bidzad ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm. ein Sturmwindb gab, 
Sieht man das ganze Schiff in voller Flamme ſtehen. 


46 
An zöfchen denkt Fein Menfch in folder Noth. 
Das Feuer tobt. Vom fürchterlichften Tod 
Umſchlungen, fpringt aus feinem Flammenrachen 
Wer fpringen kann, und wirft fich in den Nachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe Los, 
Zreibt fie dem Ufer zu; doch, eine Viertelftunde 
Vom Strand ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß, 
und flürzt ihn um, und alles geht zu Grunde, 


47 
Die Leute fchrein umfonft zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke 
Der Tobesangft , umfonft ſich aus der Fluth herauf: 
Nur eine einz'ge Srau, die fi zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt, und unbenest fogar, 
Dem nahen Ufer zugetragen, 
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48 
Bon ungefähr fand mit Almanfaris 
Der Sultan juft auf einer der Zerraffen 
Des Schloffes, die hinaus ins Meer fie fehen ließ, 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupaflen. 
Ein fanfter Zefyr fchien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um fi nicht zu viel auf Wunder zu verlaflen, 
Winkt igt Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an ben Hals ins Meer, der Schönen beizuftehn. 


49 
Man fagt, der Sultan felbft fei an den Strand gekommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem ftrubelnden Schaum bis zur Zerrafl’ hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbft in Empfang genommen, 
Man Eonnte zwar nicht hören was er fprach, 
Doc, fchien er ihr viel höfliches zu fagen, 
Und, weil’d an Zeit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, mwenigftens durch Blicke, anzutragen. 


50 
Wie dem auch fei, dieß ift gewiß, 
(Fährt Fatme fort) daB ſich Almanfaris 
Der ſchoͤnen Schwimmerin gar freundlich und gewogen 
- Bewiefen hat, und ihe viel ſchoͤnes vorgelogen, 
Wiewohl ber Fremden feltner Reiz 
Ihr gleich beim erflen Blick Almanfors Herz entzogen; 
und daß fie ein Gemach bereits 
Im Sommerhaus ber Königin bezogen. 


Zehnter Gefang. | 297 


51 
Angſt, Freude, Lieb' und Schmerz, malt, waͤhrend Fatme ſpricht 
Sich mechfelsweif in Huͤons Angeſicht. 
Daß ed Amande fei, fheint ihm, je mehr er denket, 
Je minder zweifelhaft. Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zuͤgel ſeines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet ihr? was iſt nunmehr zu thun? 


52 
Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland felbft nicht wagen gut zu heißen, 
Erwiedert Scherasmin; wiewohl es rathfam ift, 
Uns indgeheim, auf alles was gefchehen _ 
Und nicht gefchehen Tann, mit Waffen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verfudhen wir's mit Eift! 
Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht des Grabens ſchämet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte nähmet? 


53 
Gefest, er macht auch Anfangs Schwierigkeit, 
Er fieht euch fehärfer an, und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fchöner Diamant hat manches ſchon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Herr Ritter! Zwiſchen heut 
und morgen fehn wir euch, troß aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gärtnerfchurz betitelt; 
Das weitre überlaßt dem Himmel und ber Zeit, 
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54 
Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl erſonnen, 
Und wird nun ungeſaͤumt und klüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim tft bald fo gut gewonnen, 
Daß er. den Paladin zun Neffen adoptirt, 
Zu feinem Schwefterfohn, der von Damask gefommen, 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen, 
Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand an. 


Eilfter Gefang. 


1 
Die Hoffnung, die ihr fchimmerndes Gefieder 
um Hüon wieder ſchwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung giebt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Jugend wieber, 
Schon ber Gedanke bloß, daß fie fo nah ihm ift, 
Daß dieſes Lüftchen, das ihn Eühlet, 
Vielleicht Amandens Wange kaum gefüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen kaum gefpielet ; 


2 
Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und malerifch in Kränz' und Sträuße flicht, 
Um in den Harem fie, wie üblich iſt, zu Tchiden, 
Vielleicht Amandens Loden fhmücden, 
Ihr Schönes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſt 
Berduften, — der Gedan® erfüllt ihn mit Entzücken; 
Das Schöne Roth der Sehnfuht und der Luft 
Färbt wieder feine Wang’ und ftrahlt aus feinen Bliden, 

Q* 
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3 
Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht 
In diefem Land, und wird verfchlummert und verträumet. 
Allein, fobald der Abendwind erwacht, 
Fragt Hüon, den die Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo feine Holde fäumet? 
Er weiß, die Nacht wird hier mit Wachen zugebradht; 
Doc darf fi) in den Gärten und Zerraflen 
Nach Sonnenuntergang nichts männliche fehen laſſen. 


4 
Die Damen pflegen dann, beim fanften Mondesglanz 
Bald paarweiſ', bald in Eleinen Rotten, 
Die blühenden Alleen zu durdhtrotten ; 
Und ziert die Fürftin felbft den fchönen Nymfenkranz, 
Dann kürzt Gefang und Saitenfpiel und Zanz 
Die träge Nacht, drauf folgt in ftillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbit (fo fcharf 
Gilt hier des Wohlftands Pflicht) fich niemals nähern darf. 


5 
Amanden (die, wie unfer Ritter glaubte, 
Im Harem war) zu fehn, blieb Eeine Möglichkeit, 
Wofern er nicht fi um die Dämmrungszeit 
Sm Garten länger faumt als das Geſetz erlaubte, 
Er hatte dreimal fchon die unruhvollfte Nacht 
In einem Buſch, an dem vorbei zu gehen 
Wer aus dem Harem Fam genöthigt war, durchwacht, 
Gelauſcht, gegudt, und ah! Amanden nicht gefehen ! 


Eilfter Geſang. 


6 
Fußfällig angefleht von Zatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und fein eignes Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt’ er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu ſchnell hinab gerollt, am vierten Abend (eben 
Zur höchften Zeit) fi) noch hinweg begeben, 
Als plößlich, wie ex fih um eine Dede dreht, 
Almanfaris ganz nahe vor ihm fteht. 


7 
Sie kam, gelehnt an ihrer Nymfen eine, 
um, lechzend von bes Tages ftrengem Brand, - 
Im frifchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. ‚Ein leichtes Nachtgewanb, 
So zart als hätten Spinnen es gewebet, 
umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Bufen zu, der durch die dünne Wand 
Mit fchöner Ungeduld fich durchzubrechen ftrebet. 


8 
Nie wird die Bilbnerin Natur 
Ein göttliher Model zu einer Venus bauen 
Als diefen Leib. Sein reizender Kontur 
Floß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklih, zwifchen dem Genauen 
Und Meberflüffigen,, fo weich, fo lieblich hin; 
Schwer war’s dem Fältiten Joſefsſinn, 
Sie ohne Lüfternheit und Sehnſucht anzufchauen ! 
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9 
Es war in jedem Theil, was je die Santafie 
Der Allamenen und Lyſippen 
Sich ald das Schönfte dacht’ und ihren Bildern uieh; 
Es war Helenens Bruſt, und Atalantens Knie, 
Und Leda's Arm, und Erigonens Lippen. 
Doch bis zu jenem Reiz erhob die Kunſt ſich nie, 
Der ſtets, ſobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Sie zur Beſiegerin von allen Herzen machte. 


10 
Der Geiſt der Wolluſt ſchien alsdann 
Mit ihrem Athem ſich den Lüften mitzutheilen, 
Die um ſie ſäuſelten. Von Amors ſchärfſten Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr kämpfen will! Denn, könnt' er auch entgehen 
Dem feurig ſchmachtenden Blick, der ihn ſo lieblich kirrt, 
Wie wird er dieſem Mund voll Lockungen, wie wird 
Er ſeinem Lächeln widerſtehen? 


11 
Wie dem Sirenenton der zauberifihen Stimme, 
Der des Gefühls geheimfte Saiten regt? 
Der in ber Seele Schooß die füße Täuſchung trägt, 
Als 0b fie fhon in Wolluftfeufzern ſchwimme? 
Und wenn nun, eh’ vielleicht die Weisheit ſich's verſah, 
Verrätsrifch jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den lesten Uugenblid der Trunkenheit befchleunigt: 
D Sagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12 Ä 
Doh, ruhig! Fern ift noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der uns ist faft unvermeidlich däucht. 
Zu fliehen — fonft auf alle Fälle 
Das Elügfte — ging in dieſem Augenblid 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Gärtner doch geflohen wär’, Zum Glüd 
Hilft, faus fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort dichten. 


13 
Natürlich ftust die ſchöne Königin, 
Sn ihrem Wege hier auf einen Mann zu treffen. 
Was mahft du Hier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gärtners tödtlih war, 
Doh Hüon, unterm Schirm gefenkter Augenlieder, 
Laßt auf die Kniee ſich mit edler Ehrfurcht nieder, ! 
Und ſtellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer bar, 


14 
Er hatte, (Ipricht er) bloß es ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die allen feines gleichen 
Die Gärten fchließt. Hat er zu viel gethan, 
So mag fein Kopf den rafchen Eifer büßen. 
Allein die Göttin ſcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indeß zu ihren Füßen 
Der ſchöne Frevler Liegt. Sie fieht ihn gütig an, 
Und fcheint mit Mühe fih zum Kortgehn zu entſchließen. 


“ 
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15 
Den fchönften Süngling, ben fie jemals ſah — und ſchön 
Wie Helden find, mit Kraft und Würde — fremde 
Der Farbe nah — in einem Gärtnerhemde — 
Dieß fchien ihr nicht natürlich zuzugehn. 
Gern hätte fie mit ihm fich näher eingelaffen, 
Hielt’ nicht der firenge Zwang des Wohlftands fie zurüd. 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet, viel, ſehr viel in fich zu faflen. 


16 - 
Sie fehreitet langſam fort, ſtillſchweigend, dreht fogar 
Den fhönen Hals, ihm hinten nachzufehen, 
Und zürnt, daß cr dem Wink fo ſchnell gehorfam war. 
War er, den Blick, der ihn erklärte, zu verftehen, 
Zu blöde? Fehlt's vielleicht der veizenden Geftalt 
An Seele? Trügt das ungeduld’'ge Feuer 
In feinem Auge? Macht Gefahr iyn Ealt? 
Wie, oder fucht’ er hier ein andres Abenteuer ? 


17 
Ein andres? — Diejer Zweifel hüllt 
Ihr plöglich auf, was fie fich felber zu geftehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
Irrt fie die ganze Naht durch Lauben und Allen, 
Horcht jedem Lüftchen das fich regt 
Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fchlägt: 
Still! fpricht fie zur Vertrauten, laß ung lauſchen! 
Mir däucht, ich hörte was durch jene Hede raufchen. 
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Es ift vielleicht der fhöne Gärtner, ſpricht 

Die fchlaue Bof: er iſt, wofern mic) alles nicht 

An ihm betrügt, der Dann fein Leben dran zu feßen, 
um hier, im Hinterhalt, an einen Buſch gedrückt, 

Mit einem Anblic fi) noch einmal zu ergesen, 

Der ihn ins Paradies verzüdt. 

Wie wenn wir ihn ganz leife überrafchten, 

Und auf der frifchen That den fchönen Frevler haſchten? 


19 
Schweig, Närrin, Ipricht die Haremskoͤnigin; 
Du fafelft, glaub’ ich, gar im Traume? 
Und gleichwohl richtet fie geraden Wege zum Baume, 
Woher das Raufchen Fam, die leichten Schritte hin. 
Es war ein Eidechd nur geweſen, 
Der durchs Gefträuch gefchlüpft. — Ein Seufzer, halb erftickt, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gebrüdt, 
Bekräftigt was Nabin’ in ihrem Blick gelefen. 


20 
Unmuthig kehrt fie um, und mit fi felbft. in Zwiſt, 

Beißt fich die Lippen, feufzt, fpricht etwas, und vergißt 
Beim dritten Wort fihon was fie fdgen wollte, 

Zürnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort giebt, 

Und nicht erräth, was fie errathen follte; 

Die fchöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt!” 

Sogar ihr Blumenftrauß erfährt's — wird, ohn’ ihr Wilfen, 
Zerfnidt, und, Blatt für Blatt, verzettelt und zerriſſen. 
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48 
Bon ungefähr fand mit Almanfaris 
Der Sultan juft auf einer der Terraſſen 
Des Schloffes , die hinaus ins Meer fie fehen ließ, 
Erwartungsvoll den Ausgang abzupafien. 
Ein fanfter Zefyr fchien die Frau herbei zu wehn. 
Doch, um ſich nicht zu viel auf Wunder zu verlaflen, 
Winkt ist Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ins Meer, der Schönen beizuftehn. 


49 
Han fagt, der Sultan felbft fei an den Strand gekommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem ftrudelnden Schaum bis zur Terraſſ' hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbft in Empfang genommen. 
Man konnte zwar nicht hören was er ſprach, 
Doc fchien er ihr viel höfliches zu Tagen, 
Und, weil's an Zeit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigftens durch Blicke, anzutragen. 


50 
Wie dem auch fei, bieß ift gewiß, 
(Fährt Katme fort) daß ſich Almanfaris 
Der fchönen Schwimmerin gar freundlih und gewogen 
Bewieſen hat, und ihr viel ſchoͤnes vorgelogen, 
Wiewohl ber Fremden feltner Reiz 
Shr gleich beim erflen Blick Almanſors des entzogen; 
Und daß fie ein Gemach bereits 
Im Sommerhaus ber Königin bezogen. 


Zehnter Gefang. 297 


öl 
Angft, Freude, Lich’ und Schmerz, malt, während Fatme Ipricht 
Sich wechfelsweil in Hüons Angeſicht. 
Daß ed Amanbe fei, fcheint ihm, je mehr er denket, 
Je minder zweifelhaft. Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zügel ſeines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet ihr? was iſt nunmehr zu thun? 


52 
Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland felbft nicht wagen gut zu heißen, 
Ermwiedert Scherasmin; wiewohl es rathfam ift, 
Uns indgeheim, auf alles was gefhehen _ 
Und nicht gefchehen Tann, mit Waffen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verſuchen wir’s mit Eift! 
Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht des Grabens fchänet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte nähmet? 


53 
Geſetzt, er macht auch Anfangs Schwierigkeit, 
Er fieht euch fchärfer an, und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fhöner Diamant hat manches ſchon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Herr Ritter! Zwifchen heut 
Und morgen fehn wir euch, troß aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gärtnerfchurz betitelt; 
Das -weitre überlaßt dem Himmel und der Zeit, 
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54 
Der Vorſchlag dbäucht dem Ritter wohl erſonnen, 
Und wird nun ungefäumt und Elüglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim ift bald fo gut gewonnen, 
Daß er den Paladin zum Neffen adoptirt, 
Zu feinem Schwefterfohn, der von Damask gekommen, 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen, 
Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand an. 


Eilfter Gefang. 


1 
Die Hoffnung, bie ihr ſchimmerndes Gefieder 
um Hüon wieder fchwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung giebt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Zugend wieder. 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah ihm ift, 
Daß diefes Lüftchen, das ihn Eühlet, 
Vielleiht Amandens Wange kaum gefüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen Faum geipielet ; 


2 

Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und malerifch in Kränz’ und Sträuße flicht, 
um in den Harem fie, wie üblich iſt, zu ſchicken, 
Vielleicht Amandens Loden Ihmüden, 
Ihr fhönes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſt 
Verduften, — ber Gedan® erfüllt ihn mit Entzüden; 
Das fehöne Roth der Sehnfucht und der Luft 
Färbt wieder feine Wang’ und ftrahlt aus feinen Bliden, 

9* 
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8 
Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht 
In dieſem Land, und wird verſchlummert und vertraͤumet. 
Allein, ſobald der Abendwind erwacht, 
Fragt Hüon, den die Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo ſeine Holde ſäumet? 
Er weiß, die Nacht wird hier mit Wachen zugebracht; 
Doch darf ſich in den Gärten und Terraſſen 
Nach Sonnenuntergang nichts männliche ſehen laſſen. 


4 
Die Damen pflegen dann, beim ſanften Mondesglanz 
Bald paarweiſ', bald in kleinen Rotten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten; 
Und ziert die Zürftin felbft den fchönen Nymfenkranz, 
Dann kürzt Geſang und Saitenfpiel und Zanz 
Die träge Nacht; drauf folgt in ftillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbft (To fcharf 
Gilt hier des Wohlftands Pflicht) fich niemals nähern darf. 


5 
Amanden (bie, wie unfer Ritter glaubte, 
Im Harem war) zu fehn, blieb Feine Möglichkeit, 
Wofern er nicht fi um die Dämmrungszeit 
Sm Garten länger fäumt als das Gefes erlaubte, 
Er hatte dreimal fchon die unruhvollfte Nacht 
In einem Bufh, an dem vorbei zu gehen 
Wer aus dem Harem kam genöthigt war, durchwacht, 
lauſcht, gegudt, und ach! Amanden nicht gefehen : 
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6 
Fußfällig angefleht von Fatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und fein eignes Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt’ er, wiewohl ber Sonnenwagen ihm 
Zu Schnell hinab gerollt, am vierten Abend (eben 
Zur höchften Zeit) fich noch hinweg begeben, 
As plöglich, wie er fich um eine Dede dreht, 
Almanfaris gang nahe vor ihm fteht. 


4 


7 
Sie Fam, gelehnt an ihrer Nymfen eine, 
um, lechzend von bes Tages ftrengem Brand, 
Im friihen Duft ber Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn, Ein leichtes Nachtgewand, 
So zart ald hätten Spinnen es gewebet, 
Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 
Schließt's um den Bufen zu, der durch die dünne Wand 
Mit Schöner Ungeduld fich durchzubrechen ftrebet. 


8 
Nie wird bie Bildnerin Natur 
Ein göttlicher Modell zu einer Venus bauen 
als dieſen Leib. Sein reizender Kontur 
Floß wellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklich, zwifchen dem Genauen 
Und Ueberflüffigen, fo weich, fo lieblid hin; 
Schwer war’ dem Fältften Sofefsfinn, 
Sie ohne Lüfternheit und Sehnſucht anzufchauen ! 
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9 
Es war in jedem Theil, was je die Zantafie 
Der Alfamenen und Lyfippen 
Sich ald das Schönfte dacht’ und ihren Bildern lich; 
Es war Helenens Bruft, und Atalantens Knie, 
Und Leda's Arm, und Erigonens Lippen. 
Doch bis zu jenem Reiz erhob die Kunft fich nie, 
Der ftets, ſobald dazu bie Luft in ihr erwachte, 
Sie zur Befiegerin von allen Herzen machte. 


10 
Der Geift der Wolluft ſchien alsdann 
Mit ihrem Athem fich den Lüften mitzutheilen, 
Die um fie fäufelten. Bon Amors fchärfften Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr kämpfen will! Denn, Eönnt’ er auch entgehen 
Dem feurig Schmachtenden Blick, der ihn fo Lieblich kirrt, 
ie wird er dieſem Mund voll Lockungen, wie wirb 
Er feinem Lächeln widerftehen ? 


11 
Wie dem Sirenenton der zauberifchen Stimme, 
Der des Gefühls geheimfte Saiten regt? 
Der in der Seele Schooß die füße Täuſchung trägt, 
Als 0b fie Schon in Wolluftfeufzern ſchwimme? 
Und wenn nun, eh’ vielleicht die Weisheit ſich's verfah, 
Verräthriich jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den legten Augenblid der Zrunkenheit befchleunigt: 
O jagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12 
Doch, ruhig! Fern ift noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der uns ist faft unvermeidlich bäucht. 
. 3u fliehen — fonft auf alle Källe 
Das Elügfte — ging in dieſem Augenblid 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Gärtner doch geflohen wär’, Zum Glüd 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort dichten. 


13 
Natürlich ftust die fchöne Königin, 
In ihrem Wege bier auf einen Mann zu treffen. 
Was mahft du Hier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blid, der jedem andern Neffen 
Des alten Gärtners tödtlich war, 
Doch Hüon, unterm Schirm gefenkter Augenlicder, 
Laßt auf die Kniee ſich mit edler Ehrfurcht nieder, 
Und ftellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer bar, 


14 
Er hatte, (fpricht er) bloß e8 ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die allen feines gleichen 
Die Gärten fchließt. Hat er zu viel gethan, 
So mag fein Kopf den raſchen Eifer büßen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indeß zu ihren Füßen 
Der ſchöne Frevler liegt. Sie fieht ihn gütig an, 
Und fcheint mit Mühe fich zum Fortgehn zu entfchließen. 
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36 
Der müßte ja ganz berzlos, ganz von Stein, 
Und ohne Sinn, und gänzlich unmwerth fein, 
Daß fich der Himmel feinetwegen 
Bemühe, (hätt? er auch von dem die Hälfte nur . 
Erfahren, was mir widerfuhr) 
Wer Kleinmuth und Verdacht zu hegen 
Noch fähig wär. Es geh’ durch Feuer oder Fluth 
Mein dunkler Weg, ich halte Treu und Muth. 


37 
Nur, lieber Scheragmin, wenn's möglich ift, noch heute 
Berfchaffe mir ein Schwert und einen Gaul. 
Bu lang’ entbehr’ ich beides! — an ber Seite 
Der Liebe zwar — doch ist, in diefer Weite 
Bon Rezia, däucht mir mein Herzblut ftehe faul 
Als wie ein Sumpf, bis ich die fchöne Beute 
Den Heiden abgejagt. Ihr Leben und mein Glück, 
Bedenk' es, hängt vielleicht an einem Augenblid. 


38 
Der Alte ſchwoͤrt ihm zu, es fol an ihm nicht Liegen 
Des Prinzen Ungebuld noch heute zu vergnügen. 
Doc unverhofft hält feines Eifers Lauf 
Am erften Abend fchon ein leidiger Zufall auf. 
Denn Hüon fühlte von fo viel Erfhütterungen, 
Die Schlag auf Schlag gefolgt, auf einmal ſich bezwungen, 
Und brachte, matt und glühend, ohne Ruh, 
Die ganze Racht in Zieberträumen zu, 
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39 
Die Bilder, die ihm ftetd im Sinne lagen, 
Beleben ſich; er glaubt mit einem Schwarm 
Bon Zeinden fich ergrimmt herum zu fchlagen; 
Dann ſinkt er Eraftlos hin, und drüdt im Falten Arm 
Die Leiche feines Sohnes; bald kämpft er mit den Fluthen, 
Hält die verfinkende Geliebte nur am Saum 
Des Kleides noch; bald, felbft an einen Baum 
Gebunden, fieht er fie in Räuberarmen bluten. 


40 
Erfhöpft von Grimm und Angft flürzt er aufs Lager hin 
Mit ftarrem Blick. Dem treuen Gcherasmin 
Kommt feine Wiffenfhaft in diefer Noth zu Statten. 
Denn dazumal war’s eines Knappen Amt, 
Die Heillunft mit der Kunft der Nitterfchaft zu gatten. 
Ihm war fie ſchon vom Vater angeftammt, 
Und viel gebeimes ward auf feinen langen Reifen 
Ihm mitgeteilt von Rittern und von Weifen. 


4 
Er eilt, fobald der fchöne Morgenftern 
Am Himmel bleicht, (indeß bei dem geliebten Herrn 
Als MWärterin fich Fatme emfig zeiget) 
Den Gärten zu, worin noch alles ruht und ſchweiget; 
Sucht Kräuter auf, von beren Wunderkraft 
Ein, Eremit auf Horeb ihn belchret, 
Und drüdt fie aus, und mifchet einen Saft, 
Der binnen kurzer Krift dem ftärkften Zieber wehret. 
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42 
Ein ſanfter Schlaf beginnt ſchon in der zweiten Nacht 
Auf Huͤons Stirne ſich zu ſenken. 
Mit liebevoller Treu gepfleget und bewacht, 
Und reichlich angefriſcht mit kühlenden Getraͤnken, 
Fuͤhlt er am vierten Tag ſo gut ſich hergeſtellt, 
um ſich, ſobald der Mond die laue Nacht erhellt, 
Sn einem Gaͤrtnerwams, womit man ihn verjehen, 
Mit Scherasmin im Garten zu ergehen. 


43 
Sie hatten in den Rofenbüfchen, 
Nah an der Hütte, noch nicht manchen Gang getbhan, 
So Eommt die Amme (bie, was neues aufzufifchen, 
Sich oft dem Harem naht) mit einer Zeitung an, 
Die Eräft’ger ift al& irgend ein Laudan 
Des Kranken Blut und Nerven zu erfrifchen; 
Es fei, verfichert fie, beinahe zweifelsfrei, 
Daß Rezia nicht fern von ihnen fei. 


4 
Wo ift fie? wo? ruft Hüon mit Entzüden 
Und Ungebuld, auffahrend — Hurtig! fprid) ! 
Wo fahft du fie? — Geſehn? erwiedert Fatme, ich? 
Das fagt’ ich nicht; allein, ich Laffe mich zerſtuͤcken 
Wenn’s niht Amanda ift, die diefen Abend hier 
Gelandet. Höret nur, was die Minute mir 
Die Jüdin Salome, bie eben 
Vom innern Harem Fam, für gang gewiß gegeben. 
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45 
Kurz, ſprach fie, vor ber Abendzeit 
Ließ auf dem hohen Meer fich eine Barke fehen; 
Sie flog daher mit Vogelfchnelligkeit, 
Die Segel fchien ein frifher Wind zu blähen. 
Auf einmal ftürgt aus wolfenlofen Höhen 
Zickzack ein feur’ger Strahl herab, 
Und mit dem erften Stoß, den ihm. ein Sturmwind gab, 
Sicht man das ganze Schiff in voller Flamme ftchen. 


46 
An Löfchen denkt Eein Menfch in folder Noth. 
Das Teuer tobt. Bom fürdhterlichften Tod 
Umfchlungen,, fpringt aus feinem Slammenrachen 
Wer fpringen Tann, und wirft fich in ben Rachen. 
Der Wind macht bald fie von dem Schiffe Los, 
Treibt fie dem Ufer zu; body, eine Biertelftunde 
Vom Etrand ergreift den Kahn ein neuer Wirbelftoß, 
Und ftürzt ihn um, und alles geht zu Grunde, 


47 
Die Leute fehrein umfonft zu ihrem Mahom auf, 
Arbeiten, mit der angeftrengten Stärke 
Der Todesangſt, umfonft fi) aus der Fluth herauf: 
Nur eine einz’ge Frau, die fi) zum Augenmerfe 
Der Himmel nahm, entrinnet der Gefahr, 
Wird auf den Wellen, wie auf einem Wagen, 
Ganz unverfehrt, und unbenekt fogar, 
Dem nahen Ufer zugetragen. 
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48 
Bon ungefähr fand mit Almanfaris 
Der Sultan juft auf einer der Terraſſen 
Des Schloſſes, die hinaus ins Meer fie fehen ließ, 
Ermwartungsvoll den Ausgang abzupafien. 
Ein fanfter Zefyr fchien die rau herbei zu wehn. 
Doch, um fich nicht zu viel auf Wunder zu verlaflen, 
Winkt igt Almanfaris, und hundert Sklaven gehn 
Bis an den Hals ind Meer, der Schönen beiguftehn. 


49 
Man fagt, der Sultan felbft fei an den Strand gekommen 
Und habe fie, von einem Idſchoglan, 
Der aus dem firudelnden Schaum bis zur Terraſſ' hinan 
Sie auf dem Rüden trug, felbft in Empfang genommen. 
Man konnte zwar nicht hören was er ſprach, 
Doch fchien er ihr viel Höfliches zu fagen, 
Und, weil’d an Zeit und Freiheit ihm gebrach, 
Sein Herz ihr, wenigftens durch Blicke, anzutragen. 


50 
Wie dem auch fei, bieß ift gewiß, 
(Fährt Fatme fort) daß ſich Almanfaris 
Der Ihönen Schmwimmerin gar freundlich und gewogen 
- Bewiefen bat, und ihre viel fchönes vorgelogen, 
Wiewohl der Fremden feltner Reiz 
Ihr gleich beim erflen Blick Almanſors Herz entzogen; 
und daß fie ein Gemach bereits 
Im Sommerhaus ber Königin bezogen. 
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51 
Angſt, Freude, Lich’ und Schmerz, malt, während Fatme fpricht 
Sich wechfelsweif in Hüons Angeficht. 
Daß ed Amanbe fei, fcheint ihm, je mehr er denket, 
Je minder zweifelhaft. Es zeigt ſich ſonnenklar, 
Daß Oberon, wiewohl noch unſichtbar, 
Die Zügel feines Schickſals wieder lenket. 
Wohlan denn, Freunde, rathet nun, 
Was meinet ihr? was ift nunmehr zu thun? 


52 
Dem Sultan mit Gewalt Amanden zu entreißen, 
Das würde Roland felbft nicht wagen gut zu heißen, 
Ermwiedert Scheradmin; wiewohl es rathſam iſt, 
Ung insgeheim, auf alles was gefchehen 
Und nicht gefchehen Tann, mit Waffen zu verfehen. 
Doch vor der Hand verfuchen wir’s mit Eift! 
Wie, wenn ihr, da ihr euch doch nicht bes Grabens fchämet, 
Bei Ibrahim ald Gärtner Dienfte nähmet? 


53 
Geſetzt, er macht aud) Anfangs Schwierigkeit, 
Er ſieht euch fchärfer an, und fchüttelt 
Sein weißes Haupt; mir ift dafür nicht leid: 
Ein fchöner Diamant hat manches ſchon vermittelt. 
Laßt diefe Sorge mir, Herr Ritter! Zwiſchen heut 
Und morgen fehn wir euch, troß aller Schwierigkeit, 
Zu einem Gärtnerſchurz betitelt; 
Das weitre überlaßt dem Himmel und ber Zeit, 
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54 
Der Vorſchlag daͤucht dem Ritter wohl erſonnen, 
Und wird nun ungefäumt und klüuͤglich ausgeführt. 
Der alte Ibrahim tft bald fo gut gewonnen, 
Daß er.den Paladin zun Neffen adoptirt, 
Zu feinem Schwefterfohn, der von Damask gekommen, 
Und in der Blumenzucht befonders viel gethan; 
Kurz, Hüon wird zum Gärtner angenommen, 
Und tritt fein neues Amt mit vielem Anftand an. 


Eilfter Gefang. 


1 
Die Hoffnung, die ihr fchimmerndes Geftcher 
Um Hüon wieder fhwingt, fie, die er einzig liebt, 
Bald wieder fein zu fehn, die goldne Hoffnung giebt 
Ihm bald den ganzen Glanz der fchönften Jugend wieder, 
Schon der Gedanke bloß, daß fie fo nah ihm ift, 
Das diefes Lüftchen,, das ihn kühlet, 
Vielleicht Amandens Wange kaum gefüßt, 
Vielleicht um ihre Lippen Faum gefpielet ; 


2 

Daß diefe Blumen, die er bricht 
Und malerifch in Kräng’ und Sträuße flicht, 
um in den Harem fie, wie üblich iſt, zu fchiden, 
Vielleicht Amandens Locken ſchmuͤcken, 
Ihr ſchoͤnes Leben vielleicht an ihrer lieblichen Bruſt 
Verduften, — der Gedank' erfüllt ihn mit Entzücken; 
Das ſchöne Roth der Sehnſucht und der Luſt 
Färbt wieder ſeine Wang' und ſtrahlt aus ſeinen Blicken. 

9* 


260 Oberon. 


3 
Die heiße Tageszeit vertritt das Amt der Nacht 
An diefem Land, und wird verfchlummert und verträumet. 
Allein, fobald der Abendwind erwacht, 
Fragt Hüon, den die Liebe munter macht, 
Schon alle Schatten an, wo feine Holde fäumet? 
Er weiß, die Naht wird hier mit Wachen zugebradt; 
Doc darf fi) in den Gärten und Zerraflen 
Nah Sonnenuntergang nichts männlichs fehen laflen. 


4 
Die Damen pflegen dann , beim fanften Mondesglanz 
Bald paarweiſ', bald in Eleinen Rotten, 
Die blühenden Alleen zu durchtrotten; 
Und ziert die Kürftin felbft den fchönen Nymfenkranz, 
Dann kürzt Gefang und Gaitenfpiel und Zanz 
Die träge Nacht; drauf folgt in ftillen Grotten 
Ein Bad, zu dem Almanfor felbft (fo fcharf 
Gilt hier des Wohlftands Pflicht) fich niemals nähern darf. 


5 
Amanden (die, wie unfer Ritter glaubte, 
Im Harem war) zu fehn, blieb Eeine Möglichkeit, 
Wofern er nicht fi) um die Dämmrungszeit 
Sm Garten länger fäumt als das Gefes erlaubte, 
Er hatte dreimal fchon die unruhoollfte Nacht 
In einem Buſch, an dem vorbei zu gehen 
Wer aus dem Harem fam genöthigt war, durchwacht, 
Selaufht, geguct, und ach! Amanden nicht gefehen ! 
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6 
Fußfällig angefleht von Fatme, Ibrahim 
Und Scherasmin, ihr und fein eignes Leben 
So offenbar nicht in Gefahr zu geben, 
Wollt’ er, wiewohl der Sonnenwagen ihm 
Zu fchnell hinab gerollt, am vierten Abend (eben 
Zur Höchften Zeit) fi noch hinweg begeben, 
Als plöglich, wie er fih um eine Hede dreht, 
Almanfaris ganz nahe vor ihm fteht. 


7 
Sie kam, gelehnt an ihrer Nymfen eine, 
um, ledhzend von des Tages ftrengem Brand, - 
Im frifchen Duft der Pomeranzenhaine 
Sich zu ergehn. ‚Ein leichtes Nachtgewand, 
So zart ald hätten Spinnen ed gewebet, 


Umfchattet ihren Leib, und nur ein goldnes Band 


‘ 


Schließt's um den Bufen zu, der durch die dünne Wand 


Mit fchöner Ungeduld fich durchzubrechen ftrebet. 


8 
Nie wird die Bildnerin Natur 
Ein göttliher Modell zu einer Venus bauen 
Als diefen Leib. Sein reizender Kontur 
Floß mwellenhaft, dem feinften Auge nur 
Bemerklich, zwifchen dem Genauen 
Und Meberflüffigen, To weich, jo lieblich hin; 
Schwer war's dem Fältiten Sofefsfinn, 
Sie ohne Lüfternheit und Sehnſucht anzufhauen ! 
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9 
Es war in jedem Theil, was je die Fantaſie 
Der Alkamenen und Lyſippen 
Sich als das Schoͤnſte dacht' und ihren Bildern lieh; 
Es war Helenens Bruſt, und Atalantens Knie, 
Und Leda's Arm, und Erigonens Lippen. 
Doch bis zu jenem Reiz erhob die Kunſt ſich nie, 
Der ſtets, ſobald dazu die Luſt in ihr erwachte, 
Sie zur Beſiegerin von allen Herzen machte. 


10 
Der Geiſt der Wolluſt ſchien alsdann 
Mit ihrem Athem ſich den Lüften mitzutheilen, 
Die um ſie ſäuſelten. Von Amors ſchärfſten Pfeilen 
Sind ihre Augen voll, und wehe dann dem Mann, 
Der mit ihr kämpfen will! Denn, Eönnt’ er auch entgehen 
Dem feurig fchmachtenden Blick, der ihn fo Lieblich kirrt, 
Wie wird er diefem Mund voll Lodungen, wie wird 
Er feinem Lächeln widerftehen ? 


11 
Wie dem Sirenenton der zauberifchen Stimme, 
Der des Gefühle geheimfte Saiten regt ? 
Der in ber Seele Schooß die füße Täuſchung trägt, 
As 0b fie Thon in Wolluftfeufzern ſchwimme? 
Und wenn nun, eh’ vielleicht die Weisheit fich’s verfah, 
Verräthrifch jeder Sinn, zu ihrem Sieg vereinigt, 
Den legten Augenblid der Trunkenheit befchleunigt: 
O fagt, wer wäre dann nicht feinem Falle nah? 
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12 
Doh, ruhig! Fern ift noch und ungewiß vielleicht 
Der Schiffbruch, der uns ist faft unvermeidlich däucht. 
Zu fliehen — fonft auf alle Fälle 
Das Elügfte — ging in diefem Augenblic 
Nicht an — fie war zu nah — wiewohl an Hüons Stelle 
Ein wahrer Bärtner doch geflohen wär”, Zum Glüd 
Hilft, falls fie fragt, ein Korb mit Blumen und mit Früchten, 
Den er im Arme trägt, ihm eine Antwort dichten. 


13 
Natürlich ftust die ſchöne Königin, 
In ihrem Wege bier auf einen Mann zu treffen. 
Mas mahft du hier? fragt fie den Paladin 
Mit einem Blick, der jedem andern Neffen 
Des alten Gärtners tödtlich war. 
Doh Hüon, unterm Schirm gefenkter Augenlieder, 
Läßt auf die Kniee fich mit edler Ehrfurcht nieder, 
Und ftellt den Blumenkorb ihr als ein Opfer bar, 


14 
Er hatte, (Ipricht er) bloß es ihr zu überreichen, 
Die Zeit verfäumt, die allen feines gleichen 
Die Gärten fchließt. Hat er zu viel gethan, 
So mag fein Kopf den rafchen Eifer büßen. 
Allein die Göttin fcheint in einen mildern Plan 
Vertieft, indeß zu ihren Füßen 
Der fhöne Frevler Liegt. Sie fieht ihn gütig an, 
Und fcheint mit Mühe fi) zum Zortgehn zu entfchließen. 


« 


264 Dberon 


15 
Den fchönften Juͤngling, ben fie jemals ſah — und fchön 
Wie Helden find, mit Kraft und Würde — frembe 
Der Farbe nah — in einem Gärtnerhemde — 
Dieß fchien ihr nicht natürlich zugugehn. 
Gern hätte fie mit ihm fich näher eingelaffen, 
Hielt’ nicht der flrenge Zwang des Wohlſtands fie zurüd. 
Sie winkt ihm endlich weg; doch fcheint ein Seitenblid, 
Der ihn begleitet, viel, fehr viel in fich zu faflen. 


16 
Sie fchreitet langfam fort, ftillfchweigend, dreht fogar 
Den ſchönen Hals, ihm hinten nachzufehen, 
Und zürnt, daß cr dem Wink fo fchnell gehorfam war, 
War er, den Blick, der ihn erklärte, zu verftehen, 
Zu blöde? Fehlt’s vieleicht der veizenden Geftalt 
An Seele? Trügt das ungeduld’ge Feuer 
Sn feinem Auge? Macht Gefahr ihn Kalt? 
Wie, oder ſucht' er hier ein andres Abenteuer ? 


17 
Ein andres? — Diefer Zweifel hüllt 
Ihr plöglich auf, was fie fich felber zu geftehen 
Erröthet. Unruhvoll, verfolgt von Hüons Bild, 
Irrt fie die ganze Nacht durch Lauben und Allen, 
Horcht jedem Lüftchen das fich regt 
Entgegen, jedem Blatt, das an ein andres fchlägt: 
Still! fpricht fie zur Vertrauten, laß uns laufchen ! 
Mir däucht, ich hörte was durch jene Hede rauchen. 
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| 18 | 
Es ift vielleicht der fhöne Gärtner, Tpricht 

Die fchlaue Bof: er ift, wofern mich alles nicht 

An ihm betrügt, der Dann fein Leben dran zu fegen, 
um hier, im Hinterhalt, an einen Bufch gebrüdt, 

Mit einem Anbli ſich noch einmal zu ergegen, 

Der ihn ins Paradies verzüdt. 

Wie wenn wir ihn ganz leife überrafchten, 

Und auf der frifchen That den fchönen Frevler hafıhten ? 


19 
Schweig, Närrin, fpricht die Haremskoͤnigin; 
Du fafelft, glaub’ ih, gar im Traume? 
Und gleihwohl richtet fie geraden Weg zum Baume, 
Woher das Raufchen Fam, die leichten Schritte hin. 
Es war ein Eidechs nur gewefen, 
Der durchs Geſträuch geihlüpft. — Ein Seufzer, halb erftict, 
Halb in den Strauß, den fie zum Munde hielt, gebrüdt, 
Befräftigt was Nabin’ in ihrem Blick gelefen. 


20 
Unmuthig Eehrt fie um, und mit fich felbft. in Zwiſt, 

Beißt fich die Lippen, feufzt, Tpricht etwas, und vergißt 
Beim dritten Wort fihon was fie ſagen wollte, 

Zürnt, daß Nadine nicht die rechte Antwort giebt, 

Und nicht erräth,, was fie errathen follte; 

Die fchöne Dame ift, mit einem Wort — verliebt!” 

Sogar ihr Blumenftrauß erfährt's — wird, ohn' ihr Wiffen, 
Zerknickt, und, Blatt für Blatt, verzettelt und zerriſſen. 
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21 
Drei Tage hatte nun das Uebel ſchon gewährt, 
Und war, durch Zwang und Widerftand genährt, 
Mit jeder Nacht, mit jedem Morgen fchlimmer 
Geworden. Denn, fobald der Abendichimmer 
Die bunten Fenſter malt, verläßt fie ihre Zimmer, 
Und ftreicht, nad) Nymfen=Art, mit halb entbundnem Haar, 
Durch) alle Gartengäng’ und Felder, wo nur immer 
Den Neffen Ihrahims zu finden möglich war. 


22 
Allein, vergebens lauſcht' ihr Blick, vergebens pochte 
Ihr Buſen Ungeduld: der ſchöne Gärtner ließ 
Sich nicht mehr ſehn, was auch die urſach heißen mochte. 
Unglückliche Almanſaris! 
Dein Stolz erliegt. Wozu dich ſelbſt noch ärger quälen, 
(Denkt fie) und was dich nagt Nadinen, die gewiß 
Es lange merkt, aus Eigenfinn verhehlen? 
Verheimlichung heilt keinen Schlangenbiß. 


23 
Sie wähnt, fie fuche Troft an einer Freundin Buſen; 
Doch was fie nöthig hat ift eine Schmeichlerin. 

Sn biefer Hofkunſt war Nadine Meifterin, 

Der Saft von allen Pompelmuſen 

Sn Afrika erfrifchte nicht fo gut 

Der wolluftathmenden Sultanin gährend Blut, 

Als diefer Freundin Rath und zärtliches Bemühen, 
Den Mann, den fie begehrt, bald in ihre Neg zu ziehen. 
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24 
Um Mitternacht und bei verſchloßnen Thüren 
Ihn in den Theil des Harems einzuführen, 
Worin Almanſaris ganz unumfchränft befahl, 
Schien nicht fo ſchwierig, feit der Sultan, ihr Gemahl, 
Der Leidenfchaft zur fchönen Zoradinen 
(Wie fi) die junge Fremde hieß 
Die durch ein Wunder jüngft an biefem Strand erfchienen) 
Ganz Öffentlid und frei fich überließ. 


25 
Die Amme hatte fih im Schließen nicht betrogen ; 
Es war Amande felbft, die aus der Räuber Macht 
Zitania durch einen Blitz gezogen 
Und unverlest an diefen Strand gebracht. 
Ihr wißt, was fi) begab als fie ans Land gekommen ; 
Wie ihr Almanfor flrads fein flüchtig Herz geweiht, 
Und wie mit neidifcher verftellter Zärtlichkeit 
Almanfaris fie aufgenommen, 


26 
Der Sultan war vielleicht der allerfchönfte Mann, 
Auf den die Sonne je geſchienen, 
Und wußte deffen fich fo fiegreich zu bedienen, 
Daß ihm noch nie ein weiblich Herz entrann. 
Zum erften Mal bei diefer Zoradinen 
Verlor er feinen Ruhm. Für fie tft nur ein Dann 
Auf Erben; fie hat Eeine Augen, Feiner 
Gedanken , keinen Sinn, ald nur für biefen Einen. 
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Die Würde ohne Stolz, die edle Sicherheit, 
Die anſtandvolle, unverſtellte 
Gleichgültigkeit und ungezwungne Kälte, 
Womit ſie ihn, der hier befehlen kann, ſo weit 
Von ſich zu halten weiß, daß er, wie ſehr er brennet, 
Ihr kaum durch einen ſtummen Blick 
Zu klagen wagt, — dieß alles ſieht und nennet 
Almanſaris der Buhlkunſt Meiſterſtück. 


28 
Gewohnt, des Sultans Herz nach ihrer Luft zu drehen, 
Zu herrfchen über ihn, im Harem unbefchränft 
Zu herrſchen, Eönnte fie den Bepter ungekränkt 
Bon diefer Fremden aus der Hand fich fpielen fehen? 
Zwar leiht fie ihrem Haß ein lächelndes Geſicht, 
Und thut als zweifle fie an Zoradinen nicht; 
Doch überall ift’8 in des Harems Mauern 
Verborgner Augen voll, die al ihr Thun belauern. 


239 
Allein, feitdem des fchönen Gärtners Reiz 
Mit Amors fchärfitem Pfeil ihr ſtolzes Herz durchdrungen, 
Hat Euftbegier die Eiferfucht verfchlungen. 
Ihr Ehrgeiz weicht nun einem füßern Geiz, _ 
Dem Geiz nad) feinem Kuß. Ihn wieder zu befiegen 
Iſt nun ihr eing’ger Stolz. Mag doc bie ganze Weit 
3u Zoradinens Küßen liegen, 
Wenn fie nur den fie liebt in ihren Armen hält. 
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30 
Sie felbft befördert nun den Anſchlag — Zoradinen, 
Entfernt von ihr, in einem andern Theil 
Des Harems, den Almanfor ſchon in Eil’ 
Für fie bereiten ließ, anftänd’ger zu bedienen: 
Der Fremden wahrer Stand, wiewohl fie ihn noch nicht 
Geftanden, mache dieß zu einer Art von Pflicht; 
Beim erften Anbli Eönn’ es Eeinem Aug’ entgehen, 
Sie fei gewohnt nichts über fich zu fehen. \ 


si 
Indem Almanfaris, mit liff’ger Höflichkeit, 
Auf diefe Weife fih in ihren eignen Zimmern 
Bon einer Zeugin, die ihr läſtig ift, befreit, 
Läßt, ohne fich um fie, und wie fie fich die Zeit 
Vertreiben Eann und will, im mindeften zu kuͤmmern, 
Almanfor, der nun ganz fich feiner Liebe weiht, 
Ihr freien Raum, Entwürfe auszubrüten, 
Wozu im Harem ihr fi hundert Hände bieten. 


. 32 
Unmäßig grämt indeß der fchöne Gärtner fi, 
Daß ihm — der fchon feit mehr als fieben Tagen 
Die Mauern, wo Amande traurt, umfchlich, 
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(Denn daß fie traurt, das kann fein eignes Herz ihm jagen) 


Das holde Weib auch durch ein Gitter nur 

3u fehn, nur ihres leichten Fußes Spur, 

(Er würd’ ihn, 0 gewiß! aus taufenden erkennen!) 
Die unmitleidigen Geftirne nody mißgönnen. 
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33 
Er wirft fi) unmuthsvoll bei feinen Freunden bin: 
„Könnt ihr, wenn ihe mich liebt, denn keinen Weg erfinnen, 
Nur einen einz’gen Mund im Harem zu gewinnen, 
Der meinen Namen nur und daß ich nah ihr bin 
Ins Ohr ihr flüſtre?“ — Still! da kommt mir was zu Sinn, 
Ruft Fatme aus: Ihr follt ihr einen Mahneh fchicen ! 
Geht nur, die Blumen, bie uns nöthig find, zu pflüden; 
In dieſer Sprache bin ich eine Meifterin. 


91 
Und Haflan eilt, wie Fatme ihm befohlen, 
Ein Myrtenreis, und Lilien, und Schasmin, 
Und Rofen und Schonfilien herzuholen. 
Drauf heißt fie ihn ein Haar aus feinen Loden ziehn, 
Nimmt dünnen goldnen Drath, und windet 
Und dreht das Haar mit ihm zufammen, bindet _ 
Den Strauß damit, und drein ein Lorberblatt, 
Worauf er A und H, verſchränkt, gekrigelt hat. 


35 
Nun, fpricht fie, wenn ich's noch mit Zimmetwaffer netze, 
So ift’s der fchönfte Brief, ben je ein Derzensdieb 
Bon eurer Art an feine Liebfte ſchrieb. \ 
Wollt ihre, daß ich's gefchwind euch überſetze? 
Verliere Feine Zeit, ruft Hüon, taufend Dank! 
Du kannſt nicht bald genug mir eine Antwort bringen: - 
Die Liebe ſchütze dich und laſſ' es dir gelingen! 
Geh, wir erwarten dich auf biefer Raſenbank. 
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Die gute Fatme ging. Allein, weil ihr Eein Zimmer 
Im inneren Theil des Harems offen fland, 
So lief der Strauß durch manche Sklavenhand, 
Und warb zulest (wie fich der Zufall immer 
In alles ungebeten mifcht) 
Durch einen Irrthum von Nadinen aufgefifcht, 
Und ihrer Königin, nachdem fie erft durch Fragen 
Das Wie und Wann erforfcht, frohlodtend zugetragen. 


37 
Weil Fatme diefen Brief gebracht, 
Die Sklavin Ibrahims, fo Eonnte der Verbacht 
Auf Eeinen andern als den fchönen Haſſan fallen ; 
Und daß er aus bes Harems Schönen allen 
Der Schönften gelten muß, fcheint eben fo gewiß, 
Zumal nad) dem was jüngft fich zugetragen, 
Was Eönnte denn das A und H fonft fagen, 
As — Haflan und Almanfaris ? 


38 
Und hätte fie, wiewohl es nicht zu glauben, 
Auch eine Nebenbuhlerin ; 
Nur defto mehr Triumf für ihren flolzen Sinn, 
Der Feindin mit Gewalt die Beute wegzurauben ! 
Die Eiferfucht, die dieß auf einmal rege macht, - 
Vereinigt fih mit andern fanftern, Trieben, 
Nicht länger als bis auf die nächfle Nacht 
Den ſchönen Sieg, nach dem fie dürfte, zu verfchieben. 
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89 
Indeſſen kommt, entzücdt von ihres Auftrags Glüd, 
Und ohne Argwohn, hintergangen 
3u fein, faft athemlos, mit glühend rothen Wangen 
Bor Freud’ und Haftigkeit, die Amme nun zurüd. 
Ihr Blick ift ſchon von fern als wie ein Sonnenblid 
Aus Wolken, die fich juft zu theilen angefangen. 
Herr Ritter, (raunt fie ihm ins Ohr) was gebt ihr mir, 
So öffnet heute noch fich euch die Himmelsthür? 


40 
Mit einem Wort, ihr follt Amanden fehen! 
Noch Heut, um Mitternacht, wird euch die Eleine Ihür 
Ins Myrtenwäldchen offen ftehen: 
Der Sklavin, die euch dort erwartet, folget ihr 
Getroft wohin fie geht, und fürchtet Feine Schlingen; 


Sie wird euch unverfehrt an Ort und Stelle bringen. — 


Das gute Weib, dem nichts von Arglift fchwant, 
Verläßt fih auf den Weg, den fie ihm felbft gebahnt. 


4 
„Wie hoch, o Fatme! bin ich dir verbunden ! 
Ruft Hüon aus — Ic) fol fie wiederfehn ! 
Noch diefe Nacht! Und wär's, durch taufend Wunden 
Unmittelbar von ihr in meinen Tod zu gehn, 
Kaum würde weniger die Nachricht mich erfreuen !’ 
Mein befter Herr, ich habe guten Muth;, 
Die Sterne find uns hold, ihr werdet fie befreien, . 
(Spricht Scherasmin) und alles wird noch gut! 
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Gebt mir drei Tage nur, um heimlich eine Pinke 
Zu miethen, die nicht fern in einer fihern Bucht 
Bor Anker liegen foll, bereit, beim erften Winte, 
Sobald der Augenblid der Flucht 
Uns günftig wird, friſch in die See gu ftechen. 
Noch läßt's das Käftchen uns an Mitteln nicht gebrechen ; 
Nur Gold genug, fo ift die Welt zu Kauf; 
Ein goldner Schlüſſel, Herr, Tchließt alle Schlöffer auf! 


43 
Indeß daß unfer Held bie Zeit von feinem Glüde 
Mit Ungeduld an feinem Pulfe zählt, 
Und, weil fein Puls mit jedem Augenblide 
Behender fchlägt, fich immer überzählt, 
Seufzt, nicht geduldiger, die reizende Gultane, 
Gerüftet fhon zum Sieg, die Mitternacht herbei, 
Gefällig bot der Zufall ihrem Plane 
Die Hand, und machte fie von allen Seiten frei. 


4 
Ein großes Feft, der fchönen Zoradinen 
Zu Ehren im Palaft vom Sultan angeftellt, 
Wobei die Odalisken al’ erfchienen, 
Gab ihr in ihrem Theil des Harems offnes Feld. 
Daß ſich Almanfaris für überflüflig Halt 
Bei diefer Euftbarkeit, fchien Eeinem ungebührlich 3 
Im Gegentheil, man fand das Kopfweh fehr natürlich, 
Das, wie gebeten, fie auf einmal überfällt, 


- 
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45 
Die Stunde ruft. Der fchöne Gärtner nahet 
Sich leife durchs Gebüfch der kleinen Gartenthür. 
Wie EHopft fein Herz! ihm fehlt der Athem Tchier, 
Da eine weiche Hand im Dunkeln ihn empfahet, 
und fanft ihn nach fich zieht. Stillſchweigend folgt er ihr, 
Mit leifem Tritt, bald auf bald ab, durch enge 
Sich oft durchkreuzende Lichtarme Bogengänge. 
Und nun entfchlüpft fie ihm vor einer neuen Thür. 


46 
Wo find wir? flüftert er und tappt mit beiden Händen. 
Auf einmal öffnet fi die Thür. Ein matter Schein 
(Wie wenn fi, zwifchen Myrtenwänden 
Mit Efeu überwölbt, in einem Frühlingshain 
Der Zag verliert) entdeckt ihm eine Reihe Bimmer, 
Die ohne Ende ſcheint; und, wie er vorwärts acht, 
Wird unvermerft das matte Licht zu Schimmer, 
Der Schimmer fehnell zum höchſten Glanz erhöht. 


. 47 
Er fteht betroffen und geblendet 
Bon einer Pracht, bie alles, was er je 

Geſehn, beihämt; fo fehr ift Gold und Lapis Lazuli, 
Und was Golfond und Siam reiches fenbet, 

Mit flolger Ueppigkeit hier überall verſchwendet. 

Doch unbefriedigt fucht fein liebend Auge — fie, 

Wo ift fie? feufzt er laut, Kaum ift fein Ach! entflogen, 
So wird, in einem Bliß, ein Vorhang meggezogen. 


Eilfter Gefang. 275 
9 


48 
Zu beiden Seiten rauſcht der reiche Goldſtoff auf, 
Und welch ein Schauſpiel zeigt ſich ſeinen ſtarren Blicken! 
Ein goldner Thron, und eine Dame drauf, 
So wie ein Bildner ſich, verloren in Entzücken, 
Die Liebesgöttin denkt. Zwölf Nymfen, jede jung 
Und voller Reiz, wie Amors Schweſtern, ſchweben 
In Gruppen rings umher, — um, gleich der Dämmerung, 
Den ſteigenden Triumf der Sonne zu erheben. 


49 
Von roſenfarbner Seide kaum 
Beſchattet, ſchienen ſie, zu ihrer Dame Fuͤßen, 
Wie Wölkchen, die in einem Dichtertraum 
Um Cythereens Wagen fließen. 
Sie felbft, im reichflen Pus und mit Juwelen ganz 
Belaftet, zeigt ihm bloß, daß all dieß bunte Funkeln 
Nicht fähig ift, den angebornen Glanz 
Von ihrer Schönheit zu verbunfeln. 


50 
Herr Hüon, (der fih nun.der Gärtner Haffan nennt) 
So wie fein Auge ſich zu ihr erhebt — erkennt 
Almanſaris, erfchridt, verwirrt ſich, wankt zurüde. 
Dieß allverblendende wollüft’ge Zraumgeficht 
Was fol es ihm? — cr fieht Amanden nicht! 
Sie ſuchte hier fein Herz, fie fuchten feine Blicke. 
Almanſaris, die fehr verzeihlich irrt, 
Glaubt, daß ihr Glanz allein ihn blendet und verwirrt. 
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Si 
Sie fteigt vom Thron herab, kommt lächelnd ihm entgegen 
und nimmt.ihn bei der Hand, und feheint bereit, für ihn 
Die Majeftät, vor der ihm ſchwindelt, abzulegen, 
Und allen Vortheil bloß von ihrem Reiz zu ziehn. 
Unmerklich wird ihr Anftand immer freier; 
In ihren Augen brennt ein lieblich lodernd Feuer 
Und fpielt eleftrifch fich in feinen Buſen ein; 
Sie drüdt ihm fanft die Hand, und heißt ihn fröhlich fein. 


58 
Halb unentfchloffen fcheint fein Bli ihr was zu fagen: 
Sie winkt die Nymfen weg, und weg ift auch fein Muth; 
Er fcheint zu furchtfam nur die Augen aufzufchlagen. 
Die Scene ändert fih. Ein zweiter Vorhang thut 
Sich auf. Almanfaris führt ihren blöden Hirten 
Sn einen andern Saal, wo rings umher bie Wand 
Bekleidet war mit Rofen und mit Morten, 
Und mit Erfrifchungen ein Zifch beladen ſtand. 


53 
Beim Eintritt werben fie mit Sang und Klang empfangen, 
Aus Saiten und Gefang ertönt der Freude Geift; 
Und Haſſan fest, wie ihm’s die Dame heißt, 
Ihr gegenüber fih. rröthendes Verlangen 
Und ſchöne Ungebuld befennet, furchtfam breift, 
Sn ihrem fchwimmenden Blick, auf ihren glühenden Wangen 
Ihm feinen Sieg: allein, aus feinen Augen bricht 
: aus Gewöoͤlk ein traurig büftres Licht, 
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Zwar irrt, nicht blöde mehr, fein Blick von freien Stüden 
Auf ihren Reizungen umher ; 
Doch nicht aus Liebe, nicht mit ſchmachtendem Entzüden, 
Nicht, wie fie wünfcht, vom Thau wollüft’ger Thränen ſchwer. 
Er iſt zerſtreut, er fcheint fie zu vergleichen, 
Und jeder Reiz, der ihm nachftellend ſich enthüllt, 
Malt nur lebendiger Amandens edles Bild, 
Und muß, beſchaͤmt, dem Eeufchen Reize weichen. 


55 
Vergebens reicht fie ihm den blinfenden Pokal 
Mit einem Blick, der Amord ganzen Köcher 
In feinen Bufen ſchießt. Beim frohften Göttermahl 
Reicht ihrem Herkules den vollen Nektarbecher 
Mit ſüßerm Lächeln felbft die junge Hebe nicht. 
umfonft! Mit froftigem Geſicht 
Nimmt er den Becher an, den kaum ihr Mund berährte, 
Und trinkt, ald ob er Gift auf feiner Zunge fpürte. 


56 
Die Dame winkt; und ſchnell fehlingt fih die Schweiterfchaar 
Der Nymfen, die vorhin den goldnen Thron umgaben, 
In einen Zang, ber Zobte auf der Bahr’ 
Mit neuen Seelen zu begaben, 
Unb Geifter zu verkörpern fähig war. 
In Gruppen bald verwebt, bald wieber Paar und Paar, 
Sicht Hüon hier die Tieblichften Beftalten 
In taufendfachem Licht freigebig fich entfalten, 
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68 
Hier weicht die ſtolze Kunſt der ſiegenden Natur; 
So lieblich girrt der Venus Taube nur! 
Die Sprache des Gefühls ſo mächtig ausgeſprochen, 
Der fchönen Töne klarer Fluß 
Durch Beine Seufzerchen fo häufig unterbrochen, 
Der Wangen höhers Roth, des Buſens fchnellers Poden, 
Kurz, alles ift vollftrömender Erguß 
Der Leidenfchaften,, die in ihrem Innern Eochen. 


“ 


64 
Im Uebermaß von dem, was fie empfand, 
Faͤllt ihr zulest die Laute aus der Hand. 
Die Arme öffnen ſich — doch, Hüon, dem es graute, 
Greift eilends noch im Fallen nach der Laute 
Wie ein Begeifterter, und ſtimmt mit mächt'gem Ton 
Die Antwort an, gefteht, daß eine andre fhon 
Sein Herz. befißt, und daß im Himmel und auf Erben 
Ihn nichts bewegen Fann ihr ungetreu zu werben. 


65 
Heft war fein Ton, und unbeſtechlich ftreng 
Sein edler Blid. Die Zaubrin, wider Willen, 
Fühlt feine Obermacht. Sie blaßt, und Thränen füllen 
Ihr zürnend Aug’; die Luft kommt ins Gedräng 
Mit ihrem Stolz. Sie eilt fich zu verhüllen ; 
Verhaßt ift ihr das Licht, der weite Saal zu eng; 
Mit einem kalten Bli auf ihren 
Rebellen, winket fie, ihn fchleunig abzuführen, 


- 
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66 
Die Gipfel glänzten ſchon im erften Yurpurlichte, 
Als unfer Held, die Stirn in finftern Gram 
Gehüllt, zurüd zu feinen Freunden kam. 
Erfchroden laſen fie in feinem Angefichte 
Beim erften Blick die Hälfte der Gefchichte. 
Unglückliche, fpricht er zu Batmen, die vor. Scham 
Zur Erbe fintt, wohin war dir dein Sinn entflogen ? 
Doch — dir verzeih’ ich gern — du wurdeft felbft betrogen. 


67 
Und als er drauf, was ihm in diefer Nacht 
Begegnet war, erzählt, faßt er ben guten Alten 
Born an der Bruſt, und fchwört: ihn foll die ganze Macht 
Bon Afrika nicht länger halten, 
Mit Schwert und Schild, wie einem Rittersmann 
Geziemt, in den Palaft zu bringen, 
Und feine Rezia dem Sultan abzuzwingen. 
Du fiehft nun, fpricht er, felbft, was ich mit Lift gewann! 


68 
Zu feinen Füßen fleht ihn Scherasmin, und lange 
Vergebend, nur drei Zage noch dem Zwange 
Der nöthigen VBerborgenheit 
Sich in Geduld zu untergeben, 
Und nicht durch einen Schritt, den Telbft die Tapferkeit 
Verzweifelt nennt, fein und Amandens Leben 
Zu mwagen; bittet nur um biefe Eurze Beit, 
Um jedes Hinderniß von feiner Flucht zu heben. 
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69 
Auch Fatme fleht auf ihren Knieen, ſtreckt 
Ihr Haupt der Rache dar, wofern ſie zu Amanden 
Ihm binnen dieſer Friſt den Zugang nicht entdeckt. 
Sie ſchwört, zum zweiten Mal ſoll kein Betrug zu Schanden 
Sie machen — kurz, der Ritter ſelber fühlt, | 
Daß ihm fein Unmuth nicht den beften Weg empfiehlt: 
Er giebt fein Wort, nnd Eehret in den Garten 
Zurück, um feines Dienfts und des Erfolgs zu warten, 


— — — — 


Ä Qwölfter Gefang. 


1 

- Sndeffen fucht auf Polftern von Damaft 
Almanfaris, mit Amors wildſtem Feuer 

Sn ihrer Bruft, umfonft nur eine Stunde Raſt. 
Iſt's möglid), oder hat das fchnöde Abenteuer - 
Der legten Nacht ihre nur geträumt? Ein Mann 
Berachtet dich, Almanfaris? Er Tann 

Di fehen und für eine andre brennen, 

Kann dich verfhmähn, und darf es dir bekennen? 


2 
Zur Wuth treibt ber Gebanke fie; 
Sie ſchwört fich grenzenlofe Rache. 
Wie Häßlich wird er ihr! Ein Ungeheur, ein Drache 
Iſt Tieblicher, als ihre Fantaſie 
Den Undankbaren malt — Wie lang’? — In zwo. Minuten 
Sft fie des vorigen fich fchon nicht mehr bewußt: 
Bald foll er tropfenweif im Staub vor ihr verbluten, 
Bald drüdt fie ihn entzüdt an ihre Brufl. - 


* 


» * 
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3 
Nun fteht er wieder da in feiner ganzen Schöne, 
Der erfte aller Erdenföhne, _ 
Ein Held, ein Gott! — Unmöglich ift er nur 
Der Neffe Ibrahims; in feinem ganzen Wefen, 
Sn feinem Ton und Anftand ift die Spur 
Bon dem, was er umfonft verbergen will, zu lefen; 
Wo iſt ber Stempel der Natur, 
Der einen König macht, fichtbarer je geweſen? 


4 
Er, er allein, ift ihrer werth, 
Iſt werth in ihrem Arm fich zu vergöttern. 
und, o! ihr fehlt ein Blitz, die Feindin zu zerichmettern, 
Die ihn bezaubert hält und ihr den Sieg erfchwert ! 
Doch, wie, Almanfaris ? Fühlſt du dich felbft nicht beffer ? 
Gönn’ ihm den Kleinen Stolz, ſich pfauengleich zu blähn 
In feinem Heldenthum! Gelbft dir zu wiberftehn! 
Das alles macht doc) nur die Luft des Sieges größer ! 


5 
Beftürm’ ihn erfi, eh’ du den Muth verlierft, 
Mit jedem Reiz, auf den fih wahre Schönheit brüſtet; 
Begieb, damit du ihn um fo viel fichrer rührft, 
Der fremden Waffen dich, womit die Kunft ung rüſtet; 
Er fühl' und ſeh' was Götter ſelbſt gelüſtet! 
Und wenn du dann ſein Herz noch nicht verführſt, 
Er dann dich noch verſchmäht — dann, Königin, erwache 
Dein Stolz, und ſchaffe dir die ſüße Luft der Rache! 
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6 
So flüftert ihre aus einer Zofe Mund | 
Der Eleine Dämon zu, ben ihr, mit vollem Köcher, 
Gebietrifch fisen feht auf diefem Erdenrund! 
Der alle Welt aus feinem Zauberbecher 
Beraufcht, und den, wer ihn nicht beffer Eennt, 
Zur Ungebühr den Gott der Liebe nennt! 
Denn — jeder jungen unerfahrnen Dame 


Zur Nachricht fei es Fund! — Asmodi ift fein Name. 


| 7 
Almanfaris, in deren warmem Blut 
Schon ein Verführer fchleicht, ift gegen den Betrüger 
Von außen weniger als jemals auf der Hut; 
Sein Anhauch nährt und fächelt ihre Gluth, 
und kaum daß fie, zur Bier, dergleichen thut 
Als widerftände fie, jo ift Asmodi Sieger. 
Die Zofe Schmeichlerin, fein würdiges Organ, 
Legt den Entwurf fogleich mit vieler Klugheit an. 


8 

‚D raubet nun dem Blitz bie FSeuerfchwingen , 
Shr Stunden, ihn herbei zu bringen ‚ 

Den fügen Augenblid! Zu langfam fchleichet ihr 
(Wie ſchnell ihr eilt!) der Lechzenden Begier! 


Doch — fie iſt's nicht allein, die ist Sekunden zählet: 


Auch Hüon überlebt, von Ungebuld gequälet, 
Den trägen Gang ber drei verhaßten Zage kaum, 
Und wachend und im Schlaf ift Rezia fein Traum, ' 
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9 
Der zweite Morgen war bem fehnlichen Verlangen 
Der Haremskönigin nun endlich) aufgegangen; 
Goldlockig, ſchoͤn und rofenathmend ftieg 
Er, wie ber Herold, auf, der ihre ben fchönften Sieg 
Verkündigte : ſchon Taufelt durch die Myrten, 
Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte gürten, . 
Ein leichter Morgenmwind und taufendftimmig fchallt 
Der Vögel frühes Chor im nah gelegnen Wald. 


10 
Doh um bie Grotte her ift unterm Myrtenlaube 
In ew'ger Dämmerung bad Heiligthum der Ruh. 
‚Hier girret nur bie fanfte Zurteltaube 
Dem Zauber ihre Sehnfudht zu. 
Sn diefen Tieblichen Gebüfchen, 
Dem dunkeln Sitz verborgner Einfamkeit, 
Pflegt öfters fich zur ſtillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfrifchen. 


11 
Der anmuthsvolle Morgen rief 
Den fchönen Haflan auf, indeß noch) alles fchlief, 
Die Blumenkörbe voll zu pflüden, 
Die er an jedem Zag dem Harem zuzufchicen 
Verbunden war: als ihm ein Sklav' entgegen lief, 
Und Beichend ihm befahl die Grotte aufzuſchmücken. 
Der Neger fügt, zur Eil’ ihn anzufpornen, bei, 
Daß eine Dame dort zu baden Willens fei. 
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18 
Verbroffen geht Here Hüon, auszurichten 
Was ihm bifohlen war. Er füllt mit bunten Schichten 
Bon Blumen, Florens ganzem Schaß, 
Den größten Korb, und eilt zum angewieinen Plaß. 
Fern iſt's von ihm, ber Sache mißzutrauen, 
Allein, beim Eintritt in die Grotte fällt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurüd zu ziehn. 


’ 13 
Betroffen fest er feine Blumen nieder; 
Doch faßt er Augenblids fich wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht 
Das unter taufendfachem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtbarm Dunkel ficht, 
Iſt ohne Zweifel Schuld an diefem Eind’fchen Zittern, 
Denkt er, und geht getroft, bei immer hellerm Schein, 
Mit feinem Blumenkorb ins Innerſte hinein. 


14 
Hier herrfcht ein Zag wie zu verftohlnen Freuden 
Die fchlaue Luft ein Zauberlicht fich wählt, 
Nicht Tag nicht Dämmerung ; er ſchwebte zmwifchen beiden, 
Nur Fieblicher durch das, was ihm zu beiden fehlt. 
Er glich dem Mondfchein, wenn durch Rofenlauben 
Sein Silberlicht zerfchmilzt in blaffes Roth. 
Der Held, wiewohl ihm hier noch nichts gefährlichd droht, 
Erwehrt fich kaum bezaubert ſich zu glauben, 
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15 
Was er am wenigften fich überreden Tann, 
Iſt, daß man hier, wo alles um und an 
Bon Blumen ftrogt, noch Blumen nöthig hätte. 
Doch, wie fein Auge nun auf allen Seiten irrt, 
D wer befchreibt, wie ihm zu Muthe wird, 
Da ihm auf einem ARuhebette 
Sich eine Nymf' aus Mahoms Paradies 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 


16 
In einem Licht, das zauberifch von oben 
Mie eine Glorie auf fie herunter ftrömt, 
Und, durch die Dunkelheit des übrigen erhoben, 
Mit ihres Bufens Schnee die Lilien befchämt ; 
In einer Lage, die ihm Reizungen entfaltet, 
Wie feine Augen nie fo ſchön entfchleiert fahn; 
Mehr werth ald alles was zum Barren und zum Schwan 
Den Supiter der Griechen umgeftaltet. 


17 
Die Gafe, bie nur, wie ein leichter Schatten 
| Auf einem Alabafterbild , 

Sie hier und da ummallet, nicht verhüllt, 
Scheint mit der Radtheit felbft den Reiz der Scham zu gatten. 
Weg, Feder, wo Apell und Zizian 
Beftürzt den Pinfel fallen ließen! 

Der Ritter ſteht, und bebt, und ſchaut bezaubert an, 
Wiewohl ihm beffer war die Augen zuzufchließen. 
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Sn füßem Serthum fteht er da. 

Und glaubt, doch nur zwei Augenblide, 

(So ſchoͤn ift was er fieht) er fehe Nezia. 

Allein, mit Recht mißtrauifch einem Glüde, 

Das ihm unglaublich däucht, tritt er ihr näher ſieht, 
Erkennt Almanfaris, und wendet fich und flieht; 

Er flieht, und fühlt im Zliehn von zwei elaftifch runden 
Milchweißen Armen fich gefangen und umwunden. 


19 


Er Eämpft den fehwerften Kampf, den je feit Sofefs Zeit 


Ein Mann gekämpft, den edeln Kampf der Zugend 
Und Liebestreu und feuervollen Zugend 

Mit Schönheit, Reiz und heißer Weppigkeit. 

Sein Will ift rein. von flräflichem Entzüden ; 

Allein, wie lange wird er ihrem füßen Flehn, 

Den Küflen voller Gluth, dem zärtlich wilden Drücken 
An ihren Bufen widerſtehn? 


20 

O Oberon, wo tft bein Lilienftengel , 
Wo ift dein Horn in dieſer Fährlichkeit ? 
Er ruft Amanden, Oberon, alle Engel 
Und Heilige zu Hülf' — und noch zu rechter Zeit 
Kommt Hülp ihm zu. Denn juft, da’ jede Sehne 
Grmatten will zu längerm Widerftehn, 
Und mit wollüfl’ger Wuth ihn die erhigte Schöne 
Faſt überwältigt hat, läßt fich Almanfor fehn. 

10 
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21 
Gleich einem angefhoßnen Wild, 
Und wüthend, eine Frau, die ihn verihmäht, zu Lieben, 
Hat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 
Schon eine Stunde fi im Garten umgetrieben: 
Der Zufall leitet ihn in bdiefes Myrteneund; 
Er glaubt die Stimme von Almanfaris zu hören, 
Und, weil die Grottenthür nur angelehnet ftund, 
Geht er hinein, fi näher zu belehren. 


22 
Der Dämon, ber duch feiner Priefterinnen 
Gefährlichfte des Ritter Treu beftritt, 
Wird fchon von fern an feinem Sultansfchritt 
Almanfors nahe Ankunft innen. 
O Hülfe, Hülfe! ſchreit das fehnell gewarnte Weib, 
Und wechfelt ftrads mit Hüons ihre Rolle, 
Stellt fih, als Fämpfte fie um ihren eignen Leib 
Mit einem Wüthenden , der fie entehren wolle, 


23 
Ihr wilder Blick, ihr halb zerriffenes Gewand, 
Ihr fliegend Haar, des jungen Gärtner Schreden, 
Der von der unverfehnen kecken 
Beſchuldigung wie bliägetroffen ftand; 
Der Ort, wo ihn der Sultan fand; 
Kurz, alles fchien in ihm den Frevler zu entbeden. 
D Alla! fei gelobt, rief die Betrügerin, 
Daß ich Almanforn felbft die Rettung ſchuldig bin! 
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24 
Drauf, als fie ſchamhaft fih in alle ihre Schleier 
Gewidelt, lügt fie, mit dem Zon 
Der Unſchuld felbft, ein falfches Abenteuer : 
Wie diefer fehändliche verkappte Chriftenfohn , 
Da ihr die Luft im Kühlen fich zu wafchen 
Gekommen, fich erfrecht fie hier zu überrafhen, - 
Und wie fie mit Gewalt fich feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu größtem Glück, der Sultan noch geftört. 


25 
um von dem häßlichen Verbrechen, 
Dep er befchuldigt wird, den Ritter los zu fprechen, 
Bedurft's nur einen unbefangnen Blick; 
Doch feinem Richter fehlt auch diefer einz’ge Blick. 
Der Held verachtet ed, mit einer Frauen Schande 
Sich felbft vom Tode zu befrein; 
Er fchmiegt den edlen Arm in unverdiente Bande, 
Und hüllet fchweigend fich in fein Bewußtſein ein. 


26 
Der Sultan, den fein Unmuth zum Verdbammen 
Noch raſcher macht, bleibt dumpf und ungerührt. 
Der Frevler werd' in Ketten weggeführt, 
(Herrſcht er den Sklaven zu, die ſein Befehl zuſammen 
Gerufen) werfet ihn in eine finſtre Gruft; 
Und morgen früh, ſobald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd' er, im äußern Hof, ein Raub ergrimmter Flammen, 


Und ſeine Aſche ſtreut mit Flüchen in die Luft! 
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27 
Der Edle hört fein Urtheil ſchweigend — biiget 
Auf das verhaßte Weib noch einen Blick herab, . 
Und wendet fi), und geht in Kefleln ab, 
Auf einen Muth, den nur die Unfchuld giebt, geflüßet. 
Kein Sonnenblid erfreut das fürchterliche Grab, 
Worin er nun tief eingekerkert ſitzetz 
Der Nacht des Zages gleicht die Nacht, die auf ihn drück 
Und jeden Hoffnungsſtrahl in feinem Geift erftidt, 


268 
Ermüdet von des Schickſals ſtrengen Schlägen, 
Verdroſſen, ſtets ein Ball des Wechſelglücks zu ſein, 
Seufzt er dem Augenblick, der ihn befreit, entgegen. 
Schreckt ihn das Vorgefühl der ſcharfen Feuerpein: 
Die Liebe Hilft ihm's übertäuben; 
Sie ftärkt mit Engelskraft die finkende Natur. 
Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 
Schwor ih, Amanda, dir, und halte meinen Schwur ! 


29 
O daß, gelicbtes Weib, was morgen 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 
Auf ewig auch, dir, treuer alter Freund, 
VBerborgen blieb’! — Wie gern erlitt’ ich unbeweint 
Mein traurig Loos! Doch, wenn ihr es erfahret, 
Erfahret weſſen ich befchuldigt warb, und mit 
Dem Schmerz um meinen Tod ſich noch die Schande paaret 
3u hören, daß ich nur was ich verdiente litt — 
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8% 
D Gott! es ift gu viel auch bieß noch zu erbulden! 
Es büße immerhin für meine Sündenfchulden 
Der ſtrengſte Tod! Ich lage niemand an! 
Dieß einz'ge nur, 0 Oberon, gewähre 
Dem, den bu liebteft, noch: befchüge meine Ehre , 
Beſchuͤtze Rezia — Du weißt, was ich gethan! 
Sag’ ihr, daß ich, den heil’'gen Schwur der Zreue 
Zu halten, den.ich ſchwor, ben Feuertod nicht fcheue. 


81 
So ruft er aus, und, vom Vertraun geſtärkt 
Daß Oberon ihn hört, berührt ihn unvermerkt 
Der mohnbeträngte Gott des Schlummers 
Mit feinem Stab, den Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiffen ift, in leichte Träume ein. 
Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden endet, 
Der gute Schusgeift felbft dieß Labſal zugefendet? 


32 
Noch lag die halbe Melt mit Finfterniß bedeckt, 
Als ihn aus feiner Ruh ein dumpfes Klirren wedt. 
Ihn däucht er Hör’ im Schloß die ſchweren GSchlüffel drehen; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerkers ſchwarze Wand 
Erhellt ein blaffer Schein, er höret jemand gehen, 
Und ftammt ſich auf, und fieht in fehimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, bie Lampe in der Hand, 
Almanfaris zu feiner Seite ftehen. 
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833 
Sie reicht die Lilienhand Ihm, reizvoll Tächelnd, dar, 
und — Wirft du, ſpricht fie, mir vergeben, 
Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Herzens, war? 
O du Beliebter, hängt an deinem fchönen Leben 
Mein eignes nicht? Ich komme, der Gefahr 
Dich zu entziehn (troß deinem Widerftreben!),- 
Vom Holzftoß dich, wozu dich ber Barbar 
Verdammt, auf einen Thron, ben du verbienft, zu heben ! 


34 
Die Liebe öffnet dir der Hoheit Sonnenbahn: 
Auf, mache fie von deinem Ruhm erfchallen! 
Nimm diefe Hand, die dir fich ſchenket, an: 
Sn einem Win? fol dein Verfolger fallen, 
und all fein Vol, wie Staub, um beine Füße mwallen. 
Im ganzen Harem ift mir alles unterthan; 
Vertraue dich dee Liebe fichern Händen, 
Und, was fie wagte, wirb dein eigner Muth vollenden! 


95 
„Hör' auf, o Königin! Dein Antrag häufet bloß 
Mein Leiden durch die Qual dir alles abzufchlagen. 
D warum zwingft du mich’3 zu fagen? 
Sch Taufe mich durch Fein Verbrechen los!“ 
Iſts möglich ? ruft fie, Tann fo weit der Unfinn gehen? 
Unglüdlicher, im Angeficht 
Der Flamme, die bereits aus deinem Holzſtoß bricht, 
Kannſt du Almanſaris und einen Thran verſchmaͤhen? 


Zwölfter Gefang 295 


36 
Sag’ mir, verſetzt er, Königin, 
Ich Eönne dir mit meinem Blute nüßen, 
So fol die Luft, womit ich eil' es zu verfprigen, 
Die zeigen, ob ich unerfenntlich bin! 
Ich kann, zum Danke, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben. 
Wer ich bin weißt du nicht, vergiß nicht wer bu bift, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglich ift, 


87 
Almanfaris , aufs Außerfte getrieben 
Durch feinen Widerftand, fie wendet alles an, 
Was feine Treu durch alle Stufen üben 
Und feinen Muth ermüden Tann. 
Sie reizt, fie droht, fie fleht, fie fällt, verloren 
Sn Lieb’ und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee hin: 
Doc unbeweglich bleibt des Helden fefter Sinn, 
Und tein die Treu, bie er Amanden zugefchworen. 


38 
So ftirb denn, weil du wilft! — ruft fie, des Athems fchier 
Vor Wuth beraubt: ich felbft, ich will an deinem Leiden 
Mein gierig Aug’ mit heißer Wolluft weiden | 
Stirb als ein Thor! des Starrfinns Opferthier! 


. Schreit fie mit funtelndem Aug’, und flucht der erften Stunde, 


Da fie ihn fah, verwünfcht mit bebendem Munde 
Sich felbft, und ſturmt hinweg, und hinter ihr 
Schließt wieder klirrend ſich des Kerkers Eiſenthür. 
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9 
Der zweite Morgen war dem fehnlichen Verlangen 
Der Haremökönigin nun endlich aufgegangen; 
Goldlodig , [hön und rofenathmend ftieg 
Er, wie der Herold, auf, der ihr den fchönften Sieg 
Verkündigte: ſchon faufelt durch die Myrten, 
Die, dicht verwebt, der Grotten fchönfte gürten, - 
Ein leichter Morgenwind und taufendftimmig fchallt 
Der Vögel frühes Chor im nah gelegnen Wald. 


10 
Doch um die Grotte her ift unterm Moyrtenlaube 
Sn ew’ger Dämmerung das Heiligthum ber Ruh. 
‚Hier girret nur bie fanfte Zurteltaube 
Dem Zauber ihre Sehnſucht zu. 
Sn diefen Tieblichen Gebüfchen, 
Dem dunkeln Sig verborgner Einfamkeit, 
Pflegt öfters fich zur flillen Morgenzeit 
Almanfaris mit Baden zu erfrifchen. 


11 

‚Der anmuthsvolle Morgen rief 

Den fchönen Haflan auf, indeß noch alles fchlief, 
Die Blumenkörbe voll zu pflüden, 

Die er an jedem Zag dem Harem zugufchiden 
Verbunden war: als ihm ein Sklav' entgegen lief, 
und keichend ihm befahl die Grotte aufzufchmüden. 
Der Neger fügt, zur Eil' ihn anzufpornen, bei, 
Daß eine Dame dort zu baden Willens ſei. 
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13 
Verdroffen geht Herr Hüon, auszurichten 
Was ihm befohlen war. Er füllt mit bunten Schichten 
Von Blumen, Florens ganzem Schae, 
Den größten Korb, und eilt zum angewieſnen Platz. 
Fern iſt's von ihm , der Sache mißzutrauen. 
Allein, beim Eintritt in die Grotte fällt auf ihn 
Ein dumpfes wunderbares Grauen, 
Und ein verborgner Arm fcheint ihn zurüd zu ziehn. 


13 
Betroffen fest er feine Blumen nieder; 
Doc faßt er Augenblids fich wieder 
Und lächelt feiner Furcht. Das zweifelhafte Licht 
Das unter taufendfachem Flittern 
In diefem Labyrinth mit fihtbarm Dunkel ficht, 
Sit ohne Zweifel Schuld an diefem Eind’fchen Zittern, 
Denkt er, und geht getroft, bei immer hellerm Schein, 
Mit feinem Blumenkorb ins Innerfte hinein. 


14 
Hier herrſcht ein Tag wie zu verftohlnen Freuden 
Die fchlaue Luft ein Zauberlicht ſich wählt, 
Nicht Zag nicht Dämmerung ; er ſchwebte zwifchen beiden, 
Nur lieblicher durch das, was ihm zu beiden fehlt, 
Er gli dem Mondfchein, wenn durch Rofenlauben 
Sein Sitberlicht zerſchmilzt in blaffes Roth, 
Der Held, wiewohl ihm hier noch nichts gefährlich droht, 
Erwehrt fi) kaum bezaubert fich zu glauben, 
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15 
Was er am wenigften fich überreden kann, 
Sit, daB man hier, wo alles um und an 
Von Blumen ftrokt, noch Blumen nöthig hätte. 
Doh, wie fein Auge nun auf allen Seiten irrt, 
D wer befchreibt, wie ihm zu Muthe wird, 
Da ihm auf einem Ruhebette 
Sich eine Kymf aus Mahoms Paradies 
Im vollen Glanz der reinften Schönheit wies! 


16 
In einem Licht, das zauberifch von oben 
Wie eine Glorie auf fie herunter ftrömt, 
Und, durch die Dunkelheit des übrigen erhoben, 
Mit ihres Buſens Schnee die Lilien befchämt ; 
Sn einer Lage, bie ihm Reizungen entfaltet, 
Wie feine Augen nie fo fchön entichleiert ſahn; 
Mehr werth ald alles was zum Farren und zum Schwan 
Den Jupiter der Griechen umgeftaltet. 


17 
Die Gafe, die nur, wie ein leichter Schatten 
Auf einem Alabafterbild, 
Sie hier und dba ummallet, nicht verhüllt, 
Scheint mit der Radtheit felbft den Reiz der Scham zu gatten. 
Weg, Feder, wo Apell und Tizian 
Beftürzt den Pinfel fallen ließen! 
Der Kitter fteht, und bebt, und fchaut bezaubert an, 
Wiewohl ihm beffer war die Augen zugufchließen. 
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. 38 
ſüßem Irrthum fteht er da. 
glaubt, doch nur zwei Augenblide, 
ſchoͤn ift was er ſieht) er fehe Rezia. 
n, mit Recht mißtrauifch einem Glüde, 
ihm unglaublich däucht, tritt er ihr näher, fieht, 
nnt Almanfaris, und wendet fi) und flieht; 
Tieht, und fühlt im Fliehn von zwei elaftifch runden 
hweißen Armen fich gefangen und umwunden. 


19 
ämpft den fchmwerften Kampf, den je feit Sofefs Zeit 
Mann gekämpft, den edeln Kampf der Zugend 
Liebestreu und feuervollen Zugend 

Schönheit, Reiz und heißer Ueppigkeit. 

Will' iſt rein von fträflichem Entzüden; 

n, wie lange wird er ihrem füßen Flehn, 

Küffen voller Gluth, dem zärtlich wilden Drücden 
been Buſen, wiberftehn? 


20 

beron, wo ift dein Lilienftengel , 

ift dein Horn in diefer Kährlichkeit ? 

uft Amanden, Oberon, alle Engel 

Heilige zu Hülf? — und noch zu rechter Zeit 

mt důülf ihm zu. Denn juſt, da jede Sehne 

atten will zu längerm Widerſtehn, 

mit wollüfl’ger Wuth ihn die erhigte Schöne 

überwältigt hat, läßt fich Almanfor fehn. 
" 10 
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21 
Gleich einem angeſchoßnen Wild, 
Und wüthend, eine Frau, die ihn verſchmaͤht, zu lieben, 
Hat er, verfolgt von Zoradinens Bild, 
Schon eine Stunde ſich im Garten umgetrieben: 
Der Zufall leitet ihn in dieſes Myrtenrund; 
Er glaubt die Stimme von Almanſaris zu hören, 
Und, weil die Grottenthür nur angelehnet ſtund, 
Geht er hinein, ſich näher zu belehren, 


23 
Der Dämon, ber durch feiner Priefterinnen 
Gefährlichite des Ritters Treu beftritt, 
Wird Shon von fern an feinem Sultangfchritt 
Almanfors nahe Ankunft innen, 
O Hülfe, Hülfe! fchreit das fchnell gewarnte Weib, 
Und wechjelt ftrads mit Hüons ihre Rolle, 
Stellt fih, als kämpfte fie um ihren eignen Leib 
Mit einem Wüthenden , der fie entehren wolle, 


23 
Ihr wilder Bid, ihr halb zerriffenes Gewand, 
Ihr fliegend Haar, des jungen Gärtners Schreden, 
Der von der unverjehnen kecken 
Beihuldigung wie blißgetroffen ftand; 
Der Ort, wo ihn der Sultan fand; 
Kurz, alles fchien in ihm den Frevler zu entdecken. 
O Ma! fei gelobt, rief bie Betrügerin, 
Daß ich Almanforn felbft die Rettung fchuldig bin! 
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24 
Drauf, als ſie ſchamhaft ſich in alle ihre Schleier 
Gewickelt, lügt fie, mit dem Ton 
Der Unſchuld felbft, ein faljches Abenteuer : 
Wie diefer fchändliche verkappte Chriftenfohn, 
Da ihre die Luft im Kühlen fich zu waſchen 
Gekommen, fich erfrecht fie hier zu überrafhen, - 
Und wie fie mit Gewalt fich feiner kaum erwehrt, 
Als ihn, zu größtem Glück, der Sultan noch geftört. 


25 
um von dem häßlichen Verbrechen, 
Dep er beichuldigt wird, den Ritter los zu fprechen, 
Bedurft’8 nur einen unbefangnen Blick; 
Doc feinem Richter fehlt auch diefer eing’ge Blick. 
Der Held verachtet ed, mit einer Frauen Schande 
Sic, felbft vom Tode zu befrein; 
Er fihmiegt den edlen Arm in unverdiente Bande, 
Und hüllet ſchweigend fich in fein Bewußtfein ein, 


26 
Der Sultan, den fein Unmuth zum Verdammen 
Noch raſcher macht, bleibt dumpf und ungerührt. 
Der Frevler werd’ in Ketten weggeführt, 
(Herrſcht er den Sklaven zu, die fein Befehl zufammen 
Gerufen) werfet ihn in eine finftre Gruft; 
Und morgen früh, fobald vom Thurm der Imam ruft, 
Werd’ er, im äußern Hof, ein Raub ergrimmter Slammen, 
Und feine Ace fireut mit Flüchen in die Luft! 


ın* 
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27 
Der Edle Hört fein Urtheil fchweigend — biiget 
Auf das verhaßte Weib noch einen Blick herab, 
Und wendet fih, und geht in Feſſeln ab, 
Auf einen Muth, den nur die Unfchuld giebt, geflüget. 
Kein Sonnenblid erfreut das fürchterliche Grab, 
Worin er nun tief eingekerkert figet3 .. 
Der Nacht des Zages gleicht bie Nacht, die auf ihn drückt 
Und jeden Hoffnungsftrapl in feinem Geift erftidt, 


38 
Ermübet von des Schickſals firengen Schlägen, 
Verdroſſen, ftets ein Ball des Wechfelglüds zu fein, 
Seufzt er dem Augenblid, der ihn befreit, entgegen. 
Schredt ihn das Vorgefühl der fcharfen Feuerpein: 
Die Liebe Hilft ihm's übertäuben z 
Sie ftärkt mit Engelöfraft die finfende Natur. 
Bis in den Tod (ruft er) getreu zu bleiben, 
Schwor ih, Amanda, dir, und halte meinen Schwur! 


29 
O daß, geliebtes Weib, was morgen 
Begegnen wird, auf ewig dir verborgen, 
Auf ewig auch, dirl, treuer alter Freund, 
Verborgen blieb’! — Wie gern erlitt’ ich unbeweint 
Mein traurig Loos! Doc, wenn ihr es erfahret, 
Erfahret weſſen ich befhuldigt ward, und mit 
Dem Schmerz um meinen Tod fid) noch die Schande paaret 
3u hören, daß ich nur was ich verdiente litt — 
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D Bott! es ift gu viel auch bieß noch zu erdulden! 
Es büße immerhin für nreine Sünbdenfchulden 

Der firengfte Zod! Ich lage niemand an! 

Dieß einz'ge nur, o Oberon, gewähre 

Dem, den bu liebteft, noch: befchüsge meine Ehre, 
Beſchütze Rezia — Du weißt, was ich gethan! 
Sag' ihr, daß ich, den heil'gen Schwur der Treue 
Zu halten, den ich ſchwor, ben Feuertod nicht ſcheue. 


81 
So ruft er aus, und, vom Vertraun geſtaͤrkt 
Daß Oberon ihn hört, berührt ihn unvermerkt 
Der mohnbefrängte Gott des Schlummers 
Mit feinem Stab, den Stiller alles Kummers, 
Und wieget ihn, wiewohl nur harter Stein 
Sein Kiffen ift, in leichte Träume ein. 
Hat ihm vielleicht, zum Pfand, daß bald fein Leiden endet, 
Der gute Schusgeift ſelbſt dieß Labſal zugefendet? 


32 
Noch lag die halbe Welt mit Finfterniß bedeckt, 
Als ihn aus feiner Ruh ein dumpfes Klirren wedt. 
Ihn däucht er Hör’ im Schloß die ſchweren Schlüffel dreben; 
Die Eifenthür geht auf, des Kerkers ſchwarze Wand 
Erhellt ein blaffer Schein, er höret jemand gehen, 
Und ftämmt fi) auf, und fieht in fchimmerndem Gewand, 
Die Krone auf dem Haupt, die Lampe in ber Band, 
Almanfaris zu feiner Seite ſtehen. 
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833 
Sie reicht die Lilienhand ihm, reizvoll Tächelnd, bar, 
und — Wirft du, fpricht fie, mir vergeben, 
Was nur die Schuld der Noth, nicht meines Herzens, wart 
O du Geliebter, hängt an deinem fchönen Leben 
Mein eignes nicht? Ich Eomme, der Gefahr 
Dich zu entziehn (troß deinem Widerftreben!),- 
Vom Holzftoß dich, wozu dich der Barbar . 
Verdammt, auf einen Thron, ben du verbienft, zu heben ! 


34 
Die Liebe öffnet dir der Hoheit Sonnenbahn: 
Auf, mache fie von deinem Ruhm erfchallen! 
Nimm biefe Hand, die dir fich ſchenket, an: 
In einem Win foll dein Verfolger fallen, 
Und all fein Volk, wie Staub, um beine Züße wallen. 
Im ganzen Darem ift mir alles unterthanz 
Vertraue dich der Liebe fichern Händen, 
Und, was fie wagte, wirb dein eigner Muth vollenben ! 


95 
„Hör' auf, o Königin! Dein Antrag häufet bloß 
Mein Leiden durch die Qual dir alles abzufchlagen. 
D warum zwingft du mich’3 zu fagen? 
Sch Eaufe mich durch Fein Verbrechen los!“ 
Iſts möglich? ruft fie, kann fo weit der Unfinn gehen ? 
Unglüdlicher, im Angeficht 
Der Flamme, die bereitd aus beinem Holzſtoß bricht, 
Kannſt du Almanſaris und einen Thron verfchmähen? 
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Sag’ mir, verfegt er, Königin, 
Ich Eönne dir mit meinem Blute nüßen, 
So fol die Luft, womit ich eil’ es zu veriprigen, 
Dir zeigen, ob ich unerfenntlich bin! 
Ich kann, zum Danke, dir mein Herzensblut, mein Leben, 
Nur meine Ehre nicht, nicht meine Treue geben, 
Wer ich bin weißt du nicht, vergiß nicht wer du bift, 
Und muthe mir nichts zu, was mir unmöglich ift. 


97 
Almanfaris , aufs äußerfte getrieben 
Durch feinen Widerftand, fie wendet allss an, 
Was feine Treu durch alle Stufen üben 
Und feinen Muth ermüden Tann. 
Sie reizt, fie droht, fie fleht, fie fällt, verloren 
Sn Lieb’ und Schmerz, vor ihm auf ihre Kniee Hin: 
Doch unbeweglich bleibt des Helden fefter Sinn, 
Und tein die Treu, die er Amanden zugefchworen, 


38 
So ftirb denn, weil du wilft! — ruft fie, des Athems fchier 
Vor Wuth beraubt: ich felbft, ich will an beinem Leiden 
Mein gierig Aug’ mit heißer Wolluft weiden | 
Stirb als ein Thor! des Starrfinns Opferthier! 
, Schreit fie mit funtelndem Aug’, und flucht der erften Stunde, 
Da fie ihn fah, verwünfct mit bebendem Munde 
Sich felbft, und flürmt hinweg, und hinter ihr 
Schließt wieder klirrend fich des Kerkers Eifenthär. ‘ 
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89 
Inzwiſchen hatte das Gerüchte, 
Das Unglüdsmähren gern verbreitet und verziert, 
Bon ihrem Herrn die traurige Gefchichte 
Auch Scherasmin und Fatmen zugeführt. 
Der Ihöne Haflan, hieß es, feiim Babe 
Vom Sultan mit Almanfaris allein 
Gefunden worden, und morgen ohne Gnade ' 
Werd’ er, im großen Hof, ein Raub der Flammen fein, 


40 
Ob Hüon fchuldlos fei, war ihnen keine Frage; 
Sie kannten ja der Sachen wahre Lage. 
Doch, hätt’ er auch gefehlt, fo war er mitleiböwerth. 
Sn Källen diefer Art wird echte Treu bewährt. 
Anftatt die Zeit mit Jammern zu verberben, 
Beichloffen fie, das Außerfte für ihn 
Zu wagen, um ihn noch aus diefer Noth zu ziehn, 
Und, fchlüg’ es fehl, mit ihrem Herrn zu fterben. 


4 
Kurz eh’ der Tag begann, gelingt ed Fatmens Muth 
Und Wachfamkeit, die Hüter zu betrügen, 
Und unerkannt fich bis ins Schlafgemach zu fehmiegen, : 
Wo Rezia, von Hüon träumend, ruht. 
Des unverhofften Wiederfehens Freude 
Macht einen Augenblick fie ſprachlos alle beide. 
Das erfte Wort, das Batme fprechen Tann, 
Iſt Hüon, iſt Vericht von dem geliebten Mann. . 
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1} 
Was fagft du, golbne Amme? ruft Amande, 
Und fällt ihe um den Hals — mein Hüon mir fo nah? 
Wo ift er? — Ah! Prinzeflin, was gefchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerker auf! Dem Unglädfel’gen droht, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jämmerlicher Tod. 
Und drauf erzählt fie ihr genau die ganze Sache, 
Und ihres Ritters Treu und ber Qultanin Rache. 


43 
Schon; ruft fie, fteht der Holzſtoß aufgethürmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine fchirmt! 
Mit einem Schrei der Angft, halb finnlos, fährt Amande 
In wilder Haft von ihrem Lager auf, 
Wirft wie fie fteht, im leichten Nachtgewande 
Den Kurd& um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer gu, durch alle Stlavenwachen, 
Die fie mit Wunder fehn, und fchweigend Platz ihe machen. 


4 
Sie dringt hinein, nicht achtend daß es früh 
Am Tage war, und wirft mit lilienblaſſen Wangen, 
Und Haaren, bie zerftreut um ihre Schultern bangen, 
Sih vor dem Sultan auf die Knie: 
„Almanfor, laß mich nicht vergebens 
Dir knieen! Schwöre, wenn mein Leben bir 
Frhaltenswürdig fcheint, daß du bie Witte mir 
\ewähren wilft! Es gilt die Ruhe meines Lebens!" 
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45 
Begehr', o Schoͤnſte, ſpricht erſtaunt und froh zugleich 

Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit ſchweben! 

Dir zu gefallen iſt mein feurigſtes Beſtreben; 

Begehre frei! Mein Schatz, mein Thron, mein Reich, 

Nichts iſt zu viel, was ich zu geben 

Vermag. Ein einzigs nur behält ſich Manſor vor, 

Dich ſelbſt! — „Du ſchwörſt es mir?“ — Der liebestrunkne Mohr 
Beſchwörts —,So ſchenke mir des Gaͤrtners Haſſan Leben !" 


46 
Wie? ruft er mit beftürzter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Tas geht dad Leben dich von biefem Sklaven an? 
„O, viel, Almanfor, viel! Mein eigned hängt daran !“ 
Sprichft du im Fieber?! Schwärmeft du? Verzeihe, 
Doch du mißbrauchft des unbegrängten Rechts, 
Das dir die Schönheit giebt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrechen büßt? — „Er büßt für feine Treue! 


47 
„Mir ift fein Herz befannt, er hält an feiner Pflicht, 
Iſt ſchuldlos, ift ein Mann von unverlegter Ehre, 
Und doh — 0 Manfor — wenn er fchuldig wäre, 
So räche fein Vergehn an Zoradinen nicht!” 
Mit Augen, bie von kaum verhaltnem Grimme funfeln, 
Ruft Manfor: Graufame, was quält dein Zögern mid)! 
Welch ein Geheimniß dämmert aus dem bunfeln 
Verhaßten Räthfel auf! Was tft die Haflan? Sprich! 


% 
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48 
„So wiſſ' es denn, weil mich die Noth zum Reden zwinget, 
Ich bin ſein Weib! Ein Band, das nichts zerreißen kann, 
Ein Band, gewebt im Himmel ſelber, ſchlinget 
Mein Glück, mein Alles feſt an den geliebten Mann. 
Und drückt mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 
Des Schidfals Arm — wer weiß wie bald an dich 
Die Reihe kommt! — Du fiehft mich elend — ehre 
Mein Leiden, Glüdliher! — Du kannſt es, rette mich!” 


49 
Wie? du bift Haffans Weib, und liebft ihn? — „Ueber alles 1’ — 
Unglüdliche, er tft dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? Die Urſach' feines Kalles, 
Ich bin’d gewiß, iſt einzig feine Treu.” — 
Sch glaube was ich fah! — „So warb er erft betrogen, 
Und du mit ihm!’ — Mit zürnendem Geſicht 
Spriht Manfor: Spanne nicht ben Bogen, 
Zu ſtolz auf deinen Reiz, fo lange bis er bricht! 


50 
Dein Haffan ſtirbt — und id) kann nichts, als dich beklagen. 
„Er ſtirbt? fchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von dir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz mir das zu ſagen?“ 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt der Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, ſo ſei des Sklaven Leben, 
Zein Leben oder Tod, in deine Hand gegeben! 
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Gieb, Schönfte, mir ein Beifpiel edler Huld! 
Sieb mir die Ruh, die du mir raubteft, wieder! 
Ich lege Kron’ und Reich zu deinen Füßen nieder; 
Ergieb dich mir, fo fei dem Frevler feine Schuld 
Geſchenkt! Er zieh’, mit Eöniglichen Gaben 
Noch überhäuft, zu feinem Volk zurüd! 
O zögre nicht, die Güte felbft zu haben 
Die du begehrft! — Ein Wort macht mein unb fein Geſchick. 


52 
Unebler, ruft mit eines Engels Zürnen 
Das ſchöne Weib, fo theuer Eauft der Mann, 
Den Boradine liebt, fein Leben nicht! — Tyrann, ” 
Kennft du mi fo? — Die fchlechtefte der Dirnen, 
Die mich bedienten einft, verfchmähte deinen Thron 
Und dich um ſolchen Preis! Zwar fteht, und zu verberben, 
In deiner Macht: doch, hoffe nicht davon _ 
Gewinn zu ziehn — Barbar, auch id) kann fterben. 


53 
Der Sultan fiust, JIhn fchredit des edeln Weibes Muth. 
Sein feiges Herz wird mehr von ihrem Dräun gerühret 
Als da fie bat; doch, ihre Schönheit fchüret 
Das Feuer ber Wegier zugleich in feinem Blut. 
18 fagt’ er nicht ihr Herz mit Liebe zu beftechen! 
ie bat er fie! wie fchlangenartig wand 
fih um ihren Fuß! — Umfonft! Ihe Widerftand 
e nicht durch Drohungen, war nicht bucch Flehn gu brechen. 
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Sie bleibt darauf, ihr fol der Tod willlommner fein. 

Der Sultan fchwört mit fürchterlicher Stimme 

Bei Mahoms Grab, nichts fol vor feinem Grimme 

Sie retten, geht fie nicht fogleich den Antrag ein. 

„Iſt's nicht mein letztes Wort, ſoll Alla mich verbammen ! 
Hört man den Wüthenden bis in den Vorfaal ſchrein: 
Entfchließe dich, fei auf der Stelle mein, 

Wo nicht, To flirb mit bem Verworfnen in den Flammen!“ 


55 
Sie fieht ihn zürnend an, und ſchweigt. — Entſchließe dich, 
Ruft er zum zweiten Mal. — O fo befreie mich 
Von deinem Anblick, ſpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinfen felbft erweckt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft, und giebt, von Wuth erflidt, 
Den graufamen Befehl, und Höllenfunten fprühen 
Aus feinem Aug”. Der Schwarzen Erfter büdt 
Sich bi zur Erbe hin, und fchwört, ihn zu vollziehen. 


56 
Schon fteht der gräßliche Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; fchon drängt fih, Schaar an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern in Angſt gejeget, 
An Zrauerfpielen diefer Art 
Die Augen weinend labt, und ſchaudernd ſich ergebet. 
Schon ftehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz'gen Liebenden, die Dberon rein erfinden. 
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57 
Ein edles Paar in Eins verfchmolgner Seelen, 
Das treu ber erften Liebe blieb, 
Entichloffen, eh’ den Tod in Klammen gu ermwählen, 
Als ungetreu zu fein felbft einem Thron zu Lieb’! 
Mit naffem Blick, die Herzen in der Klemme, 
Schaut alles Voll gerührt zu ihnen auf, 
Und doch beforgt, baß nicht den freien Lauf 
Des Zrauerfpiels vielleicht ein Zufall hemme. 


58 
Den Liebenden, wie fie gebunden ftehn, 
Iſt zwar der Troſt verfagt einander anzufehn ; 
Doch, über alles, was fie leiden 
Und noch erwarten, triumfiert 
Die veinfte feligfte ber Freuden, 
Doß ihre Lieb’ es ift, was fie hierher geführt. 
Der Tod, der ihre Treu mit ew’gem Eorber ziert, 
Iſt ihres Herzens Wahl; fie konnten ihn vermeiden. 


59 
Inzwiſchen fiehet man mit Fadeln in den Händen 
Zwölf Schwarze fih dem Opfer paarweil’ nahn. 
Sie ftellen fich herum, bereit es zu vollenden, 
Sobald der Aga winkt, Er winkt. Sie zünden an, 
Und ſtracks erdonnert's laut, die Erde fcheint zu beben, 
Die Flamm’ erlifht, ber Strid, womit das treue Paar 
Gebunden ftand, füllt wie verfengtes Haar, " 
Und Hüon fieht das Horn an feinem Halfe ſchweben. 
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60 
„ Sm gleihen Augenblid da bieß 
Geſchah, zeigt fih von fern in zwei verichiebnen Reihen, 
Von ängflliher Bekümmerniß 
Gefpornt, Almanfor hier, und bort Almanfaris, 
Er Zoradinen, fie ben Haflan zu befreien. 
Halt! hört man fie aus allen Kräften fchreien : 
Auch flürzt mit bligendem Schwert durch die erfchrodne Menge 
Ein ſchwarzer Rittersmann fich mitten ins Gebränge, 


61 
Doch Hüon hat das Pfand, das nun fein Oberon . 
Verſoͤhnt ift, kaum mit wonnevollem Schaudern 
An feinem Hals erblickt, fo jest er ohne Zaubern 
Es an den Mund, und lodt den fhönften Ton 
Daraus hervor, der je geblafen worden. 
Sein edles Herz verihmäht ein feiges Volk zu morben: 
Zanzt, ruft er, tanzt, bi8 euch’ den Athem raubt; 
Dieß fei die einzige Rache, die Hüon fich erlaubt, 


62 
Und wie dad Horn ertönt, ergreift der Zauberfchwindel 
Zuerft das Volk, das um den Holzftoß ſteht, 
Schwarzgelbes, lumpiges, halb nadendes Gefindel, 
Das plöglich fih, wie toll, im fohnellften Wirbel dreht; 
Bald mifchet fih mit allen feinen Negern 
Der Aga brein; ihm folgt — was Füße hat 
Bei Hof, im Harem, in der Stadt, 
Vom Sultan anbis zu den Waflerträgern, 
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63 
Unluftig faßt der Schah — Almanfarid beim Arm; 
Sie fträubt fih, doch was hilft fein Unmuth und ihr Sträuben ? 
Der Zaumel reißt fie fort, fi) mitten in ben Schwarm 
Der Walzenden mit ihm hinein zu treiben. 
In kurzem ift ganz Zunis in Alarm, _ 
Und niemand Tann auf feiner Stelle bleiben: 
Selbſt Podagra, und Bipperlein, und Gicht 
Und Todeskampf befreit von dieſer Tanzwuth nicht. 


64 
Indeflen, ohne auf das Poflenfpiel zu blicken, 
Hält das getreue Paar, in feligem Entzüden, 
Sich fpradjlos lang’ umarmt. Kaum hat ihre Bufen Raum 
Für diefen Ueberſchwang von Freuden. 
Er ift nun ausgeträumt ber Prüfung fhwerer Traum! 
Nichts bleibt davon als was ihr Glück verfchönt: 
Gebüßt ift ihre Schuld, das Schidfal ausgeföhnt, 
Aufs neu von ihm vereint, kann nun fie nichts mehr fcheiben ! 


65 
Theilnehmend inniglich fieht noch auf feinem Roß 
Der biebre Scherasmin (er war ber ſchwarze Ritter) 
Der Wonne zu, worin ihr Herz zerfloß. 
Er iſt's, der wie ein Ungewitter 
Vorhin daher geflürmt, um das geliebte Paar 
Zu retten aus der feigen Mohren Händen, 
und, ſchlüg's ihm fehl, ein Leben hier zu enden, 
Das, ohne fie, ihm unerträglich war. 
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66 \ 
Er fpringt herab, drängt durch ben tollen Reigen 
Mit Satme, die ihm folgte, fich hinan, 
Den Liebenden von: ihrem Throne fleigen 
3u helfen, und fie im Triumfe zu empfahn. 
Groß war die Freude, doch fie ſchwoll noch höher an, 
Da fie den wohl befannten Wagen, 
Von Schwanen durch bie Luft, ſtets niedriger, getragen, 
Zu ihren. Küßen nun auf einmal halten fahn. 


67 
Sie fliegen eilends ein — bie Möhren mögen tanzen 
So lang’ e8 Oberon gefällt! 
(Wiewohl der Alte raspeln oder ſchanzen 
Für eine beßre Kurzweil hält.) 
Der luͤft'ge Faeton fliegt, leicht und ohne Schwanken, 
Sanft wie der Schlaf, behender als Gedanken, 
Mit ihnen über Land und Meer, 
Und Silberwdikchen wehn, wie Faͤcher, um ſie ber. 


68 
Schon tauchte fih auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dämmerung in ungewiffen Duft; 
Schon fahen fie den Mond in manchem See fich fpiegeln, 
Und immer ftiller ward’s im weiten Reich der Luft; 
Die Schwanen ließen ist mit ſinkendem Gefieder 
Allmälig fich bis auf die Erbe nieder: 
Als plöglich, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein ſchimmernder Palaft vor ihren Augen ſchwebt. 
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Ob Hüon ſchuldlos ſei, war ihnen keine Frage; 

Sie kannten ja der Sachen wahre Loge . 

Doch, haãtt er auch gefehlt, ſo war er mitleidswerth . 
In vaͤllen dieſer Art wird echte Treu bewährt. 
Anftatt die Zeit mit Jammern zu verderben, 


zu wagen, um ihn noch aus dieſer Noth zu ziehn, 
und, ſchlüg es fehl, mit ihrem Herrn zu ſterben · 


41 
Kurz eh? dei Tag begann, gelingt es Katmend Muth 
Und Wachſamkeit die Huͤter zu betrügen 
Und unerkannt ſich bis ins Schlafgemah zu ſchmiegen, 


Das erſte Wort, das Katme ſprechen kann, 
Iſt Huͤon, iſt gBeriht von dem geliebten Wann. 
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1} 
Was fagft du, goldne Amme? ruft Amande, 
und fällt ihr um den Hals — mein Hüon mir fo nah? 
Wo ift er? — Ah! Prinzeflin, was gefchah! 
(Schluchzt jene weinend) Hilf! zerreiße feine Bande! 
Spreng feinen Kerker auf! Dem Ungluͤckſel'gen droht, 
Aus Liebe bloß zu dir, ein jämmerlicher Tod. 
Und drauf erzählt fie ihr genau die ganze Sache, 
Und ihres Ritters Treu und ber Bultanin Rache. 


43 
Schon, ruft fie, fteht der Holzftoß aufgethürmt, 
Nichts rettet ihn, wenn ihn nicht Zoradine fchirmt! 
Mit einem Schrei der Angft, halb finnlos, fährt Amande 
Sn wilder Haft von ihrem Lager auf, 
Wirft wie fie fteht, im leichten Nachtgewande 
Den Kurde um, und eilt in vollem Lauf 
Des Sultans Zimmer zu, durch alle Sklavenwachen, 
Die fie mit Wunder fehn, und fchweigend Plas ihr machen. 


4 

Sie dringt hinein, nicht achtend daß es früh 

Am Tage war, und wirft mit Lilienblaffen Wangen, 

Und Haaren, bie zerftreut um ihre Schultern bangen, 
Sich vor dem Sultan auf die Knie: 

„Almanſor, laß mich nicht vergebens 

Dir knieen! Schwöre, wenn mein Leben bir 
Erhaltensmwürbig feheint, daß du bie Bitte mir 

Gewähren wit! Es gilt die Ruhe meines Lebens!" — 


s 


298 Oberon. 


45 
Begehr’, o Schönfte, fpricht erftaunt und froh zugleich 
Der Sultan, laß mich nicht in Ungewißheit ſchweben! 

Dir zu gefallen ift mein feurigftes Beſtreben; 

Begehre freil Mein Schatz, mein Thron, mein Reid, 
Nichts ift zu viel, was ich zu geben. 

Vermag. Ein einzige nur behält fih Manfor vor, 


Did ſelbſt! — „Du fchwörft es mir?“ — Der liebestrunfne Moh 


Beſchwörts —,So ſchenke mir des Gärtners Haflan Leben !° 


46 
Wie? ruft er mit beftürgter Miene, 
Welch eine Bitte, Zoradine? 
Was geht das Leben dich von diefem Sklaven an? 
„O, viel, Almanfor, viel! Mein eigned hängt daran!“ 
Sprichft du im Fieber? Schwärmeft du? Verzeihe, 
Doch du mißbraucht des unbegrängten Rechts, 
Das dir die Schönheit giebt. — Am Leben eines Knechts, 
Der fein Verbrechen büßt? — „Er büßt für feine Treue! 


47 
„Mie ift fein Herz befannt, er hält an feiner Pflicht, 
Iſt Ichuldlos, ift ein Mann von unverlegter Ehre, 
Und doh — o Manfor — wenn er fchuldig wäre, 
&o räche fein Vergehn an Zoradinen nicht!‘ 
Mit Augen, die von kaum verhaltnem Grimme funfeln, 
Ruft Manfor: Graufame, was quält dein Zögern mid)! 
Welch ein Geheimniß bämmert aus dem dunkeln 
Verhaßten Räthfel auf! Was ift dir Haflan? Sprich! 


% 
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„So wifl es denn, weil mic die Noth zum Reben zwinget, 
Ich bin fein Weib! Ein. Band, das nichts gerreißen Tann, 
Ein Band, gewebt im Himmel felber, fchlinget 
Mein Glül, mein Alles feft an den geliebten Mann, 
Uns drüdt mit feiner ganzen furchtbarn Schwere 
Des Schichfald Arm — wer weiß wie bald an dich 
Die Reihe Eommt! — Du fiehft mich elend — ehre 
Mein Leiden, Glücklicher! — Du Eannft es, rette mich!“ 


49 
Wie? du bift Haſſans Weib, und liebft ihn ?— „Ueber alles !’— 
Unglüdliche , er ift dir ungetreu! — 
„Er ungetreu? Die Urfacdy feines Kalles, 
Ich bin's gewiß, iſt einzig feine Treu.“ — 
Sch glaube was ich fah! — „So warb er erft betrogen, 
Und du mit ihm! — Mit zürnendem Geſicht 
Spricht Manfor: Spanne nicht den Bogen, . 
Zu ftolz auf deinen Reiz, fo lange bis er bricht! 


50 
Dein Haſſan ſtirbt — und ich kann nichts, als dich beflagen. 
„Sr flirbt? fchreit Rezia — Tyrann, 
Er, dem ein Wort von bir das Leben ſchenken kann, 
Er ſtirbt? Du haſt ein Herz mir das zu ſagen?“ 
Er hat des Harems Zucht verletzt, 
Erwiedert Manſor kalt; ihm iſt ber Tod geſetzt! 
Doch, weil du willſt, ſo ſei des Sklaven Leben, 
Sein Leben oder Tod, in deine Hand gegeben! 
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Gieb, Schönfte, mir ein Beilpiel edler Huld! 
Sieb mir die Ruh, die du mir raubteft, wieder! 
Ich lege Kron’ und Reich zu deinen Füßen nieber; 
Ergieb dich mir, fo fei dem Frevler feine Schuld 
Gefchentt! Er zieh’, mit Eöniglichen Gaben 
Noch überhäuft, zu feinem Volk zurüd! 
O zögre nicht, die Guͤte felbft zu haben 
Die du begehrft! — Ein Wort macht mein und fein Gefchid. 


52 
Unedler, ruft mit eines Engels Bürnen 
Das fchöne Weib, fo theuer EFauft ber Mann, 
Den Zoradine liebt, fein Leben niht! — Tyrann, ” 
Kennft du mich fo? — Die fchlechtefte der Dirnen, 
Die mich bebienten einft, verfchmähte deinen Thron 
Und dich um folhen Preis! Zwar fteht, uns zu verberben, 
In deiner Macht: doch, hoffe nicht davon 
Gewinn zu ziehn — Barbar, aud) ich kann fterben. 


53 
Der Sultan ſtutzt. Ihn ſchreckt bes ebeln Weibes Muth. 
Sein feiges Herz wird mehr von ihrem Dräun gerühret 
Als da fie bat; doch, ihre Schönheit fchüret 
Das Feuer ber Begier zugleich in feinem Blut. 
Was fagt’ er nicht ihr Herz mit Liebe zu beftechen!! 
Wie bat er fie! wie fchlangenartig wand 
Er fih um ihren Zug! — Umfonft! Ihr Widerftand 
War nicht durch Drohungen, war nicht durch Flehn gu brechen. 
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Sie bleibt darauf, ihe fol der Tod willkommner fein. 

Der Sultan fchwört mit fürchterlicher Stimme 

Bei Mahoms Grab, nichts ſoll vor feinem Grimme 

Sie retten, geht fie nicht fogleich den Antrag ein. 

„Iſt's nicht mein letztes Wort, ſoll Alla mich verbammen ! 
Hört man den Wüthenden bis in den Vorſaal fchrein: 
Entichließe dich, fei auf der Stelle mein, 

Wo nicht, fo flirb mit dem Verworfnen in den Flammen!‘ 


55 
Sie fieht ihn zürnend an, und fhweigt. — Entſchließe dich, 
Ruft er zum zweiten Mal. — O fo befreite mich 
Bon deinem Anblid, fpricht die Königin der Frauen; 
Des Todes Grinfen felbft erweckt mir minder Grauen. 
Almanfor ruft, und giebt, von Wuth erſtickt, 
Den graufamen Befehl, und Höllenfunten ſprühen 
Aus feinem Aug. Der Schwarzen Erfter büdt 
Sich bis zur Erde hin, und ſchwört, ihn zu vollziehen. 


56 
Schon fteht der gräßliche Altar 
Zum Opfer aufgethürmt; fchon brängt fih, Schaar an Schaar, 
Das Volk herzu, das, gern in Angft geſetzet, 
An Zrauerfpielen diefer Art 
Die Augen weinend labt, und ſchaudernd ſich ergetzet. 
Schon ſtehn, zum Leiden und zum Tode noch gepaart, 
An einen Marterpfahl gebunden, 
Die einz'gen Liebenden, die Oberon rein erfunden. 
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Unluftig faßt der Schach — Almanfaris beim Arm; 
Sie fträubt fih, doch was Hilft fein Unmuth und ihr Sträuben ? 
Der Zaumel reißt fie fort, fich mitten in den Schwarm 
Der Walgenden mit ihm hinein zu treiben. 
In Eurzem ift ganz Zunis in Alarm, _ 
Und niemand Tann auf feiner Stelle bleiben: 
Selbft Pobagra, und Bipperlein, und Gicht 
Und Todeskampf befreit von dieſer Tanzwuth nicht. 


64 
Indeſſen, ohne auf das Poflenfpiel zu bliden, 
Hält das getreue Paar, in feligem Entzüden, 
Sich ſprachlos lang’ umarmt. Kaum hat ihr Bufen Raum 
Für diefen Ueberfhwang von Freuben. 
Er ift nun ausgeträumt der Prüfung fehwerer Traum! 
Nichts bleibt davon als was ihr Glück verfchönt: 
Gebüßt ift ihre Schuld, das Schickſal ausgefähnt, 
Aufs neu von ihm vereint, kann nun fie nichts mehr fcheiben ! 


65 
Theilnehmend inniglich fieht noch auf feinem Roß 
Der biedre Scherasmin (er war der ſchwarze Ritter) 
Der Wonne zu, worin ihre Herz zerfloß. 
Er iſt's, der wie ein Ungewitter 
Vorhin daher geflürmt, um das geliebte Paar 
Zu retten aus der feigen Mohren Händen, 
und, fhlüg’s ihm fehl, ein Leben bier zu enden, 
j ohne fie, ihm unerträglich war, 
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Er fpringt herab, drängt durch den tollen Reigen 
Mit Fatme, die ihm folgte, fich binan, 
Den Liebenden von: ihrem Throne fleigen 
3u helfen, und fie im Zriumfe zu empfahn. 
Groß war bie Freude, doch fie ſchwoll noch höher an, 
Da fie den wohl befannten Wagen, 
Von Schwanen durch die Luft, ſtets niedriger, getragen, 
Zu ihren. Süßen nun auf einmal halten fahn. 


67 
Sie fliegen eilends ein — bie Mohren mögen tanzen 
So lang’ ed Oberon gefällt! 
(Wiewohl der Alte raspeln ober fchangen 
Für eine befre Kurzweil hält,) 
Der lüft'ge Faeton fliegt, leiht und ohne Schwanlen, 
Sanft wie ber Schlaf, behenber als Gedanken, 
Mit ihnen über Land und Meer, 
Und Silberwöllchen wehn, wie Fächer, um fie ber. 


68 
Schon tauchte fi auf Bergen und auf Hügeln 
Die Dämmerung in ungewiffen Duft; 
Schon fahen fie den Mond in manchem Gee fich fpiegeln, 
Und immer ftiller ward’s im weiten Reich ber Luft; 
Die Schwanen ließen ist mit finfenbem Gefieder. 
Allmälig ſich bis auf die Erde nieder: 
Als plöglich, wie aus Abendroth gewebt, 
Ein ſchimmernder Palaft vor ihren Augen fchwebt. 
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In einem Luſtwald, mitten zwiſchen 
Hoch aufgefhoßnen reiten Rofenbüjchen , 
Stand der Palaft, vun beffen Wunderglanz 
Der ftille Hain und das Gebüfche ganz 
Durchſchimmert ſchien — War’s nicht an biefem Orte, 
Spricht Hüon lei und ſchaudernd — doch, bevor 
Er’s ausipricht, Öffnet ſchnell fich eine goldne Pforte, 
Und zwanzig Iungfraun gehn aus dem Palaft hervor. 


70 
Sie kamen, ſchoͤn wie der Mai, mit ewig bluͤhenden Wangen, 
Gekleidet in glängendes Eilienweiß, 
Die Erdenkinder zu empfangen, 
Die Oberon liebt. Sie kamen tanzend, und fangen 
Der reinen Treue unfterblihen Preis. 
Komm , fangen fie (und goldne Zymbeln klangen 
In ihren füßen Gefang, zu ihrem lieblichen Zanz), 
Komm, trautes Paar, empfang den fchönen Siegeskranz! 


71 
Die Liebenden — ſich kaum befinnend — in die Wonne 
Der andern Welt verzückt — ſie wallen, Hand in Hand, 
Den Doppelreihen durch: als, gleich der Morgenſonne 
Sn ihrem Braͤut'gamsſchmuck, ber Geiſt vor ihnen ſtand. 
Nicht mehr ein Knabe, wie er ihnen 
Sn lieblicher Verkleidung fonft erichienen — 
Ein Züngling , ewig fchön und ewig blühend, ftand 
Der Elfenkönig da, den Ring an feiner Hand. 
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Und ihm zur Seite glänzt, mit ihrer Roſenkrone 
Geſchmückt, Zitania, in milderm Mondeöglanz. 

In beider Rechten ſchwebt ein fchöner Myrtenkranz. 
Empfange, Tprechen fie mit liebevollem Zone, 

Du treueg Paar, zum ebeln Siegeslohne, 

Aus deiner Freunde Hand ben wohl verdienten Kranz! 
Nie wird von euch, fo lang’ ihr diejes Zeichen 

Bon unfrer Huld bewahrt, das Gluͤck des Herzens weichen. 


73 
Kaum daß das legte Wort von Oberons Lippen fiel, 
So fah man aus der Luft fich eine Wolke neigen, 
Und aus der Wolfe Schooß, bei goldner Harfen Spiel, 
Mit Lilien vor der Bruft brei Elfentöchter fleigen. 
Im Arm der dritten lag ein wunderfchöner Knab', 
Den fie, auf ihren Knien, Zitanien übergab, 
Süß lächelnd büdt zu ihm die Königin fich nieder, 
Und giebt, mit einem Kuß, ihn feiner Mutter wieber. 


74 
Und, unterm Zubelgefang der Zungfraun, die in Neihn 
Bor ihnen her den Weg mit Roſen überftreun, 
Biehn durch die weite golbne Pforte 
Die Glücklichen hinein in Oberons Kreudenhaus, 
Was fie gefehn, gehört, an diefem fchönen Orte, 
Sprach ihre Zunge nie beim Rücerinnern aus. 
Sie fahn nur himmelmwärts, und eine Wonnethräne 
Im glänzenden Auge verrieth wohin ihr Herz fich fehne, 
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In einen ſanften Schlaf verlor ſich wonniglich 
Der ſel'ge Traum. Und mit dem Tage fanden 
Sie beide, Arm in Arm, wie neu geboren, ſich 
Auf einer Bank von Moos. Zu ihrer Seite ſtanden 
Im leicht umſchattenden Gebüſch, 
Reich aufgeſchmückt, vier wunderſchoͤne Pferde, 
Und ringsum lag ein ſchimmerndes Gemiſch 
Von Waffen, Schmuck und Kleidern auf der Erde. 


76 
Herr Huͤon, dem das Herz von Freude überfloß, 
Weckt feinen Alten auf; Amande 
Sucht ihren Sohn, der noch auf Fatmens Schooß 
Sanft ſchlummernd lag. Sie ſehn ſich um. Wie groß 
Iſt ihr Erſtaunen! — Herr in welchem Lande 
Glaubt ihr zu ſein? ruft Scherasmin entzuͤckt 
Dem Ritter zu — Kommt, ſeht von dieſem Stande 
Nach Weſten hin, und ſagt, was ihr erblickt! 


77 
Der Ritter [haut hinaus, und traut 
Dem Anblid kaum. — Er, ber fo viel erfahren, 
Und deſſen Augen fo gewöhnt an Wunder waren, 
Glaubt kaum was er mit ofinen Augen fchaut. 
Es ift die Sein’, an deren Bord fie ftehen! 
Es ift Paris, was fie verbreitet vor fich ſehen! 
Er reibt fih Aug’ und Stirn, ſchaut immer wieder hin, 
Und ruft: Iſt's moͤglich, daß ich ſchon am Ziele bin? 
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Nicht lange fehaut er Hin, vor Freude ganz betroffen, 
So ftellt fid) ihm ein neues Schaufpiel dar. 
Ihm däucht, daß alles um bie Burg in Aufruhr war. 
Man hört Zrommetenfhall, und eine Ritterfchaar 
Trabt dem Zurnierplag zu, die Schranken ftehen offen, 
Mein Glück, ruft Hüon, läßt mein Hoffen . 
Stets hinter fih, Geh, Freund! wofern nicht alles mich 
Betrügt, gieb’ts ein Turnier; geh, und erfund’ge dich. 


79 
Der Alte geht. Inzwiſchen wird Amande 
Von Fatmen angekleidt. Denn, was fie haben muß, 
Sich mit dem Glanz, der ihrem hohen Stande 
und ihrer Schönheit ziemt, in diefem fremden Lande 
Zu zeigen, fanden fie im reichſten Ueberfluß 
Gehäuft zu ihren Füßen liegen, 
Herr Hüon läßt indeß, mit manchem Vaterkuß, 
Den Eleinen Hüonnet auf feinem Knie fich wiegen. 


80 
Und fieht, mit inniglicher Luft, 
Das fchöne Weib durch alles fremde Zieren 
und Schimmern nichts gewinnen noch verlieren. 
Ob eine Roſe ihre Bruft 
Umfchattet, ob ein Strauß von blißenden Juwelen 
In Glanz fie huͤllt — ſtets durch fich ſelber ſchön 
und Tiebeathmend, feheint durch den 
She nichts geliehn, bei jener nichts zu fehlen. 
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Der Alte kommt ist mit ber Nachricht an, 
Drei Tage fei bereits der Schranken aufgethan. 
Karl (ſpricht er) immer noch burch feinen Groll getrieben, 
Hat ein Zurnier im Reiche ausgefchrieben: 
Und rathet, welchen Dank der Sieger heut erhält? 
Nichts Eleiners, Herr, als — Hüond Land und Lehen! 
Denn, euch aus Babylon mit Ruhm gekrönt zu fehen, 
Iſt was dem Kaifer nicht im Schlaf zu Sinne fällt. 


82 
Auf, waffne mich, ruft Hüon voller Freuden; 
Willkommer konnte mir kein' andre Botfchaft fein. 
Was die Geburt mir gab, ſei nun durch Tugend mein! 
Verdien’ ich's nicht, fo mag's der Kaifer dem befcheiben, 
Der’s würdig iſt! — Er fagt’s, und fiehet Rezia 
Ihm lächelnd flillen Beifall niden. 
Ihr Bufen Eopft ihm Sieg! — In wenig Augenbliden 
Steht glänzend fchon ihr Held in voller Rüftung da. 


83 
Sie ſchwingen fi zu Pferd, die Ritter und die Frauen, 
Und ziehen nad) der Stadt! und allenthalben fchauen, 
Von ihrer Pracht entzüct, bie Leute nach, und wer 
Die Gaſſen müſſig tritt, läuft hinter ihnen ber. 
Bald langt mit Rezia Herr. Hüon vor den Planken 
Der Stehbahn an. Er läßt, nachdem er fich bei ihr 
Beurlaubt, Scherasmin zu ihrem Schüger bier, 
Zieht fein Viſier herab, und reitet in die Schranken, 
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Ein lautes Lob verfolgt von beiden Seiten ihn, 

Ihn, der an Anfland und an Stärke 

Den beften, die ber ritterlichen Werke 

Bisher gepflegt, weit überlegen fchien. 

Schel fehend ftand am Ziel, auf feinem flolzen Roß, 
Der Ritter, der in diefen dreien Zagen 

Des Rennens Preis davon getragen, 

Und mit den Fürften fah der Kaifer aus dem Schloß. 


’ 85 
Herr Hüon neigt, nad) ritterlicher Weife, 
Sic vor dem Kaifer tief, dann vor den Damen und 
Den Richtern — tummelt drauf im Kreife 
Den muth'gen Hengſt herum, und macht dem Sieger Eund, 
Daß er gefommen fei, den Dank ihm abzujagen. 
Er follte zwar erft Stand und Namen fagen: 
Allein fein Schwur, daß er ein Kranke fei, 
Und feines Aufzugs Pracht, macht vom Gefeß ihn frei. . 


86 
Er wiegt und mählt aus einem Haufen Speere 
Sich den, der ihm die meifte Schwere 
Zu haben fcheint, Ihwingt ihn mit leichter Hand, - 
und ftellt, voll Zuverficht, fih nun an feinen Stand. 
Mie Elopft Amandens Herz! wie feurige Gebete 
Schickt fie zu Oberon und allen Engeln ab, 
Als ist die fchmetternde Zrompete 
Den Ungeduldigen zum Rennen Urlaub gab! 
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Dem Ritter, der bisher die Nebenbuhler alle 
Die Erde Eüffen Hieß, ſchwillt mächtiglich die Galle, 
Daß er gezwungen wird, auf biefe neue Schang 
Sein Glück und feinen Ruhm zu ſetzen. 
Er war ein Sohn bed Doolin von Maganz, 
Und ihm war Lanzenfpiel kaum mehr wie Haſenhetzen. 
Er flürmet, wie ein Strahl aus ſchwarzer Wolken Schooß, 
Sn voller Wuth auf feinen Gegner los, 


88 
Do, ohne nur in feinem Sig zu ſchwanken, 
Trifft Hüon ihn fo Eräftig vor die Bruſt, 
Und wirft mit folder Macht ihn feitwärts an bie Planken, 
Daß alle Rippen ihm von feinem Ball erkranken. 
Zum Kampf vergeht ihm alle weitre Luft; 
Vier Knappen tragen ihn ohnmädhtig aus ben Schranken, 
Ein jubelnd Siegsgeſchrei prallt an die Wolken an, 
Und Hüon fteht allein als Sieger auf dem Plan. 


89 
Er bleibt am Biel noch eine Weile ftehen, 
Ob jemand um ben Dank noch Fämpfen will, zu ſehen; 
Und da ſich niemand zeigt, eilt er mit fchnellem Trab 
Amanden zu, bie, Hoch auf ihrem fchönen Roſſe, 
Wie eine Göttin glänzt, und führt fie nach dem Schloffe. 
Sie langen an, Er hebt gar höflich fie herab, 
Und führt fie, unterm Rivatrufen 
Des Volks, hinauf, die hohen Marmorftufen. 
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Wie eine Silberwol® umwebt 
Amandens Angefiht ein unducchficht’ger Schleier, 
Durch den fich jedes Aug’ umſonſt zu bohren ftrebt. 
Voll Ungebuld, wie fich dieß Abenteuer 
Entwideln werde, flrömt die Menge ohne Zahl 
Dem edeln Paare nad. Ist öffnet fich ein Saal; 
Hoch fißt auf feinem Thron, von feinem Fürftenrathe 
Umringt, der alte Karl in Taiferlichem Staate, 


9 
Here Hüon nimmt den Helm von feinem Haupt, 
Und tritt hinein, in feinen fehönen Locken 
Dem Gott des Zages gleich. Und alle fehn erfchroden 
Den Schnellerfannten an. Der alte Kaifer glaubt 
Des Ritters Geift zu fehn. Und Hüon, mit Amanden 
An feiner Hand, naht ehrerbietig fich 
Dem Thron, und fpricht: Mein Lehnsherr! fiehe mich, 
Gehorſam meiner Pflicht, zurüd in deinen Landen! 


92 
Denn, was du zum Beding gemacht 
Von meiner Wiederkehr, mit Gott hab’ ich’s vollbracht! 
Sn diefem Käftchen fieh des Sultans Bart und Zähne, 
An die, 0 Herr, nad) deinem Wort, ich Leib 

Und Leben aufgefegt — und fieh in diefer Schöne 

Die Erbin feines Throns, und mein geliebtes Weib! 
Mit diefem Worte fällt von Reziens Angefichte 

Der Schleier ab, und füllt den Saal mit neuem Lichte, 


